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Vorwort 
Mit dem 31.01.1991 endete im Südwestvogtland die seit 1868 mit wenigen Unterbre-
chungen betriebene bergmännische Flußspatgewinnung. Damit fand  
auch eine Periode eingehender geologischer Forschungs-, Such- und Erkun-
dungsarbeiten auf Flourit ihren Abschluß. Das südwestvogtländische Revier be- 
stritt zuletzt 31 % der Fluoritproduktion der ehemaligen DDR (Summe 1988:  
99,8 kt Flußspat-Fertigprodukte). Eine Wiederaufnahme der Flußspatgewin- 
nung im Südwestvogtland erscheint aus heutiger marktwirtschaftlicher Sicht  
eher unwahrscheinlich. Der Fluoritbedarf auf dem Weltmarkt ist eingeschränkt; auf-
grund der Tatsache, daß die noch vorhandenen Vorräte sich vorwiegend in  
mehr als 500 m Teufe, d. h. in Bereichen höherer Gebirgstemperaturen und stärke-
rer Gebirgsdrücke befinden, erforderte deren Beherrschung hohen techni-schen und 
finanziellen Aufwand. 
Die geologische und bergmännische Tätigkeit besonders der letzten Jahrzehnte  
im Südwestvogtland führte zu einer Fülle von Kenntnissen, Fakten und Daten  
zur Bergbaugeschichte, Bergbautechnik, regionalen Geologie, Tektonik, Minera-
lisation und Hydrogeologie, die es zu sichten, aufzuarbeiten und darzustellen  
galt. Die Bearbeitung der Flußspatlagerstätten des Südwestvogtlandes erbrach- 
te bedeutende wissenschaftliche Fortschritte bei der Erforschung der hydro-
thermalen Mineralgänge, ihrer Genese und geochemischen Natur. 
Mit vorliegender Schrift, dem 2. Band der Reihe: "Bergbau in Sachsen", wird  
das Ziel verfolgt, eine aktuelle zusammenfassende Dokumentation aller bisher erar-
beiteten Ergebnisse zu schaffen und allgemein zugänglich zu machen. Da- 
bei bildet die Darstellung der Geologie der Flußspatlagerstätten, insbesondere  
der Lagerstättentektonik und der Mineralisation den wesentlichen Schwer- 
punkt. Von speziellen geochemischen Untersuchungen zur Klärung genetischer Fra-
gen wird hingegen nur ein Überblick einschließlich Auflistung der wichtig- 
sten Analysendaten gegeben, auf weitergehende Interpretationen wird ver- 
zeichtet. Einen weiteren Schwerpunkt der Arbeit bildet die archivalische Doku-
mentation der Vorratssituation nach Einstellung des Gewinnungsbetriebes. Auf Fra-
gen der Genese der südwest-vogtländischen Fluoritlagerstätten wird auf der Grund-
lage umfangreicher Analysendaten ausführlicher eingegangen. Theoreti- 
sche Erörterungen der Einordnung der Lagerstätten in globale lagerstättenbil- 
dende Prozesse und Vergleiche mit ähnlichen Lagerstättenbildungen anderer Regi-
onen liegen außerhalb des beabsichtigten Rahmens. 
Wir danken den Autoren sowie der Redaktion, insbesondere Herrn Dr. Brause  
und Frau Lasch, Freiberg, für die engagierte Arbeit, sowie Herrn E. ENGLER, Be-
triebsführer der Fluß- und Schwerspat GmbH Lengenfeld, Herrn Prof. Dr. LEEDER, 
TU Bergakademie Freiberg, Herrn Dr. FISCHER, Oberbergamt Frei- 
berg, und Herrn G. SCHUBERT, Freiberg, für förderliche Hinweise bzw. für die kriti-
sche Durchsicht des Manuskripts. 
Freiberg, im Dezember 1995 
R. SCHMIDT K. HOTH 
Präsident des Vizepräsident des 
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Im Raum Südwestvogtland, südlich von Plauen (Westsach-
sen) liegen die drei Flußspatlagerstätten Schönbrunn, Bösen-
brunn/Grüne Tanne und Wiedersberg (Abb. 1,2). 
Diese befinden sich auf drei rd. 1,6 bzw. 8 km voneinander 
entfernten, generell Nordwest verlaufenden regionalen Bruch-
störungen. Die genannten Lagerstättenstrukturen sind in  
einem System, vorwiegend herzyn streichender Mineralgänge 
integriert, von denen einige wegen ihrer Eisen-, Kupfer- und 
Zinnerzführung bereits seit dem ausgehenden Mittelalter An-
laß zu bescheidendem Bergbau gaben. 
In neuerer Zeit erlangten lediglich die drei größten Gänge von 
Schönbrunn, Bösenbrunn und Wiedersberg wegen ihrer rei-
chen Flußspatführung wirtschaftliche Bedeutung. Diese mine-
ralisierten Bruchstrukturen flankieren inmitten der Vogtländi-
schen Synklinalzone den sogenannten Triebeler Horst, eine 
Aufragung ordovizischer Schiefergesteine inmitten oberdevo-
nischer spilitischer Vulkanitgesteine. 
Die Lagerstättenstruktur Schönbrunn gehört zur Nordostflan-
ke des Triebeler Horstes, sie streicht vom Südostende aus in 
flachem Bogen von NNW/SSO in die NW-SO-Richtung bei 
steilem Einfallen nach NO. Sie wird von einem 1,6 km langen 
intensiv mineralisierten Abschnitt der über 30 km Länge ver-
folgbaren regionalen Bruchstörung gebildet. 
In der Lagerstättenstruktur ist die sogenannten Hauptstö-
rung, die markanteste, lang aushaltende Bruchfläche. In  
ihrem Hangenden setzt eine taube Quarzgangzone auf, in  
ihrem Liegenden ist die wirtschaftlich wichtige, intensiver mi-
neralisierte Hauptgangzone ausgebildet. Diese führt zwei 
Fluoritgänge: den Hangendgang mit karbonatreichem blauem 
Fluorit und den Liegendgang in quarziger Ausbildung mit ver-
schiedenen miteinander verflochtenen Gangtrümern violetten 
und grünen sowie blauen Fluorits. 
Interessant ist, daß die gesamte Lagerstättenstruktur ein 
Großscherlinsengefüge aufweist, daß sie somit zu den Scher-
linsengroßstörungssystemen  (KUSCHKA 1989 a+b) gehört. 
Dementsprechend besitzen die Flußspatkonzentrationen lin-
senartige Konturen und sind im wesentlichen Linsenaggrega-
te, die voneinander durch taubes Gestein oder taube quarzige 
oder karbonatische Gangabschnitte getrennt sind. Auf der La-
gerstätte Schönbrunn erreichen die flußspatreichen Partien 
Ausmaße von 30 bis 650 m Länge bei 0,3 - 12 m  
Mächtigkeit. 
Die Lagerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tanne gehört 
ebenfalls zur Nordostflanke des Triebeler Horstes und liegt in 
unmittelbarer Nähe von dessen Scheitelscholle. Sie streicht 
von Südost aus zunächst NW-SO und biegt bei der Grünen 
Tanne in die NNW-SSO-Richtung ein. Das Einfallen ist steil 
Nordost. Die Lagerstättenstruktur ist ebenfalls als Haupt-
gangzone ausgebildet mit mehreren subparallelen Gangtrü-
mern und wird in ihrem Verlauf mehrmals von einer ausge-
prägten Störung (Störungen H und B) durchpendelt. Es be-
steht Großscherlinsenstruktur mit im Raum Bösenbrunn und 
an der Grünen Tanne bei Kulm konzentriertem ausgeprägtem 
Scherlinsenbau. Die Flußspatlinsen sind mit 9 - 180 m Län-
genentwicklung wesentlich kleiner als jene von Schönbrunn, 
ihre Mächtigkeiten schwanken zwischen 0,3 m und, bei pa-
ralleler Anlagerung einzelner Linsen, bis 9 m. 
Die Lagerstättenstruktur Wiedersberg gehört zur Südwest-




fachen Verflachungen und Versteilungen NW-SO bei mittel-
steilem Südwestfallen und ist Bestandteil der sogenannten 
Ascher Spalte, einer Tiefenbruchstruktur, die sich über rd. 
200 km Länge von Tachov über Cheb-As-Hainich bis nach 
Saalfeld verfolgen läßt. Die im Liegenden der Hauptstörung 
entwickelte Hauptgangzone ist eine reich gegliederte, wenig 
geschlossene Gangschar. Die Mineralisationen konzentrieren 
sich in zwei Schwerpunkten: dem Abschnitt Hertha mit meh-
reren kulissenartig angeordneten Flußspatlinsen. Die Gangzo-
ne wird zur Teufe von der mit 50g SW-fallenden "Ruschel 
Regina" abgeschnitten. Der Abschnitt Lothar liegt rd. 0,5 km 
südöstlicher und führt mehrere in der Lagerstättenstruktur  
fiederartig angeordnete Gänge, von denen nur einer, der nord-
östlichste in nennenswerter Erstreckung Fluorit führt. Auch 
diese Struktur wird vom Großscherlinsenbau bestimmt und  
ist als Scherlinsengroßstörungssystem anzusprechen. Die 
Fluoritlinsen bzw. -linsenaggregate haben wie in Bösenbrunn 
nur relativ geringe Ausmaße bis 200 m Länge. 
Die Gangmineralisationen der drei südwestvogtländischen 
Flußspatlagerstätten sind prinzipiell gleich, wobei zwei  
Hauptperioden der hydrothermalen Mineralisierung unter-
schieden werden können: 
1. Spätvaristische Mineralisierung 
Nach einer unbedeutenden Quarz-Sulfid-Abscheidung wurden 
Quarz-Adular-Fluorit-Paragenesen abgesetzt. Im Bildungsver-
lauf nahm der zunächst ausschließliche Quarzanteil ab und 
der Fluoritanteil zu, und zwar bis zum fast monominerali-
schem "Hauptflußspat", mit dem die spätvaristische Minera-
lisierung endet. 
2. Postvaristische Mineralisierung 
Diese setzte mit relativ wenig weißem grobspätigem Baryt 
ein, der in geringer Menge lokal Blei-Zink-Kupfer-Sulfide führt. 
Ihm folgte in größerem Umfang massiger blauer Fluorit, der 
den Baryt größtenteils verdrängte. Die daran anschließende 
Abscheidung zuckerkörnigen Quarzes beteiligt sich an der 
Barytverdrängung und nahm über Verdrängung auch im 
blauen Fluorit Platz. In einer weiteren Quarzabscheidungs-
etappe wurden lokal und sehr spärlich Kobalt-Nickel-Arsenide 
abgeschieden. Darauf folgte die massenhafte Abscheidung 
von Karbonaten, vor allem von Siderit, Ankerit und Calcit mit 
Kupfer- und Eisensulfiden.  
Als jüngste Bildung, schon jungsaxonisch, durchschlägt er-
neut kräftig blau und grün gefärbter Fluorit in bis 1 m mächti-
gen Trümern die bunt zusammengesetzten Mineralgänge. 
Entsprechend dieser mineralischen Gangzusammensetzung 
müssen in allen drei Lagerstätten zwei Rohspattypen unter-
schieden werden: 
Rohspattyp 1 
Flußspat, massig-spätig, bis zu 95 % CaF2, mit mehr oder 
weniger Verwachsung mit Quarz. 
Rohspattyp 2 
Flußspat, massig-spätig, bis 75 % CaF2, mit größeren Bei-
mengungen von Quarz und Karbonaten. 
Der Bergbau und die geologische Erkundung hatten auf 
den drei Lagerstätten unterschiedliche Ausmaße. 
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In der Lagerstätte Schönbrunn erreichte der Abbau innerhalb 
der wohlbekannten geologischen Lagerstättengrenzen mit 
Anschlag der 533 m-Sohle rund 550 m Teufe. Die Lagerstät-
tenstruktur ist durch Bohrungen und Schürfe auf rund 3 km 
Länge und bis 1.000 m Teufe geologisch erkundet. Die Er-
kundungsteufe entspricht noch nicht der unbekannt geblie-
benen Teufengrenze der Lagerstätte. Von der 453 m-Sohle 
aus begann man in jüngster Zeit bis zur Einstellung des Berg-
baues mit der Auffahrung von Rampen. 
In der Lagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne, die über zwei 
Richtquerschläge auf der 173 m- und der 293 m-Sohle mit 
dem Berggebäude der Lagerstätte Schönbrunn verbunden ist, 
reicht der Abbau bis in knapp 120 m bzw. 180 m Teufe  
(Grüne Tanne). Die Lagerstättenstruktur ist durch Bohrungen 
und Schürfe über rund 3,1 km Länge und bis in 700 m Teufe 
geologisch erkundet. 
In der Lagerstätte Wiedersberg erreichte im Grubenbereich 
Hertha der Bergbau ca. 120 m Teufe und unterteufte den 
Flußspat führenden Teil der Hauptgangzone. In der Grube 
Lothar ist der Bergbau ca. 100 m tief unter die Tagesoberflä-
che gegangen. Beide Grubenbereiche sind über die 30 m-
(440 m-) Sohle in ca. 70 m Teufe miteinander verbunden. 
Wegen der nur sehr geringen Vorratsführung wurde die La-
gerstättenstruktur Wiedersberg seit 1960 nicht weiter geolo-
gisch erkundet.  
Der Abbau der Fluoritmittel erfolgte in allen drei Lagerstätten 
im Firstenstoßbau. Die Förderung geschah über Schächte, 
zum Teil auch im Stollen- und Tagebaubetrieb.  
Die Vorratssituation ist für jede Lagerstätte spezifisch: 
Auf der Flußspatlagerstättenstruktur Schönbrunn standen vor 
Beginn der Flußspatgewinnung etwa 4.120 kt Rohspat mit  
ca. 2.110 kt Fluoritinhalt an. Davon waren bis zur Einstellung 
des Gewinnungsbetriebes 1991 insgesamt rd. 2.000 kt Roh-
spat mit 1.120 kt Fluoritinhalt vorhanden (Gewinnung ein-
schließlich Abbauverlust). Es stehen noch folgende Vorräte 
an: 




von Übertage bis zur 533 m-Sohle 440 220
533 m-Sohle bis Niveau -913 m 1.420 670
Niveau -913 bis -1.013 m rd. 260 rd. 100
 2.120 990
Auf der Flußspatlagerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tan-
ne standen vor Beginn der Flußspatgewinnung etwa 1.630 kt 
Rohspat mit ca. 835 kt Fluoritinhalt an, wovon bis zur Ein-
stellung des Gewinnungsbetriebes 1991 insgesamt 220 kt 
Rohspat mit 100 kt Fluoritinhalt verhauen wurden. Es stehen 





Übertage bis 173 m (160 m)-Sohle Bö-
senbrunn bzw. bis 20 m unter die  




darunter bis -122 m NN Grüne Tanne 




Auf der Fluoritlagerstättenstruktur Wiedersberg standen vor 
Beginn der Flußspatgewinnung schätzungsweise 425 kt Roh- 
 
 
flußspat mit rund 250 kt Fluoritinhalt an. Davon wurde bis zur 
Einstellung der Gewinnung 1959 140 kt Rohspat mit ca.  
105 kt Fluoritinhalt verhauen. Es stehen noch folgende Vor-
räte an: 






Hertha - - -
Lothar ca. 140 ca. 55 1
(+ prognostische Vorate 
unterhalb +400 m NN) 
 
145 90 -
 285 145 1
Die Aufbereitung des Rohflußspats erfolgte auf der Gruben-
anlage Schönbrunn bis 1959 durch einfache Absiebung, Läu-
tertrommeln und Klaubung. Die Endprodukte waren Stücke, 
meist mit 75 - 90 % CaF2 und Grus. In Wiedersberg wurden 
bis 1959 auch Setzmaschinen benutzt, auf denen Körner mit 
85 - 92 % und 75 - 85 % CaF2 sowie Grus mit 55 - 75 % 
CaF2 ausgetragen wurden. Später, ab 1969, wurde der Roh-
spat von Schönbrunn und Bösenbrunn in der neu eingerichte-
ten zentralen Spataufbereitung in Lengenfeld flotativ aufbe-
reitet. Die Produktionspalette enthielt seither: 
- Flußspat, ungemahlen, Sorten 55/65; 65/75; 85/92 und 
- Flußspatkonzentrat; Sorten 92/95; 95/97; 97/98 (% CaF2). 
Hauptabnehmer waren die Metallurgie und chemische Indus-
trie des Inlandes sowie Kunden aus dem Ausland. Die Aufbe-
reitungsabgänge wurden, soweit sie nicht mit Armflußspat-
konzentrat als "Zementspat" verkauft wurden, in der Nähe  
der Zentralaufbereitung in Lengenfeld gelagert. 
Nach der Einstellung des Gewinnungsbetriebes in den süd-
westvogtländischen Lagerstätten besteht folgende Situation: 
Flußspatgrube Schönbrunn 
Die ursprüngliche Verwahrungs- und Sanierungskonzeption 
sah eine Flutung des Grubengebäudes vor. Wegen der Ver-
bindung mit der Flußspatgrube Bösenbrunn über die Richt-
querschläge, wäre dann das Grubenwasser im tiefsten Ta-
gesanschnittsniveau, dem Drei-Brüder-Stollen am Glocken-
pöhl in Bösenbrunn bei +412,7 m NN ausgetreten, in einer 
durchschnittlichen Abflußmenge von 600 l/min in Brauch-
wasserqualität. Für Trinkwasser liegen die Fluorwerte mit bis 
zu ca. 3 mg/l wesentlich zu hoch (Grenzwert 1,5 mg/l). 
Im März 1993 übernahm die Firma Hartsteinwerke Oelsnitz/ 
Vogtl. GmbH die Flußspatgrube Schönbrunn (mit der daran 
gebundenen Flußspatgrube Bösenbrunn). Die Flutung wurde 
im Niveau der 453 m-Sohle gestoppt. Die Hartsteinwerke se-
hen eine Nutzung des Grubengebäudes zu verschiedenen 
Zwecken (Freizeitbetrieb, balneologische Nutzung u. a.) vor, 
darunter die Nutzung des auf der 453 m-Sohle austretenden 
Thermalwassers. Das im Bad, dem damaligen Rampenanfang 
sich sammelnde Mischwasser hat eine Temperatur von  
33°C. Die Sanierung des Übertagebereiches besteht im Zu-
schieben der Tagebaue, Abriß überflüssiger Tagesanlagen 
und Häuser, soweit sie nicht für eine weitere Nutzung vorge-
sehen sind. 
Das Haldenmaterial enthält bei ungleichmäßiger Verteilung 
ca. 65 % verschiedenes Nebengestein (Diabase, Tuffe, 
Schiefer) und ca. 35 % Mineralgangmaterial, mit bis zu 5 % 
Flußspat, 5 % Karbonaten und ca. 0,5 % Sulfiden (Kupfer- 
kies, Pyrit, wenig Zinkblende, Bleiglanz, Spuren von Nickel- 
und Kobalt-Arseniden. Radiogenes Material fehlt. Auch die 
Radonemission aus den Grubenabwettern und dem Gruben- 
wasser ist unbedenklich. 
 
 
Flußspatgrube Bösenbrunn/Grüne Tanne 
Auf den Zusammenhang mit dem Grubengebäude von Schön-
brunn wurde bereits hingewiesen. Soweit Tagesöffnungen 
nicht noch für die Bewetterung benötigt werden, sind die ta-
gesnahen Grubenbaue vorschriftsmäßig verwahrt. 
Flußspatgrube Wiedersberg 
Schächte und Stollen wurden entsprechend den Verwah-
rungsbestimmungen der Bergbehörde (DDR) ordnungsgemäß 
verwahrt. Die obertägige Schachtanlage ist schon 1960 ab-
gebaut worden. Ein Teil der Gebäude ist bis 1989 vom 
Grenzschutz der DDR genutzt worden. Die Lagerstätte befin-
det sich im Einzugsbereich der Feilebach-Talsperre (Talsperre 
Dröda). 
Weitere wichtige spatführende Gänge im Gebiet des Süd-
westvogtlandes sind im Kapitel 7 geologisch und rohstoff-
kundlich kurz vorgestellt. Die Führung an nutzbaren Minera-
len (Flußspat und Schwerspat) ist sehr gering und ohne wirt-
schaftliches Interesses. 
In der Monographie wird ferner ein Überblick über die vorlie-
genden Erkundungsberichte gegeben. Sämtliche bergmänni-
sche Auffahrungen sind rißkundig und auch geologisch doku-
mentiert. Das Bergmännische Rißwerk ist bzw. wird pflicht-
gemäß bei der Bergbehörde deponiert. 
Von den drei Flußspatlagerstätten liegen darüber hinaus noch 
komplexe geologische Lagerstättenmodelle vor (KUSCHKA 
1978, 1981, 1991 b), mit allen geologischen Rissen und Do-
kumentationen sowie Auswertungsergebnissen, mit einer 
vollständigen wissenschaftlichen Charakterisierung der geolo-
gischen Situation. Umfangreiches Probenmaterial lagert beim 
Sächsischen Landesamt für Umwelt und Geologie in Rothen-
furth. 
Die wichtigsten Ergebnisse der Forschungsprogramme von 
1984 bis 1991 sind zusammenfassend in dieser Monogra-
phie dargestellt und daraus u. a. Vorstellungen zur Genese 
der Flußspatlagerstätten abgeleitet.  
Nach derzeitigem Wissensstand sind die Flußspatlagerstätten 
des Südwestvogtlandes hydrothermale Mineralbildungen, die 
sich seit dem Perm bis zum Tertiär aus Hydrothermen in 
Hohlräumen des gezerrten Bruchstörungsinventars der regio-
nalen Störungssysteme bei Temperaturen zwischen 300 und 
50°C abschieden. Die Hydrotherme zirkulierte konvektiv im 
Gefäßsystem der Brüche und ihrer Deformationszonen, ange-
trieben durch Wärmeemissionen des Oberen Mantels über 
heiße Fluida der tieferen Kruste, die an Tiefenbrüchen auf-
stiegen. Als Lieferanten der abscheidbaren Stoffe der Hydro-
therme, darunter die ionaren Komponenten des Fluorits, wer-
den Krustengesteine, darunter der fluoritspezialisierte Schön-
brunner Granit, angesehen. 
Summary 
In SW-Vogtland, south of the town of Plauen, West Saxony, 
lie the three fluorite deposits of "Schönbrunn", "Bösenbrunn/ 
Grüne Tanne", and "Wiedersberg" (Figs. 1, 2). 
These deposits are sited along three regional faults, that ge-
nerally trend NW and are 1.6 km and 8 km apart respective-
ly. The three deposits belong to a system of mineralized  
veins which strike NW-SE. From the end of the Middle Ages 
some of them were mined at a very moderate scale, because 
they beared iron, copper, or tin. 
In recent times only the three biggest veins at Schönbrunn,  
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Bösenbrunn, and Wiedersberg were of economic interest,  
because they were rich in fluorite. In the centre of the Vogt-
land syncline these mineralized faults flank the horst of  
Triebel, which is an uplift of Ordovician slates amidst of  
spilitic volcanics of the Upper Devonian. 
The mineralized structure Schönbrunn belongs to the NE-
flank of the Triebel horst. Beginning at the SE-edge of the 
horst, the structure gently changes its strike from NNW-SSE 
to NW-SE, dipping steeply to the NE. The deposit is a 1.6 km 
long portion of a regional fault that can be traced over 30 km 
along strike. A zone of barren quartz veins mounts the  
hanging wall of the structure, and in its footwall the more  
intensely mineralized, minable main lode ("Hauptgangzone") 
is developed. The main lode contains two fluorite veins: the 
"Hangendgang" (roof vein) with a carbonate-rich blue  
fluorite, and the "Liegendgang" (footwall vein), which is  
quartzous with various interfingering stringers of green and 
blue fluorite. The fluorite-rich portions are 30 m to 1 250 m 
long and 0.3 m to 12 m thick. 
The mineralized structure of Bösenbrunn/Grüne Tanne be-
longs to the NE-flank of the Triebel horst, too, and is sited 
very close to its ridge. Beginning in the SE, the deposit  
trends SE-NW and then bends into a SSE-NNW direction at 
Grüne Tanne. The dip is steep to the NE. Again, the minera-
lized structure is developed as a main lode with several sub-
parallel stringers. In its course the deposit is cut several  
times by a distinct fault, the bearing of which is slightly  
varying. The fluorite lenses which are 9 m to 180 m long are 
much smaller than at Schönbrunn. The thickness of  
mineralization ranges from 0.3 m to 9 m where individual 
lenses are stacked parallel. 
The mineralized structure of Wiedersberg belongs to the SW-
flank of the Triebel horst. It strikes NW-SE and dips modera-
tely steep to the SW, the angle of dip flattening and stee-
pening several times. The deposit is part of the Ascher Spal-
te, which is a deeply penetrating fracture that can be traced 
along 200 km from Tachov through Cheb - As - Hainich to 
Saalfeld. The main lode which is developed in the footwall of 
the main fault is a diversified, loosely arranged group of  
veins. Mineralizations concentrate at two focal points: Sec-
tion Hertha with several fluorite lenses stacked in a coulisse-
like arrangement. The vein zone is cut off at depth by the 
"Ruschel Regina" which dips 45° to the SW. Section Lothar 
lies about 0.5 km southeastward and consists of several en-
echelon veins, only one of which, the vein farthest to the NE, 
containing fluorite over considerable distances. The fluorite 
lenses resp. groups of lenses are comparatively small and do 
not exceed 200 m in length. 
The vein mineralization of the three Southwest Vogtland  
fluorite deposits is basically identical, whereby two main  
periods of hydrothermal mineralization can be distinguished: 
Firstly, a late Variscan mineralization. Three mineral associa-
tions belong to it: 
1. quartz-sulphides, 
2. quartz-adular-fluorite,  
3. fluorite-quartz. 
In the course of vein filling the proportion of quartz, which in 
the beginning was almost exclusively present, decreased, 
whereas the proportion of fluorite grew until the minerali-
zation ended with an almost monomineralic fluorite ("Haupt-
flußspat"). 




1. barite-fluorite-quartz,  
2. quartz (with accessory Co-Ni-arsenides),  
3. carbonate-sulphide,  
4. fluorite (monomineralic). 
Only the blue fluorite was of economic interest, but its quali- 
ty was lowered by metasomatic quartz. Copper sulphides are 
the main accessory minerals in the siderite, ankerite, and  
calcite of the third association. 
According to the mineral composition of the vein fillings two 
types of crude fluorite have to be distinguished: 
Crude fluorite 1 
Fluorite, massy to sparry, up to 95 % CaF2, more or less  
intergrown with quartz. 
Crude fluorite 2 
Fluorite, massy to sparry, up to 75 % CaF2, with major  
admixtures of quartz and carbonates. 
Exploration and mining were of different size over the three 
deposits. 
At Schönbrunn mining within the well known geological  
limits of the deposit reached 550 m below surface. By  
drilling and by trenching the structure of this deposit has  
been geologically explored over about 3 km in length and 
1 000 m down dip. Reconnaissance did not yet reach the 
lower limit of the deposit which remains still unknown. In  
recent times, shortly before the mine was abandoned, they 
began to sink ramps from the 453 m level.  
In the Bösenbrunn/Grüne Tanne deposit, which is connected 
with the Schönbrunn mine by cross-cuts at the 173 m and 
293 m levels, mining extends a little less than 120 m and 
180 m (Grüne Tanne) below surface, respectively. By drilling 
and by trenching the structure of the deposit has been geolo-
gically explored over about 3.1 km in length and to 700 m 
depth.  
At Wiedersberg mining of the deposit reached about 120 m 
depth in the Hertha section undercutting the fluorite bearing 
part of the main lode zone. In the Lothar mine the workings 
went down to about 100 m below surface. Both sections are 
interconnected by the 30 m level at 70 m below surface. 
Because of its small reserves the Wiedersberg deposit was 
no longer explored after 1960. 
In all three mines the fluorite was worked mainly by over- 
head stoping. Extraction went through shafts, partly also 
through adits or from open pits. 
The reserves are different for each deposit: 
Before mining began on the Schönbrunn deposit, there were 
some 4 120 kt crude fluorite in place containing about 
2 110 kt fluorite. Until mining ceased on January 31st,  
1991, 2 000 kt of crude spar with 1 120 kt fluorite had  
been produced. 2 120 kt crude spar with 999 kt fluorite are  
left in the reserves. 
In the Bösenbrunn/Grüne Tanne deposit approximately 
1 630 kt crude spar were in situ with about 835 kt fluorite. 
When the mine was closed in 1991, a total of 220 kt crude 
spar with 100 kt fluorite had been extracted. The proved  
reserves remaining in place are 1 140 kt crude spar contai-
ning 735 kt fluorite. 
The reserves in place of the Wiedersberg deposit have been 
estimated at 425 kt crude spar containing about 250 kt fluo-
rite. When the mine shut down in 1954, 140 kt crude spar  
 
 
had been extracted that contained some 105 kt fluorite.  
285 kt crude spar with 145 kt fluorite remained in situ. 
The crude fluorite was dressed at the Schönbrunn mine site. 
Until 1959 this happend by screening, by using washing  
cylinders, or by hand picking. The final product were pieces 
mostly with 75 - 95 % CaF2 and grit. At Wiedersberg jiggers 
were used until 1959 which separated grains with 85 –  
92 % and 75 - 85 % from grit with 55 - 75 % CaF2. Later,  
from 1969, the crude spar from Schönbrunn and Bösenbrunn 
was floated in the newly set up central dressing plant at  
Lengenfeld. The products included: 
- fluorite, ungrinded, 55/65; 65/75; 85/92 (% CaF2) and 
- fluorite concentrate, 92/95; 95/97; 97/98 (% CaF2). 
The main clients were the home metallurgical and chemical 
industries and some customers abroad. The tailings were  
deposited near the Lengenfeld dressing plant, unless sold  
together with low-grade fluorite concentrates as "cement 
spar" (Zement-Spat). 
Today the Bösenbrunn/Grüne Tanne mine is only partly  
accessable, the fluorite mine Wiedersberg has been com-
pletely closed. 
In March 1993, the Schönbrunn fluorite mine has been taken 
over by Hartsteinwerke Oelsnitz/Vogtland Ltd. for further  
use. The underground workings have been flooded up to the 
453 m level. Hydrothermal water of 34°C flows into the  
mine below the 453 m level at about 1 m3/min discharge,  
containing 2 g/l dissolved salts. Its use for balneological pur-
poses is being considered. 
The mine waters which discharge through the two cross- 
cuts that connect the Schönbrunn and the Bösenbrunn mines 
contain 3 ppm fluorine. The utilization of the waters is being 
scrutinized. 
Other spar-bearing veins in southwest Vogtland are shortly 
presented in chapter 7 as regards geology and mineral po-
tential. Their content of workable minerals (fluorite, barite) is 
low and lacks economic interest. 
Moreover, the monography gives a survey over the existing 
exploration reports. All workings are documented by maps 
and geological description. 
Comprehensive gelogical models are presented for the three 
fluorite deposits. They include almost all existing mine maps 
and reports, as well as a complete scientific characterization 
of the geological situation. A large amount of samples is 
stored with the Sächsisches Landesamt für Umwelt und  
Geologie (Saxon State Survey of Environment and Geology). 
The most important results of the investigation programmes 
of 1984 through 1991 have been summarized in this mono-
graphy, and conceptions of the genesis of the fluorite  
deposits were derived. 
To present knowledge, the fluorite deposits of southwest 
Vogtland are hydrothermal mineralizations, which, from Per-
mian to Tertiary times, were precipitated from hot waters in 
tensional faults of the regional fault system, at temperatures 
between 300°C and 50°C. The hydrothermal fluids circula- 
ted in convectional cells within a system of fractures and de-
formation zones. They were driven by the heat flow from the 
upper mantle transported through hot brines of the deeper 
crust, which rised along deep fractures. Rocks of the crust  
are considered the source of the components dissolved in the 
hydrothermal waters, including the ions of the fluorite, which 




1 Geographische Lage 
Das südwestvogtländische Flußspatlagerstättenrevier 
ist im Vogtlandkreis um Plauen des Regierungsbezirkes 




grenzt und nimmt bei dieser Markierung rund 135 km² 
Fläche, im wesentlichen auf den Meßtischblättern  
5538 (142) Plauen Süd und 5638 (150) Bobenneukir-
chen, ein (s. Abb. 1 und 2). 
Verkehrsmäßig ist das südwestvogtländische Fluß-
spatlagerstättenrevier durch die Autobahn A 72,  
Streckenabschnitt Hof-Plauen, die Bundesstraße 173 
Hof-Pirk-Plauen sowie ein relativ dichtes Netz Land-
straßen 2. und 3. Ordnung erschlossen. 
Nahe der nordöstlichen Begrenzung des Lagerstätten-
reviers verläuft die Bahnlinie Plauen-Karlovy Vary über 
Weischlitz und Oelsnitz. 
Landschaftlich und geographisch ist das Territorium 
des südwestvogtländischen Flußspatreviers Teil des 
Naturraumes Vogtland im Sächsischen Bergland, spe-




tere Berglagen (BERNHARDT, HAASE, MANSFELD  
u. a. 1986). 
Die Geomorphologie wird durch zahlreiche Diabas- und 
Diabastuff-Härtlingskuppen, die sogenannten Pöhle, 
bestimmt. Die höchste Erhebung ist der Galgenberg 
bei Gassenreuth mit 615,1 m ü. NN. Die gesamte Flä-
che wird durch eine Anzahl Nordost-Südwest- und 
Nordwest-Südost- verlaufender, bald flacher, bald stei-
ler V-förmiger Täler gegliedert. 
Die Entwässerung geschieht über den Kemnitzbach, 
Feilebach und Triebelbach nebst zahlreichen Neben-
bächen zur Weißen Elster, deren Aue bei Weischlitz in 
rd. 370 m Höhe ü. NN. liegt. 
Der Höhenlage entsprechend herrscht Mittelgebirgs-
Hügelland-Übergangsklima mit einer mittleren Jahres-
niederschlagshöhe von 720 mm und einer mittleren 
Jahrestemperatur von +7°C. 
Die Bodennutzung ist, von rund 10 % bebautem Ge-
lände der Ortschaften abgesehen, ca. 60 % landwirt-
schaftlich und zu ca. 30 % forstwirtschaftlich. Die  
Wälder nehmen hauptsächlich die Bergkuppen und 
Steilhänge ein. 
 






2 Bergbaugeschichtlicher Überblick und Erforschungsgeschichte 
Über die Anfangszeit des Bergbaues auf Eisen- und 
Kupfererze gibt es keine Dokumente. Der Sächsische 
Bergbaukalender des Jahres 1783 (Zitat: SCHURIG 
1875) berichtet dazu, "dass schon dreihundert Jahre 
vor Aufkunft des Goslarischen Bergbaues unter Otto 
dem Ersten (um 960) die böhmischen Wenden unser 
Obergebirge (Erzgebirge) jenseits, unsere Wenden aber 
diesseits angebaut, daselbst Eisenstein gegraben,  
Eisenhämmer und Schmelzhütten angelegt und von 
Pirna bis an Hof im Vogtland alle Wälder, Berge und 
Hügel durchschürft hätten". 
Auch über die Zeit der deutschen Kolonisation der sla-
wischen Länder und danach dürfte der Bergbau im 
Vogtland weiter gegangen sein. Diesen Schluß kann 
man aus der ältesten überlieferten Urkunde von 1232 
ziehen, der Belehnung der Vögte von Plauen mit der 
Bergwerks- und Münzgerechtigkeit. Namentlich wurde 
"Vogt Heinrich von Plauen" von Kaiser Friedrich II. mit 
allen Gold- und Silberbergwerken belehnt, die in sei-
nem Lande im Gange waren oder in Zukunft noch ent-
stehen würden (SCHURIG, 1875). Inwieweit das Süd-
westvogtland einbezogen war, ist allerdings ungewiß. 
Die nächsten Nachrichten über den Bergbau im Raum 
südwestlich Oelsnitz gibt ein "Verhandlungsbericht auf 
dem Rathause Oelsnitz, Mittwoch nach Egidi 1514"! 
(zitiert in: SCHURIG, 1875). Dieser Bericht bezieht  
sich auf den Eisenstein- und Kupfererzbergbau, der 
"vor dreißig Jahren", also 1484, am Kulm (Grüne  
Tanne) und am Eichberg bei Geilsdorf (infrage kommen 
Carlstein, Simon-Peter-, Engel-Gabriel-, Wilhelm- und 
Drei Brüder Fdgr.) verliehen wurde und sicher über 
1514 hinaus fortbestanden hatte. 
Ein Zehntregister (1512) und Akten aus dem Voigts-
berger Bergamt (zitiert in: SCHURIG, 1875) belegen 
den Oelsnitzer Zinnerzbergbau zwischen 1512 und 
1545, wobei auch Eisenerzberg-bau bei Schönbrunn 
und Magwitz erwähnt wird. Zu nennen ist noch die 
1513 für Oelsnitz erlassene Bergordnung. 
Seit etwa 1674 verdichten sich die schriftlichen Doku-
mente vom südwestvogtländischen Bergbau und zei-
gen, daß dieser nach dem Dreißigjährigen Krieg erst ab 
1670 wieder stärker aufkam, sich über Zeiten der Kon-
junktur und des Niederganges bis in unser Jahrhundert 
fortsetzte. Konjunkturelle Höhepunkte der Bergbauakti-
vität brachten die Jahre 1690 - 1720, um 1750, 1760  
- 1780, 1840 - 1870 (s. Abb. 3). 
Gegenstand der Gewinnung waren in erster Linie  
Eisenerze, bevorzugt Brauneisenerz der Oxydations-
zone und Kupfererze. Gelegentlich beibrechende Blei-, 
Kobalt-Nickelerze wurden mit genutzt. Vom extensiv 
betriebenen Bergbau künden zahlreiche kleinere Pin-
genzüge und -gruppen auf Gängen bei Berglas, Boben-
neukirchen, am Katzenhübel und Dockelsberg zwi-
schen Bobenneukirchen, Geilsdorf-Weischlitz und Trie-
bel-Oelsnitz (s. auch Abb. 13). 
Der intensivste Bergbau florierte auf dem bedeutend-
sten, dem Schönbrunner (s. Abb. 4) und dem Bösen-
brunn/Grüne Tanner-Störungs- und Mineralgangsy-
stem, konzentrierte sich aber auch auf dem Eichelberg 
bei Geilsdorf, auf dem Fuchsmühlenzug östlich Bösen-
brunn und dem oberen Bereich des Höllbrücker Täl-
chens zwischen Lauterbach und Schönbrunn. In die-
sem Rahmen ist nur der Altbergbau auf den Flußspat-
lagerstättenstrukturen von größerem Interesse. 
Schönbrunner Gangzug 
In einem vorläufigen zusammenfassenden Bericht über 
das Ergebnis des Akten- und Literaturstudiums hin-
sichtlich der Flußspatlagerstätten Sachsens berichtet 
Dr. J. KÜHNEL (1942) über den Schönbrunner Gang-
zug, auch "Heiliger Dreifaltigkeitsgang" genannt, und 
den Brüder-Einigkeitsflachen, der dem Bösenbrunner 
Gangzug entspricht, auf dem auch die Grube "Grüne 
Tanne" lag: 
(Zitatanfang) 
"Auf dem Schönbrunner Gangzug baute schon vor  
dem 17. Jahrhundert und dann wieder in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts die Kupfergrube Heilige 
Dreifaltigkeit samt ihren Nebenlehen. Sie lag etwa  
1 km südöstlich Planschwitz. Schon zu dieser Zeit 
müssen auf der Höhe des Hügels zwischen Schön-
brunn und Planschwitz "Floßbrüche" bestanden ha-
ben. 
Spuren alten Bergbaues auf Brauneisenstein hat man 
auch auf dem Schönbrunner Gang in der Gegend 1 km 
nordwestlich bis 0,5 km westlich Schönbrunn ange-
troffen. Im 17. Jahrhundert ist hier kein Bergbau um-
gegangen. Erst 1835 beginnt man wieder, auf diesem 
Gange Bergbau zu treiben. Man hat östlich des Dorfes 
Planschwitz sechs Schürfe angelegt, in denen man 
Brauneisenstein und in geringen Mengen Kupferkies 
und Malachit angefahren hat. 
Im September 1835 wird vom Elstertale her bei  
Schloß Stein aus Mitteln der Schurfgelderkasse ein tie-
fer Erbstollen in Stunde 1,3 gegen S angeschlagen,  
der den Heiligen Dreifaltigkeitsgang und die auf ihm 
angesetzten und anzusetzenden Baue lösen soll. Er 
wird als "Tiefer Heilige-Dreifaltigkeit-Erbstollen" be-
zeichnet. Der Stollen wird bis 1854 über 300 Lachter  
(1 Lachter entspricht etwa 2 m) ins Feld gebracht. Er 
hat zuletzt mehrere kleine Gänge angefahren, die aber 
kein oder nur wenig Erz führen. Man ist im Zweifel, wel-
ches der eigentliche Heilige Dreifaltigkeitsgang ist. 
Schließlich verfolgt man einen bei 295,5 Lachter über-
fahrenen 0,6 Lachter mächtigen Quarzgang auf 24,2 
Lachter in SO-Richtung. Man findet Quarz, Kalkspat 
und Flußspat, aber kein Erz. 
Da das Oberbergamt die zur Verfügung stehenden Gel-





Abb. 3: Relative Bergbauaktivität im SW-Vogtland seit 1650 bis zur Einstellung des Bergbaus am 31. 01. 1991 
 
Abb. 4: Das Flußspatausbringen (Fertigerzeugnisse) der Lagerstätte Schönbrunn von 1868 bis 1945 
  
te, wird der Betrieb 1858 eingestellt, das Berggebäude 
1882 losgesagt. 
Unter dem 5. Oktober 1831 wird an den Schichtmei-
ster Christian Friedrich Meinhold zugunsten des Berg-
kommissionsrates Heinrich Ludwig Lattermann auf 
Morgenröthe eine Fundgrube mit 8 Maßen und einem 
tiefen Stollen unter dem Namen "Ludwig-Fundgrube" 
verliehen. Sie liegt südlich Schönbrunn und baute auf 
einem Magnetit-Skarnlager, war also eine Eisenerz-
grube. 
Sie wird 1852 an den Schichtmeister Karl Heinrich  
Leonhard Heubner verliehen ("Ludwig geviert Feld"), 
der die Grube nach Erweiterung des Feldes durch 
Nachmutungen 1857 an die Königin-Marien-Hütte ver-
kauft. Durch weitere Nachmutungen und Konsolidie- 
 
rung mit "Brüder-Einigkeit-Fundgrube" wird das Feld 
bis 1861 auf 284 Maßeinheiten vergrößert. Das Feld 
heißt jetzt "Ludwig vereinigt Feld". 
In den folgenden Jahren liefert die Ludwig-Fundgrube 
Eisenerz, Brüder-Einigkeit den Flußspat. Jedoch wird 
1875 Brüder-Einigkeit, 1877 auch Ludwig-Fundgrube 
stillgelegt. Die Schächte werden verfüllt. Die Stille- 
gung von Brüder-Einigkeit wird damit begründet, daß 
der "Planschwitzer Flußspatbruch" der Königin-Marien-
Hütte eine weit billigere Flußspatgewinnung ermög-
licht. Durch Lossagung wird 1876 das Feld auf 106 
Maßeinheiten reduziert und bis 1883 in Fristen gehal-
ten. 
Von 1884 an geht auf dem "Planschwitzer Bruche" 




1886 wird das Feld durch Nachmutungen vergrößert. 
Seit der Einstellung des Hochofenbetriebes bei der Kö-
nigin-Marien-Hütte 1893 wird kein Eisenstein, nur  
noch Flußspat gefördert. 
1897 geht man durch Inbetriebnahme des "Pumpen-
schachtes" vom Tagebau zum Tiefbau über. 1899 
wird noch ein zweiter Schacht bis zur Stollensohle  
(= Sohle eines alten, 1891 - 1893 aufgewältigten  
Entwässerungsstollens) niedergebracht. 
Von 1903 an geht man unter die Stollensohle nieder. 
Die erste Sohle wird 6 m unter der Stollensohle ange-
schlagen. Bis 1913 hat man noch eine 2. und 3. Sohle 
aufgefahren. Zwischen den Sohlen hat man 2 m mäch-
tige "Gangspanner" stehen lassen. 1914 wird die 4. 
Sohle angeschlagen. 1917 geht Ludwig vereinigt Feld 
in den Besitz der Sächsischen Gußstahlfabrik Döhlen 
über. 1921 wird durch Nachverleihungen das Gruben-
feld auf 404 Maßeinheiten gebracht. Im gleichen Jahre 
wird der Grubenbetrieb elektrifiziert. 
Im Sommer 1923 bringt man 250 m nördlich des Ma-
schinenschachtes im alten Tagebau einen Untersu-
chungsschacht nieder.  
Im Winter 1924/25 wird zwischen dem Maschinen-
schacht und dem Untersuchungsschacht ein 3. 
Schacht abgeteuft. Im März 1925 entsteht in der Nähe 
des Maschinenschachtes ein 12 m tiefer Tagebruch. 
Man ist bis zur 5. Sohle (60 m-Sohle) vorgedrungen. 
Die Flußspatführung nimmt aber hier mit der Tiefe 
rasch ab. 1926 wird durch Lossagung von zwei Gru-
benfeldteilen das Feld auf 230 Maßeinheiten herab-
gesetzt. Es liegt jetzt in der Hauptsache nur noch auf 
der Flur Planschwitz. Man versucht 1927, durch Ver-
satz der alten Weitungen die stehengebliebenen  
Gangspanner zu gewinnen. Wohl infolge dieser Arbei-
ten entstehen Ende 1927 in der Nähe des Maschinen-
schachtes neue Tagebrüche, die zur Auflassung dieser 
Grubenabteilung und zur Verfüllung des Maschinen-
schachtes Veranlassung geben. 
Dipl.-Ing. Rosenstock und Obersteiger Klinghammer 
erwerben 1928 die Grube von den Döhlener Gußstahl-
werken, um die Reste des Flußspates abzubauen. Im 
Frühjahr 1929 wird der früher verfüllte "Zwischen-
schacht" wieder aufgewältigt und dafür der "Schurf-
schacht" außer Betrieb gesetzt. 
Wegen Absatzmangel wird 1931 der Betrieb stark ein-
geschränkt. Am 1. Februar 1933 scheidet Dipl.-Ing. 
Rosenstock aus dem Betrieb aus, den Klinghammer 
nun allein weiterführt. Klinghammer sagt unter dem  
29. März 1933 das Grubenfeld los, führt aber seitdem 
den Betrieb als gewerbliche Grube weiter. 
Vogtländische Flußspatwerke 
Im Sommer 1920 wurde von Bergverwalter Ebner,  
dem ehemaligen Obersteiger von Ludwig vereinigt Feld  
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und von Obersteiger Schenk auf dem Grundstück Nr. 
474 des Flurbuches Schönbrunn (Eigentümer: Ritter-
gutsbesitzer Stengel in Schönbrunn) ein Schurfschacht 
auf Flußspat niedergebracht. Die Schurfstelle lag im 
Grubenfelde Ludwig vereinigt Feld in der Nachbar-
schaft dieser Grube. 
Da auf dem Heiligen Dreifaltigkeitsgang, den man 
querschlägig überfuhr, die Brauneisenerze bereits ab-
gebaut waren, blieb der Einspruch der Döhlener Guß-
stahlwerke erfolglos. Der Flußspat war 3,5 - 4 m  
mächtig. Von einem Schurfgraben aus wurde ein Ta-
gebau eingerichtet. Im Liegenden des Ganges wurde 
1921 ein Förderschacht auf 12 m Teufe niederge-
bracht, der Gang querschlägig angefahren und im 
Streichen unter dem Tagebau verfolgt. Eine Verbin-
dung dieser Strecke über ein Überhauen mit dem Ta-
gebau diente ebenfalls als Förderschacht. Der Gang 
führte 2 - 3 Flußspattrümer, die in Sohlenabständen 
von 7 - 8 m abgebaut wurden. 1923 wird im Hangen-
den des Ganges ein neuer Schacht auf 30 m abge-
teuft, von dem aus bei 28 m Teufe ein Querschlag an-
gesetzt ist. 
Wegen Beteiligung an den Flußspatdiebstählen bei 
Ludwig vereinigt Feld wird Ebner 1923 vor Gericht zu  
4 Monaten Gefängnis verurteilt. Schenck scheidet im  
Mai 1924 aus der Firma aus. Der Betrieb ruht zeitwei- 
lig. 
1925 wird wieder mit einer Belegschaft von 45 Mann 
gearbeitet. Der Schacht wird 1926 auf 50 m vertieft. 
1928 geht Abbau auf der 25 m- und der 50 m-Sohle 
um. Von 1930 bis 1933 war der Betrieb wegen Ab-
satzmangel gering, es wurde nur mit Verlust gearbei-
tet. Ein Hauptgrund war der ungünstige Pachtvertrag 
mit dem Grundeigentümer Stengel, der trotzdem hohe 
Gewinne hatte. 
Von Mai 1933 bis 1937 ist der Betrieb schwach. Im  
Mai 1937 gilt die Lagerstätte als nahezu erschöpft. Eb-
ner stellt deshalb den Betrieb ein. Gutsbesitzer Stengel 
kauft daraufhin die Grubenanlagen und verpachtet die 
Grube im Juli 1937 an Klinghammer. Sie wird als Lud-
wig vereinigt Feld, Betriebsabteilung Stengel, wieder 
aufgenommen und der Abbau über der 25 m-Sohle mit 
10 Mann Belegschaft fortgeführt. Über 1938 und spä-
ter gibt es keine Nachrichten von Belang. 
Schönbrunner Flußspatwerke 
Im April 1921 wurde von Hans Seidel aus Schwarzen-
bach bei Hof und Erich Prell aus Adorf südlich der 
Vogtländischen Flußspatwerke auf dem Feldgrund-
stück des Gutsbesitzers Albert Schmidt in Schönbrunn 
auf Flußspat geschürft. Ohne Erfolg wurde ein Schurf-
schacht auf 24 m Teufe niedergebracht, wegen der 
Wasserzuflüsse aber 1923 wieder verfüllt. Im Novem-
ber 1921 wurde ein zweiter Schurfschacht oberhalb 
des ersten in der Richtung auf die Vogtländischen 




Flußspatgang in 7 und 14 m Teufe Strecken auf, die 
man durch Überhauen verband. Der Schacht war 20 m 
tief. 
Von Dezember 1922 bis Mai 1923 ruhte der Betrieb. 
1923 wird der Schacht auf 25 m abgeteuft. Anschei-
nend hat man auch in 20 m Teufe eine Sohle aufge-
fahren. Ende 1923 findet Flußspatabbau auf der tief-
sten Sohle statt. Von Januar 1924 bis März 1928 ruht 
der Betrieb. 
Am 1. Mai 1928 übernahmen Klinghammer und Ro-
senstock das Werk. Die Grubenbaue sind mit den 
Vogtländischen Flußspatwerken durchschlägig gewor-
den. Die Belegschaft beträgt vier Mann. Es handelt 
sich nur um eine einzige Flußspatlinse von etwa 5.000 
t. Anfang 1929 ruht der Betrieb, später werden noch 
Flußspatreste hereingewonnen und die Grube im Feb-
ruar 1930 als abgebaut aufgelassen. Bei den Verfül-
lungsarbeiten im Tagebau entdeckt man noch einen  
1 m mächtigen Flußspatgang, der bis Juni 1931 abge-
baut wurde. Seitdem ist alles verfüllt worden. 
Bösenbrunner Gangzug 
Unter dem 21. März 1857 wird an den Bergfaktor  
Richter in Schedewitz zum Besten der Besitzer der Kö-
nigin-Marien-Hütte in Cainsdorf ein Grubenfeld von 4 
Maßeinheiten an der Mühlleite bei Bösenbrunn verlie-
hen unter dem Namen Brüder-Einigkeit-Fundgrube 
samt einem Erbstollen. Wegen Arbeitermangel wird die 
Grube bis Ende Reminiscere Ende 1. Quartal des Jah-
res 1858 in Fristen gehalten. 
Die Grube liegt im Triebelbachtal gegenüber Bösen-
brunn am Hang des Glockenpöhl. Sie baut auf einem 
Stunde 10,4 streichenden Flußspat und Brauneisen-
stein führenden Gang. 
Alte Baue (ein Erbstollen) liegen bereits in über 50 
Lachter Länge vor. Unter dem 13. November 1858 be-
antragt Bergfaktor Richter die Enteignung von  
85,6 qm Waldboden, der dem Rittergut Bösenbrunn 
gehört, zur Errichtung einer Kaue und als Ausschlag- 
und Haldensturzplatz. Die Enteignung findet statt. 
1858 wird auf dem Brüder-Einigkeits-Gangzug ein alter 
Tagebau aufgewältigt, mit dem Abteufen eines  
Schachtes begonnen und das tiefe Stollenort um 1,2 
Lachter bis auf 56 Lachter verlängert. 1859 wird Brü-
der-Einigkeit mit Ludwig geviert Feld zu Ludwig ver-
einigt Feld konsolidiert (12. Oktober 1859). 
Im Jahre 1859 trifft man bei 58 Lachter vom Stollen-
mundloch den Brüder-Einigkeit-Flachen mit 0,6 Lachter 
Mächtigkeit an. Er führt Quarz und Fluorit. Er streicht 
hier Stunde 8,4. Es wird auf ihm ein Flügelort gegen N 
aufgefahren. Über den Tagesschacht wird eine Kaue 
erbaut. 
Beim Aufwältigen des 11 Lachter tiefen Tagesschach-
tes trifft man 1860 den Brüder-Einigkeit-Flachen in  
zum Teil mehr als 1 Lachter Mächtigkeit an. Bei 12 
Lachter Teufe längt man nach beiden Himmelsrichtun- 
 
 
gen aus. Nach NW zu trifft man den Gang wenig  
mächtig und flußspatarm, kann jedoch hier beim Auf-
fahren des Ortes auf 5,8 Lachter Länge 18 Fuder  
Eisenstein gewinnen. Beim Auffahren nach SO schlägt 
man in Altung, trifft aber noch ein 0,2 Lachter mächti-
ges Flußspattrum anstehend. 
In dem tiefen Stollen wird im Stollenflügel bei 7 Lach-
ter Entfernung vom Hauptstollen ein Firstenbau ange-
legt. Der Flußspatgang ist hier 0,3 - 0,5 Lachter mäch-
tig. Beim Weitervortrieb des Stollenflügels in den Jah-
ren 1860 - 1865 läßt sich ein mehrmaliges An- und  
Abschwellen des Brüder-Einigkeit-Flachen feststellen. 
Bei 50 Lachter vom Hauptstollen hat man die größte 
Mächtigkeit des Ganges mit 3,3 Lachter festgestellt. 
Im Jahre 1870 sind noch drei Mann auf der Grube be-
schäftigt. Eisenstein wird anscheinend seit 1866 nicht 
mehr gewonnen. Den Schacht hat man 1870 bis auf 
die Stollensohle niedergebracht. 1873 ist das Werk 
nicht in Betrieb, der Stollen ist jedoch noch gut fahr-
bar. 1875 wird der vordere Stollenteil zugesetzt, der 
Schacht verbühnt, da der Planschwitzer Tagebruch  
eine billigere Flußspatgewinnung erlaubt. 
Im Jahre 1885 wird infolge günstiger Flußspatkonjunk-
tur der Stollen wieder aufgemacht. In der Zwischenzeit 
sind Brüche eingetreten, so z. B. im Stollenflügel  
200 m vom Hauptstollen entfernt. Da man diesen 
Bruch der Kosten wegen nicht aufwältigen will, ist  
man vor ihm mit einem Gesenk niedergegangen, um 
mit einem Orte 5 m unter dem Stollen und Bruche  
wegzufahren. 
Im Sommer 1886 wird der Betrieb wieder eingestellt. 
Das Grubengebäude unter dem Stollen ist mit Einstel-
lung des Betriebes ersoffen. Die Einstellung des Betrie-
bes erfolgt wegen der hohen Abgaben an den Grund-
eigentümer. 
Vom April 1888 bis zum Frühjahr 1889 ist das Werk 
wieder in Betrieb. Im Frühjahr 1889 wird das Gewin-
nungsrecht für Flußspat durch die Königin-Marien-Hüt-
te von dem Grundeigentümer, Gutsbesitzer Johann Lö-
ser in Bösenbrunn, angefochten. Der Betrieb wird des-
halb eingestellt, das Stollenmundloch und der flache 
Schacht verfüllt, die Kaue vor dem Mundloch auf Ab-
bruch verkauft. 
Im September 1928 wird der Stollen wieder aufgewäl-
tigt. Ein Firstenbruch bei 100 m vom Mundloch wird 
durch Umbruch umfahren. Im April 1929 ist der Stol- 
len bis zum Tagesschacht aufgewältigt. Die Füllmas-
sen werden aus dem Schacht abgezogen und damit 
ein alter Abbau in der Nähe des Schachtes ausge-
stürzt. In einem Firstenbau in der Nähe des Schachtes 
wird Flußspat von guter Beschaffenheit gewonnen. Im 
Februar 1930 ist der Stollen bis zu seinem Ende aufge-
wältigt. Der hier angefahrene Flußspat ist allerdings 
sehr unrein. Auch der Schacht ist aufgewältigt. Im  
Juni 1930 wird der Betrieb wegen Absatzmangel wie-
der eingestellt. Seitdem liegen keine Nachrichten wei-
ter vor." (Zitatende KÜHNEL [1942]). 
 
 
Der Bergbau in Schönbrunn/Bösenbrunn  
nach 1945 bis zur Einstellung im Jahre 1991 
Die in Besitz von Klinghammer befindliche Grube auf 
der Planschwitzer Flur wird von ihm bis 1953 weiter-
geführt. Aus wirtschaftlichen Gründen stellt er die Pro-
duktion Ende 1953 ein. Die Gruben werden in Volks-
eigentum überführt. Dazu gehören alle Grubenbaue 
von Ludwig vereinigt Feld mit ihren Betriebsabteilun-
gen Stengel und Bösenbrunn. Der Abbau der Restvor-
räte im Grubenfeld auf der Planschwitzer Flur erfolgt  
ab Ende 1953 unter dem kommunalen volkseigenen 
Betrieb VEB (K) Patriot Wiedersberg als Betriebsabtei-
lung Schönbrunn. Da nur noch geringe Mengen  
Vorräte vorhanden sind, werden im staatlichen Auf- 
trag durch die Hauptverwaltung Steine und Erden Ber-
lin in Verbindung mit der Staatlichen Geologischen 
Kommission, dem VEB Schachtbau Nordhausen und 
dem VEB Patriot Wiedersberg umfangreiche geologi-
sche Erkundungsarbeiten, vor allem unterhalb der alten 
Grubenbaue, durchgeführt. 
Zunächst als Kupfererkundung begonnen, dann als 
Flußspaterkundung weitergeführt, wurden aus dem 
Grubengebäude der Ludwig-Fundgrube im Niveau der 
60 m-Sohle (entspr. 4. Sohle) 1951 und 1952 insge-
samt 537 m horizontale und 40 m vertikale Auffahrun-
gen getätigt. Mit diesen Auffahrungen wurden die  
Baue des sogenannten "30 Lachter Schachtes" ca.  
14 m über der 60 m-Sohle angefahren. Die angetrof-
fenen Flußspatvorräte wurden bis 1958 abgebaut. 
In den 50er Jahren wurden auch durch die SDAG Wis-
mut im gleichen Territorium Erkundungsarbeiten  
durchgeführt; zahlreiche Schürfe und Bohrungen, die 
auch die Gangzüge Bösenbrunn und Schönbrunn er-
faßten. In südöstlicher Fortsetzung des Schönbrunner 
Ganges wurde ein Schurfschacht von 100 m abge- 
teuft und Strecken auf 2 Sohlen aufgefahren. 
In einer Gangstrecke sollen auch Flußspat mit 0,2 bis 
0,3 m Mächtigkeit streichend verfolgt worden sein.  
Eine Bohrung auf dem Bösenbrunner Gang traf unter 
den alten Grubenbauen der "Kupfergrube Grüne Tan-
ne" 3 bis 4 m mächtigen Flußspat an. 
Von 1953 bis 1958 wird in Etappen ein neuer Tages-
schacht in unmittelbarer Nähe der Aufbereitung 
Schönbrunn bis zur 173 m-Sohlen durch den VEB 
Schachtbau Nordhausen geteuft und die 55-, 93-,  
133- und 173 m-Sohle angeschlagen. Streichende  
Auffahrungen erfolgten auf diesen Sohlen in südöstli-
cher Richtung unter das Grubengebäude der ehemali-
gen Flußspatwerke Ebner und Schenk (Stengel). 
Die 93 m-Sohle und die 173 m-Sohle wurden auch in 
nordwestliche Richtung unter den Bauen des alten 
Kunstschachtes und die Ludwig-Fundgrube bis zur ver-
muteten Lagerstättengrenze vorangetrieben. Die Er-
kundungsarbeiten erfolgten mittels gerichteter Gang-
strecken bzw. Richtstrecken, von denen aus Quer- 
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schläge ins Liegende und Hangende zur Untersuchung 
des "liegenden Ganges (grüner Gang), des hangenden 
Ganges (blauer Gang) und des grauen Ganges" im 
Hangenden der Hauptstörung aufgefahren wurden.  
Der durch die Erkundungsarbeiten geförderte Rohspat 
wurde durch die BA Schönbrunn des VEB Patriot Wie-
dersberg verarbeitet und verkauft. 
Durch die Erkundungsarbeiten wurden insgesamt 
634,7 kt Flußspatvorräte mit 65 % CaF2 nachgewie-
sen. Bei einer geplanten Produktion von ca. 10 kt ab 
1960 war es möglich, die Grube bis zur 93 m-Sohle zu 
fluten und die neuen Gewinnungsorte oberhalb der  
93 m-Sohle in Verhieb zu nehmen. Nachfolgende zu-
sätzliche Aufschlüsse und eine Überprüfung der Be-
rechnungsmethodik führten jedoch zu Abstrichen an 
dieser Vorratsmenge um ca. ein Drittel. 
Grube Bösenbrunn 
Von 1953 bis 1958 wurde ein Tagesschacht auf dem 
Glockenpöhl bei Bösenbrunn zur 160 m-Sohle (3. Soh-
le) geteuft und eine neue Stollensohle angelegt sowie 
die 1. Sohle und 2. Sohle angeschlagen. Mit den Soh-
lenauffahrungen wurden die alten Grubenbaue der 
"Brüder Einigkeit" unterfahren und ihre Grenzen über-
fahren. Die Erkundungsarbeiten erbrachten insgesamt 
137 kt Rohspat mit 61 % CaF2. Wegen der großen 
Vorratsmenge in Schönbrunn und der geringeren Qua-
lität der Vorräte von Bösenbrunn wurde die Grube  
1958 wieder geflutet und die Vorräte als "Staatsreser-
ve" naßkonserviert. 
Im Jahre 1958 wurden der VEB Patriot Wiedersberg 
mit der BA Schönbrunn dem VEB Wolfram-Zinnerz 
Pechtelsgrün als Betriebsabteilungen angegliedert. 
Übergeordnetes Organ war die Hauptverwaltung Erz-
bergbau, ab 1959 VVB NE-Metallindustrie. 
Die Förderung auf der Grube Wiedersberg wurde im 2. 
Halbjahr 1958 eingestellt und die gesamte Flußspat-
produktion auf die Grube Schönbrunn konzentriert. 
Auf der Grube Schönbrunn erfolgte der Abbau des 
Teufgerüstes des VEB Schachtbau Nordhausen und 
der Aufbau eines neuen Fördergerüstes. Die bestehen-
de Wäsche wurde rekonstruiert und Setzmaschinen  
zur Erzeugung von Körner und der Anreicherung des 
Rohspates eingebaut. Damit war im Zweischichtbe-
trieb ein Durchsatz von 20 kt möglich. 
Die Gewinnung aus Abbauen begann 1959 aus den 
neu erschlossenen Vorratsblöcken oberhalb der 93 m-
Sohle im Bereich der "Hauptschachtlinse". 
Die Entwicklung der folgenden 20 Jahre ist gekenn-
zeichnet von einer ständigen Erhöhung der Produktion, 
um den steigenden Bedarf an Flußspat zu decken. 
1961/62 Sümpfung der gefluteten Grubenbaue bis zur  
 173 m-Sohle 
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1962/70 Auffahrung der 133 m-Sohle NW bis unter den im  
 Zeitraum 1835 bis 1854 aufgefahrenen "Tiefer  
 Heilige-Dreifaltigkeit-Erbstollen". 
 Durch die Errichtung der Talsperre Pirk wurde das  
 ehemalige Mundloch dieses Stollens um ca. 7 m  
 überstaut. Zum Schutz vor einem Wassereinbruch  
 wurde der Stollen geortet und verplombt. 
 Die Auffahrungen der 133 m-Sohle erfolgten in den  
 nordwestlichsten Aufschlüssen auf dem "Grauen  
 Gangsystem". Sie trafen Flußspat nur in Mächtig- 
 keiten von 0,2 bis 0,4 m an. Mit der Auffahrung  
 wurde bestätigt, daß an der NW-Flanke der liegen- 
 de und der hangende Gang nicht mehr vorhanden  
 sind und der im Tiefen Heiligen-Dreifaltigkeits Erb- 
 stollen angetroffene Flußspat dem Grauen Gang zu  
 zuordnen ist. 
1963 Einsatz von Kernbohrmaschinen für die Erkundung  
 im Untertagebereich (sowjetische Maschine Typ  
 GP 1) zur Verringerung der Querschlagauffahrun- 
 gen. 
1965 Abteufen eines Blindschachtes von der 173 m- zur  
 293 m-Sohle. 
1965-66 Beginn der Auffahrung eines Richtquerschlages auf  
 der 173 m-Sohle zur Grube Bösenbrunn 
1966 Auffahrung der 213-, 253- und 293 m-Sohle 
 Verplombung des Tiefen Heiliger Dreifaltigkeits- 
 stollen 
1968 Umbenennung des VEB Wolfram-Zinnerzgruben  
 Pechtelsgrün in VEB Vogtlandgruben Lengenfeld.  
 Der Betrieb wurde nach Auflösung der VVB NE- 
 Metallindustrie Eisleben am 31. 12. 1967 der VVB  
 Kali in Erfurt zugeordnet. 
1969 Einführung der Bunkerlader im Abbau 
1969 Anlauf der zentralen Aufbereitung für Schwerspat  
 der Grube Brunndöbra sowie für Flußspat der Gru- 
 be Schönbrunn in Lengenfeld 
1970 Bildung des VEB Fluß- und Schwerspatbetriebes  
 mit den Werken Trusetal, Gehren, Rottleberode  
 und dem Stammwerk Lengenfeld, dem die Be- 
 triebsabteilungen Brunndöbra, Schönbrunn und  
 Zentralaufbereitung angehören. 
 Der Betrieb ist dem Kombinat Kali in Sonders- 
 hausen angegliedert, das aus der VVB Kali hervor- 
 gegangen ist. 
1970 Weiterteufen des Blindschachtes zum Niveau  
 453 m-Sohle 
1970 Auffahrung 373 m-Sohle und erste Spatförderung 
1970 Beginn des Schachthochbruches vom Blindschacht  
 (173 m-Sohle) bis Übertage zur Herstellung einer  
 durchgehenden Schachtförderung 
1971-78 Herstellen der durchgehenden Schachtförderung  
 (Zentralschacht), Auffahrung einer Stollensohle  
 
 
 und übertägige Arbeiten zur Zwischenlagerung des  
 Rohspates und zum Abtransport nach Lengenfeld;  
 Modernisierung der Füllorte 
1973 Wiederaufnahme des Vortriebs auf dem Richtquer- 
 schlag Bösenbrunn zum Anschluß der Grube 
1973-79 Durchführung eines umfassenden Bohrprogrammes  
 von Übertage aus zur Untersuchung der Lager- 
 stätte Schönbrunn bis 900 m Teufe auf eine strei- 
 chende Länge von 2.500 m 
1974 Anschluß der Grube Bösenbrunn über den Richt- 
 querschlag der 173 m-Sohle von Schönbrunn und  
 Fortsetzung der Erkundung des Bösenbrunner  
 Gangzuges unter die ehemalige Kupfergrube  
 "Grüne Tanne" 
1974 Stillegung der naßmechanischen Aufbereitung in  
 Schönbrunn 
1975/76 Erweiterung der Übertagegebäude (Kaue, Speise- 
 saal, Büroräume) 
1977 Inbetriebnahme des Tagebaues im Bereich des ehe- 
 maligen Kunstschachtes und der Ludwig-Fund- 
 grube 
1978 Auffahrung der Betriebsräume auf der 453 m-Soh- 
 le (Wasserhaltung, Werkstatt, HS-Station, Loklade- 
 station, Richtstrecke) 
1979 Erste Spatförderung von der 453 m-Sohle 
1979 Umfassendes Übertage-Bohrprogramm auf dem  
 Bösenbrunner Gangzug bis 800 m Teufe und auf  
 eine streichende Länge von 3.000 m 
1979 Abbaubeginn unterhalb der ehemaligen Kupfergru- 
 be "Grüne Tanne" 
1980 Beginn der Auffahrung des Richtquerschlages  
 Schönbrunn - Grüne Tanne auf der 293 m-Sohle 
1981-86 Herstellung eines flankenseitigen Wetterüber- 
 hauens von der 373 m-Sohle bis Übertage 
ab 1984 Vorbereitung zur Einführung der Rampentechnolo- 
 gie für Ausrichtung, Vorrichtung und Gewinnung  
 unterhalb der 453 m-Sohle 
1985 Auffahrbeginn für die Rampe zum Niveau 613; Ein- 
 führung von Elektroladern 
1986 Einbau des Oberleitungssystems für die elektrobe- 
 triebenen Lader und Transporter 
1988 Beginn des Abbaues im Niveau 483 mittels Elek- 
 trolader 
1988/89 Abteufen von Großbohrlöchern von Übertage zur  
 173 m-Sohle für Bewetterung und Versatzzufüh- 
 rung 




1990 Bildung der Fluß- und Schwerspat GmbH Lengen- 
 feld als Nachfolger des VEB 
1990 Erster Gangaufschluß im Niveau 533 
1990/91 Aufschluß des Hangenden Ganges im Niveau der  
 453 m-Sohle 
Am 31. 01. 1991 wurde die Förderung in der Grube Schön-
brunn eingestellt. 
Mai 1991 Abschalten der Pumpen auf der 533 m-Sohle 
1991 Versatzarbeiten im Bereich "Stengel" 
 Raubearbeiten im Grubengebäude 
1992 Fortsetzung der Raubearbeiten 
 Einbringen von Pfropfen in den nach Übertage aus- 
 gehenden Versatzbohrlöchern 
01.10.1992 Übernahme der Grube und der auf den Flu- 
 ren Schönbrunn und Planschwitz liegenden Grund- 
 stücke einschließlich der vorhandenen Baulichkei- 
 ten durch die Hartsteinwerke Vogtland GmbH. 
Bergbaugeschichte des Flußspatbergbaues 
bei Wiedersberg 
Die Flußspatvorkommen bei Wiedersberg sind an die 
Ascher Spalte gebunden, die sich als bis zu 20 m 
mächtiger Quarzgang präsentiert und aus der Tsche-
chischen Republik (Asch) kommend über das Vogt-
land, im äußersten SW-Teil Sachsen, in das bayerische 
Oberfranken bis hin nach Thüringen um Lobenstein 
verläuft. 
Schon in alter Zeit ist in der Gegend nordöstlich von 
Ebersberg Bergbau auf Kupfer und Eisen betrieben 
worden, wovon alte Halden zeugten. 
Auch im Feilebachtal bei Wiedersberg ist unterhalb der 
Holzmühle vermutlich im 17. Jahrhundert Bergbau auf 
Eisen und Kupfer umgegangen. Die älteste Grube führ-
te den Namen "Haakstollen". Später wird das Werk 
"Jakob-Fundgrube" und schließlich "Friedrich Hoff-
nung" genannt. 
Ein rißkundiger kurzer Stolln hat seiner Lage nach auf 
einem der Gangtrümer der späteren Flußspatgrube 
"Hertha" gebaut. Der Flußspat wurde erst 1924 durch 
den Bergarbeiter Wick am Osthang des Feilebaches 
bzw. der Straße Plauen-Hof entdeckt. Kurze Zeit spä-
ter fand man ca. 1 km südöstlich davon, nördlich von 
Ebersberg, ebenfalls Flußspat auf dem gleichen Gang-
zug, der später unter der Bezeichnung "Wiedersberg-
Ebersberger" oder einfach "Wiedersberger Gangzug" 
in die Literatur einging. 
Der Bergwerksbesitzer Wilhelm Schenk aus Oelsnitz 
(Mitinhaber der "Vogtländischen Flußspatwerke" in 
Schönbrunn) läßt im Oktober 1925 auf einem Teil des 
Wiedersberger Quarz-Eisensteingangs auf dem Flur- 
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stück 185 des Ortsteiles Ebersberg der Gemeinde Tro-
schenreuth einen seigeren Schurfschacht niederbrin-
gen, um ein hier vermutetes Flußspatvorkommen auf-
zuschließen. Er läßt außerdem in der Nähe einige 
Schurfgräben ziehen. 
Der Betrieb wird "Flußspatgrube Lothar" genannt. Bis 
Mai 1929, als über Schenk das Konkursverfahren  
eröffnet wurde, wird ein Stollen im Streichen des Gan-
ges mit guter Flußspatführung, der ca. 10 m Teufe  
einbringt, aufgefahren. Ferner wird ein 7 m tiefes Ge-
senk abgeteuft. Die Belegschaftsstärke betrug im Ok-
tober 1926 15 Mann. 
Im April 1928 erwirbt der Obersteiger Ewald Koch aus 
Eich den Betrieb samt Zubehör für 920 RM. 1928/29 
wird der Stollen auf insgesamt ca. 250 m ausgelängt 
und an zwei Stellen werden Abbaue bis Übertage ge-
führt. 1930/31 werden auch insgesamt 60 m Auffah-
rungen im Gesenk und ein Haspelaufbruch getätigt. 
1929 waren 9, 1930 4 Mann angelegt. Seit November 
1931 ruht der Betrieb wegen Absatzschwierigkeiten. 
1933 wird das Werk aufgelassen. 
Konkrete Förderzahlen liegen nicht vor. Auf Grund der 
rißlich nachgewiesenen abgebauten Gangfläche, der 
angelegten Belegschaft sowie der Dauer des Betriebes 
kann eine Produktion von 11.700 t Fertigerzeugnis ab-
geleitet werden: 
Für das Jahr 1943 wird in einer Zusammenstellung der 
"HV (Hauptverwaltung) Erzbergbau" die Sachsenerz-
bergwerks AG als Eigentümer genannt. 
Am 21. Dezember 1925 eröffneten Bergwerksbesitzer 
Wilhelm Schenk und die beiden Rittergutsbesitzer 
Friedrich Gräf aus Wiedersberg und Max Schuster-
Stengel aus Troschenreuth auf dem Flurstück 80 von 
Wiedersberg eine Flußspatgrube unter dem Namen 
"Hertha". 
Die in einem bei 476,14 m NN angesetzten Stollen an-
getroffene Flußspatführung war mäßig. Es fand kein 
nennenswerter Abbau statt. Im September 1926 ging 
der Betrieb an die "Rütgerswerke AG" in Berlin und die 
"Deutsche Bodenschätze GmbH" in Halle über. Die Be-
legschaft betrug zu diesem Zeitpunkt 9 Mann. 
Bis September 1928 werden vorwiegend Untersu-
chungsarbeiten im Niveau des Herthastollens und dem 
Neuen Stollen durchgeführt. Das Grubenfeld ist damit 
auf ca. 150 m Länge erschlossen. Ab diesem Zeit-
punkt beginnt der eigentliche Abbau. Die Belegschaft 
beträgt 12 Mann. 
Der Flußspat ist wegen seiner Qualität ungewaschen 
leicht verkäuflich. Er wird nur nach Korngrößen ge-
trennt. Der Abtransport erfolgt mittels LKW zum Bahn-
hof Pirk. 
Ab Mai 1931 ruht der Betrieb wegen Absatzmangels. 




200 t Stücke mit Gehalten von über 90 % CaF2 und 
300 t Grus mit 85 % CaF2. Produktionszahlen aus  
dieser Betriebsperiode sind nicht bekannt. 
Auf Grund der rißlichen Unterlagen und der bekannten 
Gesamtförderung für das Vogtland kann die Förderung 
für diese erste Betriebsperiode mit insgesamt 16.400 t 
angesetzt werden. 
1934 wird der Betrieb wieder aufgenommen mit einer 
Anlegung von 4 Mann. Bis 1939 steigt die Belegschaft 
auf 20 Mann. Neben weiteren Auffahrungen im Stol-
lenniveau wird ein 30 m tiefes Gesenk vom Neuen 
Stollen aus geteuft. Im Jahre 1937 wird eine Aufberei-
tung errichtet, die 1943 erneuert wurde. 
In den 40er Jahren wird der Blindschacht vom Stollen 
zur 80 m-Sohle niedergebracht, so daß die Gewin-
nung, die bis 1944 vorwiegend auf der 30 m-Sohle er-
folgte, 1944/45 auf der 80 m-Sohle begonnen werden 
konnte. 
Die Entwicklung der Gruben nach 1945 
Bis 1946 gehörte die Grube zum Rütgerskonzern. Mit 
dem Volksentscheid über die Enteignung der Konzerne 
und Großgrundbesitzer wird die Grube in Volkseigen-
tum überführt und dem Kreis Oelsnitz als kommunaler 
Betrieb zugeordnet. Sie läuft ab 1947 unter der Be-
zeichnung "VEB (K) Patriot Wiedersberg". Im Jahre 
1949 wird die erste Nachkriegsproduktion angegeben. 
Ab 1953 wird dem Betrieb die Flußspatgrube Schön-
brunn als Betriebsabteilung angeschlossen, nachdem 
diese von Klinghammer aus wirtschaftlichen Gründen 
aufgegeben wurde. Im Juni 1958 erfolgte der An-
schluß an den "VEB Wolfram-Zinnerz Pechtelsgrün". 
Im gleichen Jahr wird in der Grube Wiedersberg die 
Produktion eingestellt. 
Mit Kriegsende waren die aus- und vorgerichteten Vor-
räte nahezu erschöpft und die Grube abgesoffen. So 
wurden zunächst nach Sümpfung und Instandsetzung 
der Übertageanlagen Vorrichtungsarbeiten betrieben. 
Ab 1950 wurden im Auftrag des "Geologischen Dien-
stes" umfangreiche Erkundungsarbeiten zunächst 
übertage und in der Grube Hertha, später auch in der 
Grube Lothar durchgeführt. Die Leitung der bergmänni-
schen Erkundungsarbeiten erfolgte duch den VEB 
Schachtbau Nordhausen, der wiederum den VEB (K) 
Patriot Wiedersberg als Nachauftragsnehmer für die 
Auffahrungen einsetzte. 
Die Erkundungen der Grube Hertha konzentrierten sich 
auf weitere Untersuchungen im Streichen der 30, 60 
und 80 m-Sohle. 
Mit Stand 18. 01. 1951 wurden für die Grube 
12.540 t sichere Vorräte 
8.200 t wahrscheinliche Vorräte 
9.200 t mögliche Vorräte 
 
ausgewiesen. 
Infolge der Erkundungsarbeiten erhöhten sich die Vor-
räte trotz laufender Gewinnung bis 31. 12. 1953 auf 
20.055 t sichere Vorräte 
8.285 t wahrscheinliche Vorräte 
3.760 t mögliche Vorräte. 
Damit waren Voraussetzungen geschaffen, betriebli-
che Investitionen, wie den Durchbruch des Blind-
schachtes nach Übertage, den Einbau einer Setzwä-
sche in die Aufbereitung sowie den Ausbau der Sozial-
einrichtungen durchzuführen. 
Die Belegschaft konnte auf 70 - 80 Mann in der Mitte 
der 50er Jahre erhöht werden, wobei 20 - 35 Mann in 
der Gewinnung, Aufbereitung und Verwaltung einge-
setzt waren. Der Rest realisierte die Erkundungsauf-
fahrungen für den VEB Schachtbau Nordhausen. 
Die Grube besaß in den 40er Jahren einen doppelten 
Energieanschluß über Kabel und Überlandleitung. 
Der Abbau erfolgte im Firstenstoßbau. Versatz wurde 
aus einem zutage geführten Bergeüberhauen zuge-
führt, später auch aus den Vortrieben der Erkundung 
der 30 m-Sohle. 
Die Förderung erfolgte über den zum Tagesschacht 
ausgebauten Blindschacht von der 80 m-Sohle nach 
Übertage. Über Rutsche gelangte das Haufwerk zur 
Aufbereitung. 
In der Aufbereitung erfolgte eine Klassierung, und  
zwar in Stücke (> 50 mm) und das Aufgabematerial  
für Setzmaschinen. Die Setzprodukte wurden als Kör-
ner > 3 mm und Grus < 3 mm verkauft. 
An Sortimenten wurden erzeugt: 
Stücke 92/95 und 85/92, zum Teil 75/85 durch  
Klaubung, 
Körner 85/92 und 75/85 durch Setzmaschinen, 
Grus 55/65, 65/75, 75/85 durch Setzmaschinen. 
Die Verladung erfolgte auf dem Bahnhof in Pirk. 
Neben den Hauptabnehmern im Inland, wie 
VEB Stahl- und Walzwerk Brandenburg, 
VEB Stahl- und Walzwerk Riesa 
erfolgte Export nach Polen und in die Bundesrepublik 
Deutschland (1956: 1.000 t Polen, 880 t BRD). 
Die Erlöse lagen zwischen 65 und 70 Mark pro Tonne. 
Für das Jahr 1957 werden die Kosten für die Produk-
tion mit 247.933,99 M, die Erlöse mit 236.964,50 M  
angegeben. Die für die Erkundung eingesetzten Ar-
beitskräfte sind in den Kosten nicht enthalten. 
 
 
Der Durchschnittsverdienst betrug für die Belegschaft 
der Grube im Jahre 1958 7.630 Mark im Jahr. 
Für die langfristige Sicherung der Vorratslage wurden 
bis 1954 von der 80 m-Sohle zur 123 m-Sohle ein 
Blindschacht geteuft und die Gänge Hertha, Eva und 
Sigrid auf ca. 200 m streichende Länge verfolgt, ohne 
daß Flußspat in wirtschaftlich interessanten Mengen 
nachgewiesen werden konnte. Auch Tiefbohrungen  
bis 100 m unter das Niveau der 123 m-Sohle führten  
zu keinem Erfolg. Deshalb wurde im Jahre 1955 die 
bereits in den 40er Jahren geplante Erkundung der 
Grube Lothar begonnen. 
Dazu wurde das alte Grubenfeld der Grube Lothar auf-
gewältigt und das alte Gesenk gesümpft. Mit einer  
Auffahrung von der 30 m-Sohle der Grube Hertha, zu-
nächst als Richtstrecke (470 m) und weiteren 300 m  
im Gangstreichen, wurde die Grube Lothar unterfahren 
und mittels Überhauen in das alte Gesenk angeschlos-
sen. 
Im Bereich des Ganges Lothar wurde vom Niveau 
442,44 m NN ein Gesenk bis 401,68 m NN geteuft  
und die 400 m-Sohle ca. 150 m streichend aufgefah-
ren, um die Flußspatführung der 440 m-Sohle im tiefe-
rem Niveau zu untersuchen. Flußspat konnte jedoch 
nicht mehr nachgewiesen werden. 
Insgesamt wurden im Feld Lothar im Zeitraum von 
1955 - 1959 Flußspatvorräte in Höhe von 47.900 t  
Rohspat mit 31.751 t Fluoritinhalt nachgewiesen. Dar-
über hinaus sind 92.700 t Vorräte mit Flußspatgehal-
ten von 24 - 30 % CaF2 und bei Cu-Gehalten von 0,9  
- 1,4 % auch 1.011 t Kupfer berechnet worden. 
Der Abbau der Vorräte erfolgte nicht mehr, weil in der 
Grube Schönbrunn wesentlich günstigere Bedingungen 
für die Flußspatproduktion gegeben waren. 
Die Erkundung wurde 1959 abgeschlossen und,  
nachdem die Produktion bereits ein Jahr zuvor  
eingestellt wurde, ab 01. 01. 1960 die Demontage der 
Grube begonnen. 
Der Hauptschacht wurde mit einer Betonplombe im 
Stollenniveau verschlossen und darüber bis Übertage 
verfüllt. 
Auch der ehemalige Schacht Lothar wurde etwa 10 m 
unter der Tagesoberfläche durch eine Betonbühne ver-
schlossen, darüber verfüllt und mit einem Betondeckel 
an der Oberfläche gesichert. Die Mundlöcher wurden 
zugeschossen. 
Erforschungsgeschichte 
Zu den Anfängen der geologischen Erforschung des 
Vogtlandes sind nach FREYER (1978) die ersten Kar-
tierungen der petrographischen Verhältnisse zu zählen: 
In F. W. CHARPENTIER's (zitiert bei: FREYER 1978)  
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Petrographischer Charte des Churfürstentums Sachsen 
von 1778 (Maßstab 1 : 720.000) ist das Vogtland  
noch fast einheitlich als "Schiefer" dargestellt. 
Die 1798 von A. G. WERNER im Auftrag des sächsi-
schen Oberbergamtes gegründete und 1817 - 1830 
von K. A. KÜHN fortgesetzte geognostische Landes-
untersuchung führte die erste von einer staatlichen Be-
hörde veranlaßte planmäßige Kartierung eines ganzen 
Landes durch. Das Vogtland wurde in diesem Zusam-
menhang etwa von 1820 bis 1825 erkundet und auf 
Karten im Maßstab ca. 1 : 62.000 dargestellt. C.  
MARTINI (zitiert bei: FREYER 1978) faßte die Kartie-
rungsergebnisse noch einmal 1837 in einer Über-
sichtskarte zusammen. 
Später gab C. F. NAUMANN in den Jahren 1835 - 
1845 in 11 Blättern die "Geognostische Charte des  
Königreiches Sachsen und der angrenzenden Länder-
abteilungen" im Maßstab 1 : 120.000 heraus. Dabei 
wurden vom Bereich Vogtland wichtige große Einhei-
ten deutlich ausgehalten, wenn auch die im Schiefer-
gebirge durchgeführte Gliederung (Tonschiefer- und 
Grauwackenformation) noch keine Vorstellungen vom 
stratigraphischen Aufbau gibt. Die Devonareale sind 
als "schiefrige Grünstein-Brekzie und Grünsteinschie-
fer" dargestellt und die Alaun- und Kieselschiefer so-
wie Kalksteine recht genau wiedergegeben. 
Einen beträchtlichen Fortschritt brachte die 1886/87 
abgeschlossene geologische Aufnahme der "Geologi-
schen Specialkarte des Königreichs Sachsen", Blatt 
142 Plauen-Oelsnitz durch F. WEISE und TH. LIEBE, 
mit Erzgängen durch H. MÜLLER (1. Auflage 1888  
und 2. Auflage 1896/97 von E. WEISE) sowie das  
Blatt 150 Bobenneukirchen-Gattendorf von E. WEISE 
(1895/98). Diese Karten vermitteln einen ersten Ein-
druck von den Lagerungsverhältnissen der Schichten 
und der Lage wichtiger Störungen.  
JAEGER, W. gab 1924 mit der Abhandlung "Der Ge-
birgsbau des Sächsischen Vogtlandes und dessen Erz-
lagerstätten" eine erste in sich geschlossene Darstel-
lung der Geologie, Mineralisation und Tektonik des 
Vogtlandes nach damaligen Kenntnissen. 
Im Jahre 1929 erschien von A. JAHN eine gründliche 
mineralogische Beschreibung der Minerale der Fluß-
spatgrube "Ludwig Vereinigt Feld" zu Schönbrunn  
(s. auch Abb. 52). 
Aus dem Jahre 1938 stammt die erste monographi-
sche Beschreibung der Geologie und der Minerallager-
stätten des Südwestvogtlandes durch E. PUFFE. Er er-
kannte die genetische Bindung der Mineralganglager-
stätten an regionale Brüche, die er unter den Bezeich-
nungen "Dockelsbergspalte, Schönbrunner Spalte, Bö-
senbrunner Spalte, Neumühlenspalte, Ebmather Spalte 
und Ascher Spalte darstellt. Seine Abhandlung enthält 
eine ausführliche Beschreibung der daran gebundenen 
Mineralisationen und Minerale. 




Südwestvogtlandes brachten die ausführlichen strati-
graphischen, petrographischen und lagerungstektoni-
schen Neubeschreibungen von K. A. TRÖGER (1959) 
und die regionaltektonische Beschreibung des Baues 
der Triebeler Querzone durch D. FRANKE (1962), der 
auf tektonischen Untersuchungen von SCHWAN 
(1957; 1962) aufbaute, wobei letztgenannte Autoren 
die Vorstellungen JAEGER's von den "Plauener Bö-
gen" revidierten und die Kreuzung des NE-SW-Bauele-
mentes Vogtländische Synklinalzone mit der NW-SE-
gerichteten Querelement- und Bruchgliederung heraus-
arbeiteten. 
Etwa im gleichen Zeitraum wurden im Zusammenhang 
mit der neu einsetzenden Fluoriterkundung auf den La-
gerstättenstrukturen Schönbrunn, Bösenbrunn und 
Wiedersberg weitere Kenntnisfortschritte über die  
Geologie dieser Lagerstättenstrukturen erzielt. Dabei 
müssen auch die Diplomarbeiten von D. MÜLLER 
(1958), W. QUELLMALZ (1958) und F. SCHIEMENZ 
(1958) genannt werden, die mineralogische, tektoni-
sche und lagerstättengenetische Untersuchungen aus-
führten. 
Mit Auswertung der Ergebnisse der letzten Flußspater-
kundungsperiode von 1973 - 1987 auf den bedeu-
tendsten Lagerstättenstrukturen und dem Mineralgän-
ge führenden Teil des Südwestvogtlandes fand die Er-
forschung des Südwestvogtlandes ihren vorläufigen 
Abschluß. Hierbei entstand eine moderne geologische 
Karte mit vollständiger Bruchnetz- und Mineralgang- 
 
 
darstellung unter Einbeziehung geophysikalischer und 
geochemischer Indikationen sowie zahlreicher Schürfe 
und Bohrungen. Die Geologie der Lagerstätten erfuhr 
eine umfassende Aufklärung und modellhafte Darstel-
lung wie sie in den folgenden Kapiteln wiedergegeben 
wird. Zu einer weiteren Bereicherung des mineralogi-
schen und geochemischen Wissens über die Lagerstät-
ten führten darüber hinaus die Dissertation von  
KÄMPF (1981) sowie komplexe spurenelement- und 
isotopengeochemische Arbeiten im Rahmen eines spe-
ziellen Forschungsprogrammes von 1983 - 1991 
(KÄMPF, H u. a. [1984]; KÄMPF, H.; MEIXNER, A.; 
MINGRAM, B. u. a. [1989]; KÄMPF, H.; STRAUCH,  
G.; KLEMM, W. u. a. [1991]). 
Die von LAHIRY (1974) und THOMAS (1969), und  
von 1982 - 1989 ausgeführten Untersuchungen an 
Flüssigkeitseinschlüssen, vorwiegend an Fluorit,  
brachten Daten zu den physikochemischen  
Bildungsbedingungen des Flußspats bzw. jene von 
KLEMM 1984, 1989 erarbeiteten zur chemischen  
Zusammensetzung der Einschlüsse.  
Die Erarbeitung radiochronologischer Daten an süd-
westvogtländischen Mineralisationen begann 1967 
(RÖSLER & PILOT) und wurde von KÄMPF 1981, 
1989 und 1991 weitergeführt. 
Die Ergebnisse auch dieser Arbeit werden in vorliegen-
der monographischer Dokumentation zusammenfas-
send wiedergegeben. 
3 Zur Geologie des Südwestvogtlandes 
3.1 Lithostratigraphisch-tektonischer  
 Überblick 
Lithostratigraphische Entwicklung 
Das südwestvogtländische Flußspatrevier liegt in der 
regionalgeologischen Einheit Vogtländische Synklinal-
zone des Grundgebirges der Mitteldeutschen Haupt-
scholle. Das anstehende Gestein gehört dem Schiefer-
gebirgsstockwerk an. 
Wie die geologische Karte (Karte 1) zeigt, wird ein gu-
tes Drittel des Territoriums des südwestvogtländi- 
schen Flußspatlagerstättenreviers im Ostteil von ± an-
chimetamorphen Schluffschiefern und Sandsteinen der 
ordovizischen Frauenbach-Serie und der Gräfenthaler 
Serie eingenommen. An den Rändern dieses Areals fol-
gen in zerstückelter Verteilung silurische Kiesel- und 
Alaunschiefer mit Ockerkalkeinlagerungen sowie un-
ter- bis mitteldevonische Schluff- und Tonschiefer. 
Von Nordwesten her greift die bis 420 m mächtige 
oberdevonische (Frasne) Vulkanitserie über. Diese 
Schichtfolge führt im Unteren Vulkanitkomplex in bis  
 
250 m Mächtigkeit tholeitische Aschen- und Lapillituf-
fe, gelegentlich Brockentuffe und basaltische Ergüsse, 
oft mit Pillow-Bildungen, die heute als Spilite, Spilit-
mandelsteine, Spilitmikromandelsteine vorliegen. Die-
sen pyroklastischen und extrusiven Gesteinsschichten 
sind lokal Schluffschiefer und Grauwacken eingelagert. 
Ein ebensolcher Komplex Grauwacken- und Schluff-
schiefer trennt den Unteren Vulkanitkomplex vom  
Oberen Vulkanitkomplex, der sich wieder aus pyrokla-
stischen Gesteinen, wie tholeitische Asche-, Lapilli-, 
Bomben- und Brockentuffe, am Ende mit Kalksteinen 
sowie karbonat- und kohlenstoffreichen Spilittuffiten, 
zusammensetzt. Die Spilite, Spilitmandelsteine, Spilit-
mikromandelsteine haben einen höheren Anteil an die-
sen Ablagerungen als im Unteren Vulkanitkomplex. 
Auch in diesem Verband sind Grauwacken- und 
Schluffschieferlagen zu beobachten. Den Abschluß  
des Komplexes bilden (Riff-)Kalksteine, Schluffschiefer 
und Grauwacken. 
Am Südrand des Reviers, bei Sachsgrün, und am 
Nordrand, bei Geilsdorf, Weischlitz-Pirk und Plansch-
witz sind als jüngere Bildung unterkarbonische Ab-
lagerungen (Dinant) mit Kieselschieferkonglomeraten, 




wackenschiefern in tektonisch bedingten Einsenkun-
gen erhalten geblieben. Die Dinantserie kann nochmals 
Spilitmandelsteine, Brockenlapilli- und Aschen-Lapilli-
tuffe führen. 
Das gesamte altpaläozoische Schichtenpaket im Fluß-
spatlagerstättenrevier wird häufig von Diabasen als 
stock-, sill- und gangförmigen Intrusionen durchbro-
chen. 
Aus der petrographischen Situation ist folgende histo-
rische Entwicklung ablesbar. Die aufgeführten altpa-
läozoischen Schichtfolgen sind Flachsee-Ablagerungen 
der Miogeosynklinale neben den Hochlagen des Erzge-
birgs- und des Granulitgebirgsblockes. In der bald peli-
tisch, bald psephitisch-psammitischen Ausbildung wi-
derspiegeln sich häufige Bodenunruhen mit episodi-
schen Senkungen, Hebungen, Becken- und Schwellen-
bildungen mit Kalkriffen und zeitweisen, besonders im 
Silur sapropelitischen Verhältnissen. 
Im Mitteldevon unterbrachen sogenannte reußische 
Bewegungen die Sedimentation und führten zur teil-
weisen Abtragung bis in die ordovizischen Schichten. 
Im Oberdevon durchbrachen während Ausweitungs-  
 
21 
und Absenkungsbewegungen an NO- und NW-Störun-
gen tholeitische Laven die Beckensedimente und führ-
ten zu Basaltintrusionen, -ergüssen und Tufferuptio-
nen. Bereits unmittelbar nach der Lavaförderung er-
folgte submarin die Umwandlung der Basite zu Spili-
ten. 
Vor Anfang des Oberkarbons, noch im Visé, endete mit 
der sudetischen tektonischen Phase das Geosynkli-
nalstadium der Vogtländischen Synklinalzone. 
Lagerungstektonische Verhältnisse 
Entscheidend für die lagerungstektonischen Verhält-
nisse im südwestvogtländischen Flußspatlagerstätten-
revier ist die Lage auf dem NO-SW-streichenden Zen-
tralsächsichen Lineament (WATZNAUER 1964, KURZE 
1966 und KUSCHKA 1993). Die lineamentäre NW-SE-
Zone ist eine Blockfuge zwischen alten, schon prä-
varistisch versteiften Teilblöcken (nach BRAUSE 
1990), speziell dem Adorfer Teilblock im Südosten  
und dem Zeulenrodaer Teilblock im Nordosten. (Zur 
Orientierung: als nordöstliche Grenze der genannten 
Teilblöcke quert die sogenannte Gera-Jáchymov-Zone 





begrenzenden Blöcke. Jenseits davon liegt südlich der 
Lineamentzone die Erzgebirgische Antiklinalzone als 
Teilblockverband und nördlich das Granulitgebirge, der 
Mittweidaer Teilblock BRAUSE's [1990], s. auch Abb. 
5.) 
Auf die größere Mobilität der Blockfuge im Altpaläo-
zoikum wurde schon hingewiesen. In der sudetischen 
Phase erfolgte eine stärkere Einengung der Blockfuge 
und damit auch ihres südwestlichen Abschnittes, der 
vogtländischen Synklinalzone. Im südwestvogtländi-
schen Flußspatlagerstättenrevier wirkten sich diese  
Aktivitäten als starke Verfaltungen und anschließende 
Verschuppungen an 25 - 55g fallenden Störungen des 
ordovizischen bis mitteldevonischen Unterbaues aus, 
wie die Grubenaufschlüsse und Bohrungsergebnisse 
von Schönbrunn, Bösenbrunn, Wiedersberg ergaben 
(Abb. 7 u. 8). Und zwar fallen die Faltenschuppenstö-
rungen südwestlich der Scheitelzone mit ihrem Verlauf 
über Schwarzenreuth-Ruderitz-Geilsdorf-Weischlitz 
nach Nordwest ein und nordwestlich der genannten Li-
nie nach Südwesten. Die oberdevonischen Vulkankom-
plexe und unterkarbonischen Ablagerungen verhielten 
sich starrer. Sie wurden eingemuldet und schräg ge-
stellt (Abb. 17), an 30 - 60g fallenden NO-SW-Störun-
gen zerblockt und verschoben. 
Minerogenetische Bedeutung erlangten die varistischen 
Schuppenstörungen im Kreuzungsbereich mit den NW-
SO-streichenden, das Südwestvogtland querenden Tie-
fenbruchzonen a) von As-Tachov und b) von  
Mariánské-Lázné-Triebel-Culmsen (Abb. 5). Die Fluo-
ritlagerstätten von Wiedersberg, Bösenbrunn/Grüne 
Tanne und Schönbrunn liegen eindeutig auf NW-SO-
Störungen über derartigen Kreuzungen. 
Die erste Anlage der Tiefenbrüche geht bis in das Geo-
syklinalstadium zurück und drückt sich u. a. in den 
oberdevonischen, NW-SO-orientierten Diabasgang-
schwärmen aus. Einige dieser Gesteinsgänge waren in 
den drei genannten Flußspatgruben gut aufgeschlos-
sen. 
Die Ausformung der Tiefenbruchzonen geschah wäh-
rend der erzgebirgischen und asturischen Phase im 
Oberkarbon. Dabei entstanden die allgemeine NW-SE-
Schollenfelderung und die markante geologische Form 
der Tiefenbrüche, die Untertriebeler Querzone (FRAN-
KE, 1962) als Halbhorstbau. Dessen Scheitelschollen 
erstrecken sich von Kulm über Bösenbrunn bis nach 
Triebel. Sie werden beiderseits von Abschiebungsstaf-
feln als Grenzen schmaler Rhomben- bis Leistenschol-
len flankiert. Die Störungen der Nordflanke fallen steil 
Nordost. Dazu gehören die Mineralgangzonen von Bö-
senbrunn/Grüne Tanne und von Schönbrunn. Abwei-
chend vom allgemeinen Abschiebungscharakter aller 
übrigen Flankenstörungen ist die Schönbrunner Stö-
rung ein Drehverwerfer mit Aufschiebungsflügeln. 
Die Abschiebungen der Südflanke fallen steil nach 
Südwest ein. Dazu gehören die von PUFFE (1938) und 
FRANKE (1962) beschriebene "Ebmather Spalte" und  
 
 
die "Ascher Spalte", letztere mit der Flußspatlagerstät-
te Wiedersberg. Die geologische und minerogenetische 
Karte des Südwestvogtlandes (Karten 1 und 2) doku-
mentieren den guten Kenntnisstand des regionalen 
Bruchnetzes. Darin dominieren (130 - 165g) NW-SO-
streichende Störungen. Diese wechseln in ihrem Ver-
lauf die Richtungen im Winkelintervall von 5 - 40g. 
Ein großer Teil dieser Störungen ist zu Gängen und 
Trümern mineralisiert. Im Raum Schönbrunn-Lauter-
bach treten pneumatolytische Quarz-Zinnerztrümer  
auf. Über das gesamte Lagerstättenrevier sind Stern-
quarz-Adular-Gänge und Trümer, meist mit Mächtig-
keiten unter 0,3 m, verbreitet. Sie führen nur stellen-
weise Flußspat. Die stärksten Fluoritkonzentrationen 
kommen in den Lagerstätten Schönbrunn, Bösen-
brunn/Grüne Tanne und Wiedersberg vor. Als jüngere 
Mineralbildungen sind besonders im Raum Geilsdorf 
und Weischlitz Baryt, blauer Fluorit mit Quarz, Siderit, 
Ankerit und Calcit verbreitet. 
Nach Abschluß der hydrothermalen Mineralbildungen 
stiegen auf der Neumühlen-Störung Mineralwasser und 
auf der Lagerstätte Schönbrunn Thermalwässer auf. 
Die tektonischen Bewegungen an den Störungen sind 
noch nicht abgeklungen. Davon künden die von Zeit zu 
Zeit auftretenden vogtländischen Schwarmbeben. 
3.2 Stratigraphie/Petrographie 
Im südwestvogtländischen Flußspatlagerstättenrevier 
sind die Schichten des Ordoviziums bis Unterkarbons 
aufgeschlossen (vgl. Abb. 6). Eine südöstlich Schön-
brunn bei Lauterbach gelegene Granitaufragung er-
reicht auch mit ihrem Kontakthof nicht die Tagesober-
fläche. Der Granit wurde mehrmals erbohrt, der Kon-
takthof in der Flußspatgrube Schönbrunn untertägig 
aufgeschlossen (Bohrungen SbrOV 7/73; SbrOV 9/73; 
SbrOV 12/74; SbrOV 14/74). 
Schichtfolgen des Oberkarbons, Mesozoikums bis Ter-
tiärs fehlen. Basalte, als Blockschutt und als Gesteins-
gang angetroffen, wurden an die Wende Oligozän-Mio-
zän gestellt. 
Die Quartärbedeckung ist geringmächtig, meist nur in 
den Tälern der Fließgewässer stärker entwickelt. 
Im Zuge der geologischen Kartierungsarbeiten in den 
Jahren 1957 - 1978 im Maßstab 1 : 5.000 wurden  
die stratigraphischen und petrographischen Verhält-
nisse des Gebietes nach modernen Methoden einge-
hend untersucht (HUEBSCHER in: KLEBER, KUSCHKA, 
HUEBSCHER u. a. 1978). Die stratigraphische Zuord-
nung erfolgte vorwiegend nach lithostratigraphischen 
Gesichtspunkten, teilweise an Aufschlüssen bis in 
1.000 m Teufe. Mit Fossilien belegt sind einige  




3.2.1 Ordovizium (O) 
Das Ordovizium des Südwestvogtlandes wird petro-
graphisch bzw. lithostratigraphisch seit 1994 wie folgt 
gegliedert: 

















Schönecker Schichten (Osch) 
Die Schönecker Schichten erreichen westnordwestlich 
Bösenbrunn und im Raum Großzöbern die Oberfläche 
und waren durch Brg. Böu 10/75 im Grubenbereich  
Bösenbrunn aufgeschlossen. Es sind graugrüne, teil-
weise tonige Schluffschiefer mit unterschiedlich häu-
figen, violettgrauen und dunkelgrauen Streifen, Bän-
dern und Lagen sowie untergeordnet Sandsteinstrei-
fen. Die Schiefer sind meist schwach phyllitisch. In  
den Bohrungen (Böu 15/77; 9/74; 28/74; 30/75;  
31/76; 37/76) treten außerdem bereichsweise häufi- 
ger Lagen und Bänder von graugrünen quarzitischen 
Sandsteinen auf, die im oberen Teil ins Dunkelgraue 
übergehen und bis 1 m mächtige Bänke bilden.  
Für Abschnitte mit häufigen Quarzitbänken ist eine Zu-
ordnung zu den Schönecker Schichten (Osch) möglich. 
Phycodengruppe (OPh 1) 
Gesteine der Phycodenfolge sind im südöstlichen Ab-
schnitt des Flußspatreviers, insbesondere im Schollen-
feld des Untertriebeler Querelementes sehr stark ver-
breitet. Sie sind vor allem im Liegendkomplex der La-
gerstättenstruktur Bösenbrunn untertägig aufgeschlos-
sen gewesen. 
Phycodendachschiefer-Folge (OPh1) 
Die südwestvogtländischen 0Ph1 Phycodendachschie-
fer sind meist monotone graugrüne bis hellgrüne, auch 
graue bis hellgraue sandige Schluffschiefer mit nur un-
tergeordneten und meist undeutlichen, stark sandigen 
Streifen und Bändern. Nach der Grenze zum überla-
gernden Phycodenschiefer treten stellenweise violett-
graue Lagen auf. Bei Verwitterung (Reichweite lokal  
bis 50 m Teufe) ergeben sich gelblichgraue Farben.  
Die teilweise vorwiegenden grauen Farben können fa-
ziell bedingt sein. Aus den Bohraufschlüssen und 
Schnittkonstruktionen ergibt sich für den Dachschiefer 
eine Mächtigkeit von 50 - 100 m. 
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Phycodenschiefer-Folge (OPh 2) 
Bei den Phycodenschiefern überwiegen graue bis dun-
kelgraue, teilweise grüngraue Schluffschiefer mit kräf-
tiger, stark wechselnder, mitunter feiner Streifigkeit  
und Bänderung, hervorgerufen durch abwechselnde 
Lagen quarzitischen Sandsteins mit untergeordnet  
dunkelgrauem, tonigem Material. Der untere Teil der 
Phycodenschiefer wird von quarzitbändrigen, graugrü-
nen, schwach phyllitischen Schluffschiefern gebildet, 
ohne die Feinstreifigkeit. 
Aus den vorhandenen Aufschlüssen und geologischen 
Schnitten ergibt sich für den Phycodenschiefer eine 
Mächtigkeit von 100 - 150 m, in Nachbargebieten bis 
350 m. 
Gräfenthaler Gruppe (OG) 
Gesteine der Gräfenthaler Gruppe sind überwiegend an 
den Rändern der Hauptverbreitung ordovizischer Ge-
steine auskartiert. 
Griffelschiefer-Folge (OG1) 
Griffelschiefer tritt im Bereich der Ortslagen Bösen-
brunn und Schönbrunn sowie westlich Triebel auf. Es 
sind dunkelgraue bis grauschwarze, z. T. hellgrau ge-
bleichte, mehr oder weniger schluffige Tonschiefer,  
die meist nahezu ungeschichtet sind und bei entspre-
chender Transversalschieferung auch griffelig zer-
fallen. Stellenweise kommen häufig Bereiche mit grün-
grauen Schluffschieferlagen oder zahlreichen dünnen 
Quarzitbändern vor. Im Grubenbereich der Grünen 
Tanne wird der Griffelschiefer durch 10 - 20 cm mäch-
tige hellgraugrüne, stark sandige Schluffschiefer bis 
schluffige Feinsandsteine, z. T. mittelsandig, monoton, 
mit sehr untergeordneten Sandsteinstreifen und -bän-
dern vertreten. Wahrscheinlich handelt es sich um ein 
Sediment an einer paläogeographischen Schwelle un-
bekannter Erstreckung. Obwohl die Gesamtmächtigkeit 
für den Griffelschiefer aus den Bohrungen wegen der 
Faltung nicht direkt abgeleitet werden kann, erkennt 
man in der Schnittkonstruktion eine Gesamtmächtig-
keit von etwa 150 m. 
Der in den alten geologischen Karten ausgewiesene 
Chamosit- bzw. Thuringit- oder Erzhorizont im Grif-
felschieferverband bei Schönbrunn ist ein subkonkor-
dant dem OG1 eingeschaltetes, verskarntes Gestein 
noch unklarer Herkunft. Wahrscheinlich wurde Schluff-
schiefer kontaktmetasomatisch verändert und mit 
Magnetit sowie Sulfiden vererzt. Darauf baute in äl-
teren Zeiten die "Ludwig-Fundgrube". 
Hauptquarzitäquivalent (OG2) 
Der eigentliche Hauptquarzit in der thüringischen Aus-
bildung wird im Südwestvogtland durch eine Folge dun-





Abb. 6: Lithostratigraphisches Normalprofil des Südwestvogtlandes 
(ohne Intrusiva wie Diabase, Granit) 
  
terschiedlich häufigen grauen bis hellgrauen, zum Teil 
linsigen Quarzitstreifen, -bändern und -lagen äqui-
valent vertreten. Einzelne Quarzitlagen können bis  
5 cm mächtig werden. Bereichsweise ist eine unter-
schiedliche Quarzitstreifigkeit anzutreffen. Stellenwei-
se liegt auch eine Schluffschiefer-Quarzit-Wechsellage-
rung vor. Diese Gesteine sind sowohl an der Oberflä- 
 
che als auch in Bohrungen (SbrOV 7/73 und 14/74; 
Böu 3/75; 32/76; 33/76; 51/79) und auf der 173 m-
Sohle in der Flußspatgrube Schönbrunn aufgeschlos-
sen worden. Im Gebiet der Grünen Tanne wird das 
Hauptquarzit-Äquivalent durch einen geringmächtigen 




Es sind Fein- bis Mittelkonglomerate, deren meist läng-
liche, 0,5 - 1 cm große Gerölle aus Schluffschiefern 
und Sandsteinen bestehen (Brgn. Böu 3/75; 9/74; 
21/76; 51/79; 114/75). Lokal folgt über diesem Kong-
lomerat ein 0,25 - 1 m mächtiger quarzitischer Sand-
stein, hellgrau bis grau, mit untergeordneten dunkel-
grauen Schluffschieferstreifen. Die Gesamtmächtigkeit 
des Hauptquarzit-Äquivalents wird in den Bohrprofilen 
durch die Faltung etwas verfälscht, kann jedoch nach 
den Schnittkonstruktionen auf etwa 150 - 200 m ge-
schätzt werden. 
Lederschiefer-Folge (OG3) 
Der Lederschiefer ist ein grauer bis dunkelgrauer, 
meist glimmerführender, teilweise graugrüner Schluff-
schiefer mit typischer Geröllchen- oder schwacher 
Grobsandführung. Die 0,5 - 1,5 cm, max. 3 cm gro- 
ßen Gerölle bestehen meist aus Quarzit, seltener aus 
Kieselschiefern, Sandsteinen u. a. Der Schluffschiefer 
kann teilweise auch deutlich feinsandig werden. Im 
Grenzbereich zum Hauptquarzit-Äquivalent sind einzel-
ne mm- bis cm-starke quarzitische Feinsandsteinlinsen 
eingelagert. 
An der Obergrenze des Lederschiefers ist lokal ein bis 
mehrere dm mächtiger Quarzit ausgebildet, der 
Schluffschieferstreifen und Konglomeratlagen enthält. 
Der Lederschiefer ist in mehreren Flußspat-Erkun-
dungsbohrungen angetroffen worden (z. B. SbrOV 
6/75; 7/73; 8/74 und 10/76, ferner Böu 5/73; 14/76; 
15/77; 114/75 u. a.). 
Im Querschlag 11 SW der 160 m-Sohle, Grüne Tanne, 
lagert der Lederschiefer mit einer scharfen, nur etwas 
welligen Grenze (Verlauf 160g/10g NO) dem schluffi-
gen, graugrünen Griffelschiefer-Äquivalenten auf, wo-
durch sich eine Sedimentationslücke andeutet. In Brg. 
SbrOV 12/74 ist inmitten des Lederschiefers ein intra-
formationaler Aufarbeitungshorizont und ein konglo-
meratischer quarzitischer Sandstein aufgetreten. 
In den Bohrungen betragen die Mächtigkeiten des Le-
derschiefers meist 15 - 20 m, in Bohrung SbrOV  
12/74 über 25 m. Da bei fehlendem Silur auch ein Teil 
des Lederschiefers bereits durch die präoberdevoni-
sche Abtragung (reußische Phase) reduziert worden 
sein kann, wird als normale Mächtigkeit 30 - 50 m an-
genommen. 
3.2.2 Silur (S) 
Silur ist im Südwestvogtland an der Oberfläche mit 
Alaun- und Kieselschiefer und dolomitischem Kalkstein 
(Ockerkalk) in tektonisch begrenzten und verfalteten 
Schollen besonders an regionalen Störungen, Teilsät-
teln und Faltenschuppenzonen fleckenhaft verbreitet. 
In den Grubengebäuden von Schönbrunn (173 m-Soh-
le) und Wiedersberg (30 m-Sohle) sowie in einigen Er-
kundungsbohrungen (SbrOV 12/74; Böu 5/73; 11/75) 
wurden silurische Gesteine aufgeschlossen. In anderen  
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Bohrungen (SbrOV 6 - 10/75) weist das Fehlen des Si-
lurs zwischen ordovizischen und devonischen Ge-
steinsschichten auf eine vermutlich präoberdevonische 
Abtragung hin. 
Durch Graptolithenfunde (FREYER 1979) in der Brg. 
SbrOV 12/74 bei 607 m Teufe konnte Unterludlow 
durch Pristiograptus bohemicus (?) belegt werden. Ob-
wohl in den einzelnen Bohrungen das Silur nur unvoll-
ständig vorliegt, sind im Silurprofil des sächsisch-thü-
ringischen Raumes größere primäre Lücken auszu-
schließen. 
Die Alaunschiefer wurden als schwarze bis grau-
schwarze, graphitführende, bereichsweise dunkel- bis 
hellgraue gebleichte, dünnplattig spaltende, dichte, py-
rithaltige Tonschiefer erbohrt, die einzelne grau-
schwarze bis 0,5 cm mächtige Kieselschieferlagen ent-
halten und z. T. in Wechsellagerung übergehen. In der 
Bohrung SbrOV 12/74 wurden im Alaunschiefer neben 
Pyrit in Nestern, Schmitzen, Linsen und Lagen  
(2 - 3 cm mächtig) vereinzelte bis 5 cm mächtige Kalk-
steinlagen und Phosporitknollen (4 x 1,5 cm) festge-
stellt. 
Der Kieselschiefer (ebenfalls in Brg. SbrOV 12/74 auf-
geschlossen) ist ein schwarzes bis grauschwarzes, 
kompaktes, hartes, dichtes, sprödes Gestein, das stark 
von Quarztrümern durchsetzt ist und einzelne Pyritim-
prägnationen führt.  In Brg. SbrOV 14/74 wurde das  
Silur als graue bis dunkelgraue Kiesel- und Alaunschie-
fer-Wechsellagerung erbohrt. 
Der mit den Alaun- und Kieselschiefern (Brg. SbrOV 
12/74) vergesellschaftete Kalkstein (Ockerkalk) ist ein 
graues, mittelgraues, z. T. schwarzgraues und hellgrau 
geflecktes dolomitisches Karbonatgestein. Stellenwei-
se wurde Verskarnung (Granat-Epidotfels insbesondere 
in den Brgn. Böu 5/73 und 23/75), z. T. mit Zinkblen-
denestern und Magnetit beobachtet. In einzelnen La-
gen sind schwarze Tonschiefer eingeschaltet. Der 
Kalkstein zeigt vereinzelt Verkieselung mit hornsteinar-
tigen Quarzbildungen und einzelnen nestartig auftre-
tenden Pyrit- und Hämatit-Imprägnationen. Die Mäch-
tigkeit des gesamten Silurkomplexes ist wegen der 
starken Verfaltung und Verknetung schlecht zu be-
stimmen. In Analogie zu günstiger gelagertem Auftre-
ten im mittleren Vogtland sind 40 - 60 m Mächtigkeit 
anzunehmen. 
3.2.3 Devon (D) 
Im SW-Vogtland stellen devonische Bildungen, beson-
ders in Süd-, Nordwest- und Nordabschnitten die 
mächtigsten Gesteinsserien. In diesen Gebieten über-
trifft das Oberdevon als Wechselfolge von basischen 
Vulkanitergüssen mit Tuffen, eingelagerten Grau-
wacken- und Schluffschiefern bei weitem die Verbrei-
tung des eintönig ausgebildeten Mittel- und Unterde-
vons, das meist nur mit Hilfe von Fossilbelegen glie-
derbar ist. Da solche Belege zu wenig auftreten, ist in 




Karte eine durchgehende Trennung in unter- und mit-
teldevonische Schichten nicht möglich. 
Unter- und Mitteldevon (D1, D2) 
Im unteren (unscharfen) Grenzbereich zum Silur setzt 
sich zunächst die Ausbildung der Oberen Graptolithen-
schiefer als Kiesel- und Alaunschiefer fort. Die darüber 
ausgebildeten, bis 200 m mächtigen Gesteinsfolgen 
enthalten dunkelgraue bis grauolivfarbene, teilweise 
quarzitstreifige und dunkelgraue Tonschiefer. Im übri-
gen vogtländischen Teilsynklinorium bestehen die ver-
gleichbaren unterdevonischen Gesteine überwiegend 
aus dunkelgrauen bis grüngrauen und gelbgrauen, 
meist dünnschiefrigen Tonschiefern mit Tentakuliten 
(Tentakulitenschiefer), die im unteren Teil Quarzit-
schiefer und -linsen enthalten (Nereitenquarzit). Für 
den ebenfalls zum Unterdevon gehörigen Tentakuliten-
kalk beginnt das Verbreitungsgebiet erst nördlich des 
südwestvogtländischen Flußspatreviers. 
Im Mitteldevon sind im unteren Teil noch Tonschiefer 
(oberer Teil der Tentakulitenschiefer) und darüber 
graue bis dunkelgraue Schluffschiefer (Schwärzschie-
fer) ausgebildet, in deren oberen Bereich zunehmend 
einzelne quarzitische oder kieselige Lagen auftreten. 
Bei Alteration nehmen diese Gesteine gelbbraune oder 
hellgraue Farbe an. 
Oberdevon (D3) 
Sedimentite und Effusiva 
Die Ablagerungen des Oberdevons umfassen das Fras-
ne bis zum mittleren Famenne. Die intrusiven Magma-
tite (Diabase) sind zur Zeit des Oberdevons oder teil-
weise des Unterkarbons entstanden. 
Das Frasne wird durch vulkanogen-sedimentäre Bildun-
gen repräsentiert, die in einen Unteren (tieferes Fras-
ne) und Oberen (mittleres Frasne) Vulkanitkomplex 
und einen dazwischen liegenden Grauwacken-Schluff-
schieferkomplex (tieferes Frasne) gegliedert werden. 
Die mit den Bohrungen aufgeschlossene kalkige Fazies 
ist dem höchsten Frasne bis mittleren Famenne zuzu-
ordnen. Da die Vulkanite des Oberen und Unteren 
Komplexes sich petrographisch nicht unterscheiden, 
erfolgt bei ihrer Beschreibung keine Trennung. 
Vulkanitkomplex 
Im Lagerstättenbereich treten mehrere Typen von basi-
schen Effusiva und deren Tuffen auf. Die extrusiven 
Typen sind Spilite (Spilitisierte Basaltoide) und Spilit-
mandelstein. 
Spilite sind relativ dichte, graugrüne bis dunkelgrau-
grüne Basalt-Gesteine, die in ihrer Grundmasse man-
delarme und mandelreiche Partien zeigen und z. T. in 
Spilitmandelsteine übergehen. Die Grundmasse ist vor-
wiegend feinkörnig mit sperrig angeordneten Grund-
massefeldspäten. Oft treten die für submarine Ergüsse  
 
 
typischen Pillows auf, in deren Randbereichen neben 
Mandelführung eine z. T. schaumig-poröse gebleichte 
variolitische Zone auftritt, die von einer chloritischen 
Außenkruste gesäumt wird. Als Zwickelfüllung zwi-
schen den Pillows tritt vor allem Chlorit auf. Neben 
kleinmandeligen Spiliten sind häufig feldspato- und  
augitophyritische Typen anzutreffen. Der variolitische 
Spilit (Grube Schönbrunn, Brg. SbrOV 8/74, Böu 1/73, 
2/74, 3/75, 42/76) läßt zahlreiche Kristallisationszen-
tren von Hirsekorn- bis Haselnußgröße in einer ehe-
mals glasigen chloritischen Zwischen- oder Grundmas-
se erkennen. Die ehemaligen Blasenhohlräume der Spi-
litmandelsteine sind meist 1 - 2 mm, selten 5 mm groß 
und mit Chlorit oder Calcit gefüllt. 
Die Tuffe zeigen eine z. T. sehr heterogene und wech-
selhafte Ausbildung. Es sind graugrüne bis grüngraue, 
teilweise deutlich texturierte, oftmals dichte, teils  
sichtbar geschichtete Gesteine. Nach Größe und Form 
der Komponenten (Asche < 2 mm; Lapilli 2 - 20 mm; 
Brocken > 20 mm; kantige Bruchstücke; Bomben  
> 20 mm, ± runde mandelreiche Auswürflinge) sind 
Asche-, Aschelapilli-, Lapilli-, Bomben- und Brocken-
lapillituffe zu unterscheiden. 
Aschentuffe zeigen oft Schichtungen durch Beimen-
gung klastischen Materials (Übergang zu Tuffiten) und 
z. T. durch Umlagerung des Tuffanteils. Bei Hinzutre-
ten von Lapilli entstanden Aschenlapilli- oder Lapilli-
aschentuffe. Lapillituffe führen bereichsweise zahl-
reiche,  chloritisch rekristallisierte, meist dunkelgrüne 
bis schwarze Glaslapilli. Sie enthalten selten Ein-
sprenglinge und einzelne mit Chlorit, seltener Calcit  
gefüllte Mandeln. Neben meist geringem Aschenanteil 
treten stellenweise Mandelsteinfetzen, lithische Lapilli, 
auch 1 - 2 cm große Feldspatkristallapilli in Form des 
kristallführenden Lapillituffs auf. Basaltoide hydrokla-
stische Brekzien bilden meist geringmächtige Lager. 
Sie zeigen Übergänge zu Lapillituffen. Die Bomben 
sind oft mandelreich oder schaumig ausgebildet. Die 
basaltoiden hydroklastischen Brekzien zeigen etwa 5 - 
20 cm große kantige, mandelarme oder kleinmandeli-
ge, feinkörnige Spilitbrocken in einer Lapilli- oder 
Aschenlapilligrundmasse. Die zwischen den vulkanit-
reichen Gesteinen lagernden chloritischen, z. T. fein-
sandigen, unterschiedlich pyritführenden Pelitschiefer 
sind meist gering mächtig, dunkelgrau bis schwarz ge-
färbt und z. T. geschiefert. In der Flußspatgrube 
Schönbrunn wurden derartige Gesteine mit z. T. star-
ker Calcitführung bis zu Übergängen zu schwarzem 
Kalkstein aufgeschlossen (93 m-Sohle und 173 m-
Sohle, jeweils im NW-Feld). Sie beeinflußten die Aus-
bildung von Hydrothermalitanreicherungen. 
Stellenweise treten in solchen Lagen dünne Sand- oder 
Grauwackenlagen mit Übergängen zu Tuffiten hinzu. 
Grauwacken-Schluffschiefer-Komplex 
Mit diesem Komplex wird eine zwischenlagernde 
Wechselfolge streifigbändriger Schluffschiefer und  




Konglomeratlagen und -linsen tuffogenen Materials  
eingelagert sind, erfaßt. 
Die Schiefer sind grünlichgraue bis mittelgraue oder 
dunkelgraue wechselnd glimmerführende, z. T. sandi-
ge Schluff- und seltener Tonschiefer. Durch die unter-
schiedlichen Quarzgehalte erscheinen die dünnplattig 
spaltenden Schiefer oft hellgrau gestreift oder gebän-
dert. 
Die Grauwacken sind mittelgraue bis dunkelgraugrüne 
Gesteine, die neben Quarz und Feldspäten zahlreiche 
kantige und kantengerundete Gesteinsbruchstücke 
enthalten. Die Gesteinsfragmente liegen manchmal in 
karbonatischem oder z. T. tuffitischem Basalzement. 
Als Bruchstücke wurden Quarzite, tuffartige Gesteine, 
Ton-, Schluff- und Kieselschiefer festgestellt. 
Die Konglomerate treten innerhalb der Wechsellage-
rung auf. Die Gerölle bestehen aus Schluff-, Ton- und 
Kieselschiefern sowie Vulkanitkomponenten mit Gra-
nitporphyrgeröllen. Vereinzelt wurden auch reine 
Schluffschieferkonglomerate erbohrt. Die Größe und 
Zurundung der Gerölle ist sehr unterschiedlich. Die Se-
dimentgerölle sind oft flach, die Granitoidgerölle häufig 
kugelig. Die Matrix der Konglomerate wird vorwiegend 
durch grauwackenartigen Zement gebildet. Die Stel-
lung dieser Konglomerate ist durch die Verbandsver-
hältnisse als unteres Oberdevon festgelegt. 
Intrusiva 
Bei den graugrünen bis grüngrauen, z. T. dunkelgrü-
nen intrusiven Diabasen wurden vor allem die klein-, 
seltener die mittelkörnigen Typen aufgeschlossen. Por-
phyrische Diabase sind nicht festgestellt worden. Die 
Diabase setzen sich aus Plagioklas (Albit, wahrschein-
lich sekundär aus intermediärem Plagioklas entstan-
den), Augit, Titanaugit (beide Augite oft chloritisiert), 
Chlorit, untergeordnet Quarz, Ilmenit und Leukoxen  
zusammen. Der teilweise zu beobachtende Chlorit der 
Grundmasse kann als ursprüngliche Glassubstanz ge-
deutet werden. Die aus den Bohrungen oder Unterta-
geaufschlüssen von Schönbrunn, Bösenbrunn und 
Wiedersberg bekannt gewordenen mächtigen Diabase 
sind sillartige oder stock-förmige Intrusionen. Innerhalb 
der Störungszonen kommen auch gangartige Diabase 
vor, was für eine prämineralische Anlage bestimmter 
bruchtektonischer Richtungen spricht. 
Als Alter der Diabase kommt teilweise Oberdevon und 
teilweise auch Unterkarbon infrage. Die Intrusivdiaba-
se in ordovizischen bis mitteldevonischen Schichten 
müssen wegen Fehlens von Tuffen und Ergüssen 
ebenfalls dem oberdevonischen und z. T. unterkarboni-
schen Vulkanismus zugerechnet werden. 
(Nach einer anderen Auffassung [HUEBSCHER 1995, 
siehe Abb. 6] wird kein unterer Vulkanitkomplex ver-
treten. Das Dfr beginnt mit dem Grauwacken-Schluff-
schieferkomplex und die Verdoppelung der Vulkanit-
komplexe als tektonischer Effekt betrachtet.) 
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Höheres Frasne 
Den Schichten des Oberen Vulkanitkomplexes lagern 
graugrüne und dunkelgraue Schluffschiefer mit unter-
geordneten Grauwackenlagen und dm-großen Kalk-
steinlinsen sowie Grauwacken auf. Sie sind meist kal-
kig, grau, braun verwitternd mit Schluffschiefern im 
Wechsel, teilweise mit reicher Brachiopodenfauna, be-
kannt als "Planschwitzer Schichten" besonders im 
Raum Planschwitz und Magwitz verbreitet (s. Tabelle 
1, GEINITZ 1852; FREYER 1956). 
Höchstes Frasne bis mittleres Famenne 
Zwischen Magwitz und Weischlitz und bei Sachsgrün 
sind hellgraue bis graue Kalksteine, z. T. Kalkknollen-
schiefer mit Kalkgrauwacken und basalen Schluff-
schieferlagen aufgeschlossen. 
3.2.4 Karbon 
Im südwestvogtländischen Flußspatrevier ist nur Un-
terkarbon belegt. Es wird dem Visé zugeordnet. Wäh-
rend des Tournai bestand eine Sedimentationslücke. 
Unterkarbon (C1) 
In durch Störungen abgesenkten Rhomben- und Lei-
stenschollen sind kleinere Areale unterkarbonischer 
Gesteine erhalten geblieben, so bei Weischlitz, 
Planschwitz und Sachsgrün-Gassenreuth. 
Diese Schollen bestehen aus Ton- bis Schluffschiefern, 
Grauwackenlagen, Kieselschiefern, Konglomeraten und 
eingeschalteten Spilitmandelsteinen, Brockenlapillituf-
fen sowie Aschenlapillituffen. 
Die Tonschiefer sind schwarz bis grauschwarz, mild,  
z. T. alaunschieferartig und mehr oder weniger schluf-
fig. Sie enthalten einzelne bis 6 cm mächtige Kiesel-
schieferlinsen (Brg. SbrOV 1/74) und Phosphoritknol-
len. Die grauen bis dunkelgrauen Kieselschiefer-Kong-
lomerate sind mittel- bis grobgeröllig mit meist tonig-
schluffigem Bindemittel. Die Gerölle bestehen vorwie-
gend aus Kieselschiefern, Grauwacken, Quarziten, 
Ton- und Schluffschiefern, Quarz und Spilitmandelstei-
nen, Spilittuffen des Oberdevons verschiedener Art. 
Stellenweise, wie zwischen Weichlitz und Türbel, sind 
Karbonatgesteine eingeschaltet. 
Oberkarbon/Perm 
Sedimentgesteine dieses Systems sind im südwest-
vogtländischen Fluoritrevier nicht vorhanden. 
Am Granit von Schönbrunn ergaben Altersbestim-
mun-gen nach der Rb/Sr-Methode 296 ± 3 Mill. Jahre 
bzw. nach der Pb/Pb-Methode (thorogenes Alter) 291  
± 2 Mill. Jahre (BIELICKI in KÄMPF, MEIXNER, MIN-
GRAM 1989). Es handelt sich bereits um Überprä-
gungsalter. Das wahre Alter dürfte bei 310/300 Mill. 
Jahren (Stefan) liegen. Der Pluton erreicht nirgends die  
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Tagesoberfläche und ist in 9 Bohrungen aufgeschlos-
sen und untersucht worden. 
Nach dem Modalbestand handelt es sich um einen 
Monzosyenogranit (KÄMPF, STRAUCH, KLEMM  
1991; HERMANN 1967), der in drei Typen angetrof- 
fen wurde: 
Typ 1 ist ein grob- bis mittelkörniger, feldspatreicher Biotit- 
 granit von hellrötlichgrauer bis hellgrünlichgrauer Far- 
 be, in alteriertem Zustand grünlich und z. T. ge- 
 bleicht, stellenweise porphyrisch. Dieser Typ stellt  
 die Hauptmasse der Intrusion. 
Typ 2 ist Granit der wechselkörnigen (fein, mittel, grob)  
 Randzone, 
Typ 3 ist als Granitapophysen im Kontakthof anzutreffen. 
Zum Mineralbestand gehören Quarz, Kalifeldspat,  
Albit-Oligoklas, Muskowit, Dunkelglimmer. 
In alteriertem Zustand zeigt der Schönbrunner Granit 
Verquarzung, Chloritisierung und kaolinitische Zer-
setzung. 
Wegen seiner potentiellen minerogenetischen Bedeu-
tung für die Fluoritlagerstätte wurde der Granit von 
Schönbrunn 
- gravimetrisch und reflexionsseismisch hinsichtlich 
Teufenlage, Morphologie, Raumlage und Erstrek-
kung 
- mineralogisch-petrographisch 
- geochemisch (Makrochemismus, Spurenelement-
bestand) 
- thermobarometrisch (an Schmelzeinschlüssen im 
Granitquarz) 
untersucht. 
Der Granit von Schönbrunn gehört nach seinem Mo-
dal- und Spurenelementbestand (s. Tab. 17) insbeson-
dere der Fluorspezialisierung und nach seinen radioge-
nen Alterswerten zum Jüngeren Intrusivkomplex des 
Erzgebirges. Die Temperaturbestimmungen ergaben 
die Spanne von (gerundet): 
Homogenisierungstemperatur (TH) 650 - 770 ± 7°C 
Solidustemperatur (Ts) 600 - 700°C 
Liquidustemperatur (Tm) 625 - 725°C 
Kontaktmetamorphose 
Die Granitintrusion führte im Raum Schönbrunn zur 
Umwandlung der pelitischen Schiefergesteine, haupt-
sächlich des Ordoviziums zu Knotenschiefern. Diese 
wurden im Grubengebäude von Schönbrunn in allen 
Auffahrungen im Hangenden der Hauptstörung von  
der 173 m-Sohle bis zur 483 m-Sohle und in den mei-
sten Bohrungen (außer Bohrung SbrOV 1-3/74 und 
23/74) aufgeschlossen. In der Teillagerstätte Bösen-
brunn trafen nur Bohrungen Kontaktgesteine an (Brgn.  
 
Böu 11/75, Böu 13/76; 16/77; 35/78; 36/76; 38/76  
und 43/77). Die Kontaktmetamorphose des Schön-
brunner Granits erreicht nirgends die Tagesoberfläche. 
Die Mächtigkeit des Knotenschieferkomplexes beträgt 
durchschnittlich 300 - 350 m. Die erbohrte größere 
Scheinmächtigkeit in Brg. SbrOV 9/73 von 410 m ist 
tektonisch bedingt, da die Obergrenze in einer relativ 
gehobenen, die Untergrenze in einer relativ abgesenk-
ten Scholle liegt. Die im Kontakthof befindlichen Intru-
sivdiabas- und spilitischen Extrusionen einschließlich 
der Tuffe lassen megaskopisch keine eindeutigen Kon-
taktanzeichen erkennen. Im Dünnschliffbild zeigt sich 
eine verstärkte Hornblendebildung (z. T. Amphibolit-
Tendenz).  
Weitere Anzeichen einer den eigentlichen Kontakthof 
überschreitenden kontaktmetasomatischen Beeinflus-
sung sind teilweise häufige dm- bis m-große Bereiche 
in vulkanischen Gesteinen, die in Kalksilikatfels mit 
Epidot und Granat (Andradit) umgewandelt worden 
sind. Die bedeutendste dieser Bildungen ist das süd-
östlich Schönbrunn gelegene Skarndoppellager der 
Ludwig-Fundgrube. 
Es sind zinnerzführende Magnetit-Buntmetallsulfid-
Skarne mit folgenden Hauptgesteinstypen: 
Kalksilikatfelse 
Es sind Pyroxen-Granatfelse, die Chlorit, Epidot, z. T. 
Quarz und akzessorisch Adular führen. Das megasko-
pische Gefüge ist bändrig-streifig. Die Farben sind kon-
trastreich und wechseln zwischen dunkel- und hell-
grün, hellbraun, rötlichbraun, grau bis dunkelgrau, 
schwarz. Die Erzführung wechselt sehr stark (s. weiter 
unten!). 
Chloritfels 
In dem als Chlorit-Pyroxen-Granatfels anzusprechen-
den Gestein treten noch Epidot und Sphalerit auf. Ne-
ben streifig-bändrigen bis lagig-schlierigen Texturen 
sind linsig-flasrige und z. T. brekziöse Partien zu beob-
achten. Bei hellgrüngrauer bis graugrüner Hauptfarbe 
treten noch graue, schwarze und braune Farbtöne auf. 
Das Gestein ist dicht und fein- bis mittelkörnig ausge-
bildet. Die Umwandlung des Eduktes (möglicherweise 
Schluffschiefer) läßt entweder mehrere Etappen oder 
unterschiedliche Einflußfaktoren erkennen. Neben teil-
weiser Verskarnung ist Epidotisierung oder Verkiese-
lung festzustellen. Die metasomatische Beeinflussung 
der Nebengesteine des Lagers zeigt sich in wechseln-
den Anteilen an Neubildungen von Granat, Epidot und 
Pyroxen sowie lokal Chloritisierung, Verkieselung, sel-
tener Feldspatisierung. Diabas zeigt metasomatische 
Veränderungen in Form örtlicher Epidotisierung, Ver-
kieselung, seltener Verskarnung. 






+) Das Zentralsächsische Lineament ist im Bild der geologi-
schen Karte am deutlichsten in seinem SW-Abschnitt, 
dem Münchberger Massiv und seinem NW-Abschnitt am 
Verlauf der Erzgebirgischen Karbon/Perm-Mulde und dem 
Frankenberger Zwischengebirge erkennbar. Im Abschnitt 
der vogtländischen Synklinale wurde der Verlauf der 
Blockfuge bisher nur vermutet. Mit den Ergebnissen der 
intensiven Erkundungsarbeiten auf den Lagerstättenstruk-
turen und den Sucharbeiten nach weiteren Lagerstätten 
im Zeitraum 1972 - 1980 wurden neue Fakten heraus-
gearbeitet, die u. a. den Verlauf von Brüchen des Linea-
ments besonders im ordovizisch-mitteldevonischen Teil-
stockwerk belegen (KUSCHKA, 1993, Abb. 7 und 8). 
Abb. 7: Vier NW-SO-Schnitte durch das Südwestvogt-
land entlang von Fluoritlagerstättenstrukturen. 
 1 - Granit von Schönbrunn, 2 - Kontakthofober-
fläche, 3 - Unterkarbon, 4 - oberdevonische Vul-
kanite, 5 - Vulkanitgänge, 6 - Unter- bis Mittel-
devon, 7 - Grenze zum Silur, 8 - Ordovizium, Grä-
fenthaler Gruppe, 9 - Ordovizium, Phycoden-





(1) Silikate: Pyroxen (Hornblende), Granat, Chlorit, Epidot,  
 Adular, Quarz; Mengenanteil an der Summe 5 bis 90 %. 
(2) Erzminerale: Magnetit, Hämatit, Sphalerit, Pyrit und Chal- 
 kopyrit 
Die Skarngesteine und ihre Erzmineralisation wurden 
eingehend mineralogisch und geochemisch untersucht 
(KÄMPF, STRAUCH, KLEMM u. a. 1991). 
Eine megaskopische Kontaktaufgliederung war nur 
stellenweise möglich. Mit Annäherung an den Granit-
kontakt läßt die Häufigkeit der Knötchen nach und die 
Schiefrigkeit der Gesteine geht verloren. Gleichzeitig  
ist damit eine gewisse Körnigkeitszunahme verbunden, 
so daß im engeren Kontaktbereich mehr massig er-
scheinende hornfelsartige Gesteine auftreten. Da 
durchgehende mikroskopische Kontakthofuntersuchun-
gen fehlen, kann eine Einteilung in die Fazieszonen 
nach WINKLER (1967) nicht erfolgen. Nur das kon-
taktnächste Gestein in den Bohrungen SbrOV 9/77; 
10/76 und 16/76 ist als Hornfels im Sinne WINKLER's 
(1967) ausgebildet. Nach HEEN & PILLATZKE (1974), 
die auch die mikroskopische Kontakthofuntersuchung 
in Brg. SbrOV 7/73 durchführten, läßt sich durch Cor-
dierit- bzw. Cordieritporphyroklasten die WINK-
LER'sche Hornblende-Hornfels-Fazies von der Ober-
kante bis fast zur Unterkante des Schieferkomplexes 
aushalten. Nicht nachweisbar war die niedrig tempe-
rierte Albit-Epidot-Hornfels-Fazies und die hochtempe-
rierte Kalifeldspat-Cordierit-Hornfels-Fazies. 
3.2.5 Perm, Mesozoikum bis Känozoikum 
Vom Perm bis Känozoikum ist im Bereich des süd-
westvogtländischen Flußspatreviers keine Sedimenta-
tion belegt. 
An Neubildungen kommen im Zeitintervall Perm-Tertiär 
pneumatolytische und hydrothermale Mineralisationen 
hinzu. 
Etwa zur Wende Oligozän/Miozän griff der Basaltvulka-
nismus aus der Nordböhmischen Ohre-Rift-Zone in 
sehr geringem Maße auch auf das südwestvogtländi-
sche Gebiet über. Bekannt sind der Olivinbasaltgang 
bei Burkhardsgrün und die Basaltblöcke nördlich Bö-
senbrunn am Klingelstein. 
Die Oberfläche des südwestvogtländischen Flußspatre-
viers ist bis auf die Talsohlen von Solifluktionsbildun-
gen als Hangschutt- und Fließlehmdecken in bis 8 m 
Mächtigkeit (durchschnittlich 1,5 m) bedeckt. In den 
Bachtälern und in der Elsterflußaue lagern Schotter 
und Sande pleistozänen Alters. 
3.3 Allgemeine Lagerungsverhältnisse  
 und regionale Bruchtektonik 
Das südwestvogtländische Flußspatrevier gliedert sich 
regionaltektonisch in das Triebeler Querelement mit 
dem Triebeler Horst (nach FRANKE 1962) und in die  
 
beiderseits dieser Einheit gelegenen Oberdevon-Kulm-
Becken von Oberlosa-Taltitz-Planschwitz im Nordosten 
sowie von Gattendorf-Sachsgrün im Südwesten. Das 
Gesamtgebiet ist Teil der vogtländischen Mulde bzw. 
Synklinalzone, die dem altpaläozoischen Grundgebirge 
angehört. 
Die anstehenden tektonischen Stockwerke sind verti-
kal gegliedert in 
- das ordovizisch-mitteldevonische Teilstockwerk und 
- das oberdevonisch-unterkarbonische Teilstockwerk sowie  
- die doppelte Granitplutonaufragung von Schönbrunn-Lauter-
 bach und Eichigt. 
Der regionaltektonische Bau wird entscheidend be-
stimmt durch den SW-NO-streichenden Schuppenbau 
als Ausdrucksform des Zentralsächsischen Linea-
ments+) im oberen Krustenbereich als Blockfugen-
zone und dem NW-streichenden Schollenbau als Exi-
stenzform zweier Tiefenbruchzonen, 
a) von Mariánské Lázné-Triebel-Culmsen (an der Nordflanke  
 des Triebeler Horsts) und 
b) von As-Tachov (an der Südflanke des Triebeler Horsts). 
Im Kreuzungsbereich dieser NW-SO- und NO-SW-
Strukturen haben die Mineralgänge des Flußspatreviers 
des SW-Vogtlandes, inmitten eines ausgeprägten 
bruchtektonischen Netzes Platz genommen. 
Das Studium der Lagerungsverhältnisse im Revier ist 
dadurch erschwert, daß nur an wenigen Stellen und in 
beschränktem Umfange natürliche Aufschlüsse und 
Steinbrüche vorhanden sind, so bei Bobenneukirchen, 
Bösenbrunn, Triebel, Großzöbern und nördlich Schön-
brunn. Zusammenhängende kilometerlange Aufschlüs-
se liegen in den Flußspatgruben Wiedersberg, Schön-
brunn und Bösenbrunn und in den Verbindungsquer-
schlägen zwischen beiden Letzteren vor. Sie werden 
ergänzt durch zahlreiche Erkundungsbohrungen und 
Schürfe. Insgesamt ermöglichten diese Aufschlüsse 
den Entwurf folgenden Bildes von den Lagerungsver-
hältnissen: 
Der SW-NO-streichende Schuppenbau ist das Ergebnis 
intensiver NW-SO-gerichteter Pressungen. Diese wirk-
ten sich in beiden Schiefergebirgsteilstockwerken mit 
unterschiedlicher Intensität und Art aus. 
Im ordovizisch bis mitteldevonischen Teilstockwerk 
herrschten zwischen Eichigt-Lauterbach im Osten und 
bis zur Linie Geilsdorf-Ruderitz-Markusgrün im Nord-
westen SW-vergente Faltungen und Verschuppungen 
mit schichtungskonformer Schieferung vor. Das Strei-
chen wechselt zwischen 20 - 95g mit dem Maximum 
um 65g NO-SW bei Fallwerten der Schieferung und 
Schichtung zwischen 0 - 25 - 50g bei maximal 35g 
nach NW. Die intensivste Deformation liegt in der Bie-
gegleitfaltung 2. und niederer Ordnung mit hauptsäch-
lich zwischen 35g und 45g streichenden Achsen vor. 
Die Falten wurden an Schuppenstörungen, die als  
Auf-, Überschiebungen und Untervorschiebungen aus- 
 
 
Abb. 8: Blockbild zur Vogtländischen Synklinalzone im Gebiet der Lagerstättenstrukturen Schönbrunn und Bösenbrunn. 
 1 - Granit von Schönbrunn, 2 - Kontakthofoberfläche, 3 - oberdevonische Vulkanite, 4 - Silur bis Mitteldevon, 
nur geringmächtig oder fehlend, 5 - Ordovizium, Gräfenthaler Gruppe, 6 - Ordovizium, Phycoden-Folge, 7 - 
Ordovizium, Frauenbach-Folge, 8 - kambrische Gesteine (und älter ?), 9 - Schuppenstörungen, 10 - regionale 
NW-SO-Störungen mit Flußspatlagerstätten. 
 
Bohrergebnisse zur Teufenlage der Granitoberfläche  
Bezeichnung Hoch- Granit angetroffen    
der Bohrung lage Teufe bezogen 
auf NN 
  
SbrOV 7/73 (Spat) Sbr. von 610-
630 m
- 150 m
SbrOV  9/73 (Spat) Sbr. ab 580 m - 115 m
SbrOV  12/74 (Spat) Sbr. ab 500 m - 40 m
SbrOV  14/74 (Spat) Sbr. ab 470 m + 5 m
SbrOV  16/76 (Spat) Sbr. ab 801 m -490 m
SbrOV  10/76 (Spat) Sbr. - 245 m
 2032/69 (Wismut) Sbr. ab 758 m - 345 m
 7/68 (Wismut) Sbr. ab 582 m - 120 m
 20/53 (Wismut) Sbr. ab 380 m + 136 m
 2072/72 (Wismut) Eichigt ab 496 m  + 62 m
 S141/55 (Wismut) Eichigt ab 531 m + 38 m
 137/55 (Wismut) Eichigt ab 312 m + 258 m
gebildet sind (Aufbruchstörungen nach SCHWAN 
1957), intensiv zerschert. Einzelne Schichtpakete wur-
den verquetscht und verschleppt, so daß die Grenzen 
zwischen lithostratigraphisch verschiedenen Einheiten 
überwiegend Störungen sind. Ein eindrucksvolles Bild 
davon zeigt der Längsschnitt durch die Bösenbrunner 
Lagerstättenstruktur - Lithostratigraphie - (Abb. 7).  
Stellenweise fehlt das Silur durch völlige Ausquet-
schung. Überall können Schichtenharnische, Spezial-
faltungen und untergeordnet Scherfaltungen beobach-
tet werden. Lokal treten noch Schieferungsfältelung 
und Schubklüftung dazu. 
FRANKE (1962) führt zusammenfassend zum Bil-
dungsvorgang aus: "Die erzgebirgische Richtung setzt 
sich also in der Reihenfolge ihrer Entstehung aus dem 
SO-vergenten ss-Faltenbau, der antivergent dazu ent- 
 
 
Abb. 9a: Strukturkarte des südwestvogtländischen Flußspatreviers. b1-Achsen, Schichtung, Schieferung (aus: FRANKE 
1962). 
 
wickelten Schieferungsfältelung und dem nach SO ge-
richteten Schuppenbau zusammen". 
Durch die jüngere Schollenzerlegung an NW-SO-strei-
chenden Störungen wurde der Faltenschuppenbau bis 
zur Unkenntlichkeit zerstückelt. Schollenrotationen  
verstellten das ursprüngliche Streichen lokal besonders 
an den Schollengrenzen zusätzlich in die E-W-Richtung 
bis NW-SO-Richtung. Querfaltung im Sinne JAEGERs 
(1928) und PUFFEs (1938) gibt es hingegen nicht, 
sieht man von den Stauchfältelungen an NW-SO-Stö-
rungen ab. 
Die erzielte Schichtenverkürzung durch die NW-SO-
Einengung ist im Kartenbild ablesbar. Ein Beispiel: Im 
Hangenden der Schönbrunner Lagerstättenstruktur  
 
sind die Ausstriche der stratigraphischen Horizonte 
vom Oberdevon und die ordovizischen Phycoden-
schichten bis auf 1 km  angenähert.  
Im schmalen NW-Streifen zwischen der Linie Geilsdorf-
Ruderitz-Markusgrün und der Westgrenze des Fluß-
spatreviers, etwa der Linie Schwandt-Gutenfürst, deu-
ten sich im Bild der Raumlage von Schieferung, 
Schichtung und der NO-SW-Störungen ein gegensin-
niges, nach SO geneigtes Fallen und NW-Vergenz an, 
wobei die Achse der Umstellung der Raumlage unmit-
telbar östlich Geilsdorf-Ruderitz zu suchen ist. Leider 
ist in diesem Streifen die Untersuchungs- und Auf-
schlußdichte sehr gering. Im Großen ergibt das Bild 
des Querschnitts des Zentralsächsischen Lineaments 




Abb. 9b: Strukturkarte des südwestvogtländischen Flußspatreviers. b2-Achsen, Schichtung, Schieferung (aus: FRANKE 
1962). 
 
Faltenaufbruchzone mit im Nordwesten NW-vergenten 
und im Südosten SO-vergenten Faltenschuppenbau an 
(Abb. 7 u. 8). Verstärkt wird dieser Eindruck, wenn  
man die NW-vergente Lagerung vom Raum Jocketa-
Röttis-Haselbrunn nach SW extrapoliert. Gegen den 
Bergaer Sattel ist der NW-Flügel der Schuppenfalten-
aufbruchzone mit seiner NW-Vergenz mit 2 - 4 km  
Breite ungleich schmäler als der SO-Flügel mit SO-Ver-
genz, wie er über 8 km Breite zu beobachten ist.  
Im Oberdevon-Kulm-Teilstockwerk ist das Ergebnis der 
NW-SO-gerichteten Deformation anders ausgebildet. 
Die Gesteine sind nicht geschiefert. Die Raumlage der 
Schichten ist bei vorherrschendem NO-SW-Streichen 
beckenartig mit (um 20 - 40g) schräggestellten Rand-
partien, ohne Faltung, dafür mit Zerblockung und zur 
NO-SW-verlaufenden Hauptbeckenachse hin gerichte-
tem Einfallen. Diese Hauptachse verläuft über den Hir- 
 
tenpöhl, die Orte Geilsdorf-Ruderitz-Markusgrün. Nord-
westlich davon ist das generelle Störungseinfallen SO-
gerichtet. Die Beckenmitte ist im Raum nördlich 
Weischlitz gehoben, im Raum Hirtenpöhl-Geilsdorf 
aber abgesunken. 
Das oberdevonische Schichtenpaket verhielt sich also 
bei Einengung als starrer Block und zeigte keine Be-
reitschaft zur Faltung. 
Der NW-SO-streichende Schollenbau ist das Ergebnis 
von beidseitigen Zerrungen in der NW-SO Richtung. 
Dabei entstand das Triebeler Querelement durch Ab-
sinken der nach SW und NO auf die Scheitelschollen 
folgenden Flankenschollen als Staffelhorst. Die Stö-
rungen an der NO-Flanke fallen nach NO und an der 
SW-Flanke nach SW ein. Mit den Zerrungsformen er-




Abb. 10a: Strukturkarte des südwestvogtländischen Flußspatreviers. Klüftung (aus: FRANKE 1962). 
 
kippungen. An der Schönbrunner Hauptstörung führte 
ein Drehkippen um eine NO-SW-Achse zur Aufschie-
bung des Hangendflügels. Das Ergebnis dieser Defor-
mationen ist eine intensive Rhomben- und Leisten-
schollengliederung (FRANKE 1962 und KUSCHKA, 
SCHREIBER, HERTWIG 1987) über mehrere Größen-
ordnungen. Das NW-SO-Störungsinventar gehört, wie 
eingangs erwähnt, zu den Tiefenbruchzonen von Ma-
riánské Lázné-Triebel-Culmsen und von As-Tachov. 
Die Schollengrenzen mit ihren hydrothermalen Minera-
lisierungen sind oft als Störungssubsysteme ausgebil-
det. Die am kräftigsten ausgebildeten enthalten die La-
gerstätten von Schönbrunn, Bösenbrunn/Grüne Tanne 
und Wiedersberg. 
Den größten Kenntniszuwachs über das Granitmassiv 
von Schönbrunn brachten ab 1975 durchgeführte gra-
vimetrische und reflexionsseismische Neu- bzw. Test-
vermessungen. Darüber wird bei KÄMPF, STRAUCH, 
KLEMM u. a. (1991) zusammenfassend berichtet unter 
Begründung der dort vorgelegten Interpretationsvarian-
ten. 
In diese Monographie werden nur die wichtigsten In-
terpretationsergebnisse aufgenommen: 
1. Das Granitoberflächenrelief nach gravimetrischen und 




Abb. 10b: Strukturkarte des südwestvogtländischen Flußspatreviers. Übersicht des regionalen Bruchstörungsnetzes 
2. Die geologische Interpretationsvariante des reflexionsseis-
mischen Profils SBR 8/76 (Abb. 12) nach GAERTNER und 
KÄMPF, zitiert in: KÄMPF, STRAUCH, KLEMM (1991) 
3. Eine Präzisierung des Granitoberflächenreliefes durch Ein-
beziehung der Teufenextrapolationen regionaler Bruchstö-
rungen und der durch diese bewirkten Deformation des 
Granitkörpers (Interpretation in KUSCHKA, SCHREIBER, 
HERTWIG 1987) (Abb. 7). 
Granitmassiv von Schönbrunn - Lauterbach-Eichigt. 
In der geologischen Spezialkarte, Blatt Adorf (WEISE 
1888) ist bei Eichigt der Kontakthof eines verdeckten 
Granitmassivs dargestellt. Im Gebiet Oelsnitz/Vogtl.-
Schönbrunn treten im Tagesniveau keine Kontakter-
scheinungen auf. Bergmännische Auffahrungen und 
Bohrungen der Erkundungsarbeiten "Zinn-Oelsnitz/V." 
(1933 - 1941) trafen auf der 130 m-Sohle Fleckschie-
fer an und in 350 m Tiefe (Brg.) Fruchtschiefer (OELS-
NER, O. 1939). Auch in der Flußspatgrube Schön-
brunn wurden auf der 173 m- und den tieferen Sohlen 
Kontaktschiefer aufgeschlossen. Gravimetrische Mes- 
 
sungen (OELSNER, O. 1959) und Sucharbeiten der 
SDAG Wismut (QUELLMALZ 1961; SCHÜTZEL & 
HÖSEL. 1962) bestätigten ein mögliches verdecktes 
Granitmassiv mit etwa 14 km Längserstreckung sowie 
Hochlagen im Raum Eichigt und bei Schönbrunn.  
Diesen Kenntnisstand bildete TISCHENDORF, 
WASTERNACK, BOLDUAN (1965) in der Granitober-
flächenkarte des Erzgebirges und Vogtlandes ab. In-
zwischen trafen von 13 Erkundungsbohrungen auf der 
Flußspatlagerstätte Schönbrunn in den Jahren 1973 
bis 1976 sechs den Schönbrunner Granit an. Die Gra-
nitkernstrecke wurde für petrographische, geochemi-
sche und gesteinsphysikalische Untersuchungen ge-
nutzt. 
Aus diesen Darstellungen läßt sich folgendes Modell 
vom Granitmassiv Schönbrunn und Eichigt ableiten: 
Es handelt sich um einen doppeltgipfligen kissenförmi-
gen Körper mit ca. 16 km langer NW-SO-Achse, der in 
der Mitte zwischen dem Schönbrunner und Eichigter 
Gipfel eine NO-SW-orientierte tiefe Einmuldung auf-
weist (Abb. 11). 
 
 
Abb. 11: Relief der Granitoberfläche des Granitmassivs von Eichigt-Schönbrunn. Die Höhenangaben der Isolinien sind auf 
NN bezogen 
Das reflexionsseismische Profil zeigt eine entspre-
chend der Oberflächenform nach unten gewölbte Un-
terfläche bei ca. 1,5 km maximaler Mächtigkeit des 
Granitmassivs (Abb. 12). 
In der großräumlichen Anordnung bildet das Schön-
brunn-Eichigter Granitmassiv mit dem Bergener und 
Kirchberger Granitmassiv eine NO-SW-streichende Li-
nie. Demnach ist die gesamte Kette von Granitkörpern 
sehr wahrscheinlich auf zur Zentralsächsischen Block-
fugenzone gehörenden NO-SW Tiefenbrüchen ange-
ordnet, auf Schuppenfaltenstörungen des Blockfugen-
baues. Gestützt wird dieser Eindruck durch die Tatsa-
che des steilen Abfalls der NW-Flanke des Schönbrun-
ner Granitmassivs. Zwar haben die geophysikalischen 
Untersuchungen nicht die Wurzelzone des Granitkör-
pers nachgewiesen. Diese ist an der nach SW einfal-
lenden Tiefenbruchzone des fächerartigen Blockfugen- 
 
baues zu suchen, wie das Krustenschnittmodel (Abb. 
114) ausdrückt. 
Mit der in Abb. 12 gezeigten Interpretationsvariante  
von GAERTNER (in: KÄMPF, STRAUCH, KLEMM 
1991) wird der Befund aus Brg. SbrOV 12/74  
wiedergegeben, daß an der Schönbrunner Hauptstö-
rung eine Granitscholle um mehr als 100 m aufgescho-
ben wurde. Die deutliche Versetzung des Reflexions-
bandes in 2.000 bis 2.500 m Teufe wird als Granitun-
terfläche interpretiert. 
Regionales bruchtektonisches Netz des SW-
Vogtlandes 
Der Kenntnisstand über das Bruchnetz im Flußspatre-
vier ist im Vergleich mit dem anderer Gebiete sehr 




Abb. 12: Reflexionsseismisches Profil Schönbrunn 8/76. Interpretationsvariante und Modell nach GAERTNER, in: KÄMPF, 
STRAUCH, KLEMM (1991) 
komplexen Einsatz oberflächenphysikalischer Vermes-
sungsmethoden (Turam, Widerstandsmessungen, Geo-
magnetik, Gravimetrie, Seismik, Infrarotuntersuchun-
gen), ergänzt durch detaillierte geologische Kartierun-
gen im Maßstab 1 : 5.000 und umfangreiche Schürf- 
und Bohrarbeiten besonders in den Jahren 1972 - 
1980. 
Im Ergebnis dessen entstand die bruchtektonische Kar-
te im Maßstab 1 : 25.000 (s. Karte 3). Der Vergleich  
mit dem Ergebnis der Luftbildauswertung, den Fotoli-
neationen (Abb. 14) zeigt weitgehende Übereinstim-
mung, doch treten auch andere Richtungen hervor, die 
sich geologisch nicht bestätigen lassen. 
Zum Bruchflächeninventar des SW-Vogtlandes gehö-
ren anteilig folgende Richtungen: 
NNW/N/NNO-
SSO/S/SSW: 185 - 197 - 10g zu ca. 5 % Anteil
NNO/NO - SSW/SW: 30 - 55 - 80g zu ca. 30 % Anteil
WNW/W - OSO/O: 100 - 107 - 115g zu ca. 10 % Anteil
NW/SO: 130 - 148 - 165g zu ca. 45 % Anteil
NW/NNW - SO/SSW: 165 - 175 - 185g zu ca. 10 % Anteil
Die dominierenden NW-SO- und NNW-SSO-streichen-
den Störungen können dem ac+Okl+hkO-Bauplan zu 
B, der NO-SW-orientierten zur sudetischen Phase 
durchgebildeten Schuppenfaltentektonik zugeordnet 
werden. Diese Störungen wechseln in ihrem Verlauf  
im Winkelintervall von 5 - 40g öfters ihre Richtungen - 
ähnlich dem Bild der zweischarigen Scherung. Dadurch 
vergittern sie sich und zerlegen das Gebirge in Rhom-
ben- und Leistenschollen. Die Abhängigkeit des Einfal-
lens der bedeutenderen Störungen zur Flankenlage des  
 
Triebeler Horstes wurde schon beschrieben. Die Fall-
werte wechseln zwischen 50 und 95g, wobei die stei-
leren ungleich häufiger auftreten. 
Die Mehrzahl der Störungen sind Abschiebungen mit 
Verschiebungsweiten weniger Zentimeter bis zu eini-
gen 100 Metern.  
Naturgemäß sind die Mehrzahl der NW-SO-Störungen 
Lokalstörungen der Größenordnung L4 - 2. Im Karten-
bild (Karte 3) treten vor allem die lokalen und regiona-
len Störungen der Größenordnungen L1 bis R4 
(KUSCHKA 1989a) hervor, wobei letztere in der Min-
derzahl sind.  
Die NW-SO-Störungen sind seit der erzgebirgischen 
Phase, dem Zeitraum ihrer Durchbildung, wiederholt 
und bis ins Känozoikum reaktiviert worden. Die Aus-
weitung vieler dieser Störungen zu Spalten erfolgte zu 
allen Mineralisationsphasen zwischen Unterperm und 
dem Tertiär (?). 
Die nächst häufigen NO-SW-Störungen (30 - 80g) sind 
dem Schuppenfaltenbau des B1-orientierten bc-hOl-
Bauplans zuzuordnen. Wohl infolge der Schollenkip-
pungen können sie gelegentlich in die 30 - 50g Rich-
tung oder 85 - 100g Richtung einschwenken. Ihr Fal-
len beträgt 20 - 65g, östlich der Scheitellinie des Li-
neaments an der SO-Flanke nach NNW bis WNW und 
östlich davon häufig nach OSO bis SSO (30 - 75g). 
Diese Störungen wurden sämtlich zur Hauptfaltungs-
periode (sudetische Phase) durch Übergang von der 
bruchlosen Verformung in die Bruchverformung zu  




Abb. 13: Bruchtektonik im SW-Vogtland, regionale Einteilung und Bezeichnung 
rungen) durchgebildet. Die Verschiebungsweiten ha-
ben die Spanne weniger Zentimeter bis zu einigen 100 
Metern. Im Oberdevon-Teilstockwerk sind es, wie in 
der Flußspatgrube Schönbrunn zu beobachten war, 
auch Abschiebungen. Viele der NO-SW-Störungen 
blieben unerkannt, da ihre Gleitflächen entlang der 
Schieferung verlaufen. 
Die NO-SW-Störungen sind nie auf größere Entfernun-
gen ununterbrochen verfolgbar, da ihre Flächen von 
den relativ nah beieinander liegenden NW-SO-Störun-
gen zerstückelt und gegeneinander versetzt wurden (s. 
Anlage bruchtektonische Karte). Das Störungsbild läßt 
aber die Annahme zu, daß diese Störungen neben ihrer 
lokalen Größenordnung auch regionalen Störungen (R4  
 
bis R3) zuzuordnen sind. Überwiegend sind die NO-
SW-Störungen schwach ausgeprägt mit geschieferten 
Deformationshöfen bis 1 m Mächtigkeit. Ihre teilweise 
recht alte (präsudetische) Anlage wird durch viele  
oberdevonische (auch unterkarbonische?) NO-SW-Dia-
basgänge angezeigt. Die Schuppenstörungen tragen in 
der Regel keine hydrothermalen Mineralisationen. 
Etwa N-S-streichende Störungen durchziehen in gerin-
ger Zahl meridional und submeridional das SW-Vogt-
land. Davon sind die zwischen 185g und 195g strei-
chenden Störungen relativ häufig. Viele der NW-SO-
streichenden Störungen biegen, vor allem im Südteil 
des Gebietes, in diese Richtungen ein. Ihr Einfallen ist 












weniger nach Ost gerichtet oder seiger. Funktionell 
sind es teils Aufschiebungen teils Abschiebungen. 
Auch ihnen folgen, wenn auch selten, Diabasgänge. 
Sie können mit den gleichen Hydrothermaliten besetzt 
sein wie die NW-Störungen, wobei ältere Quarz-Sul- 
fid-Bildungen dominieren, jüngste Mineralisationen 
aber fast fehlen. Zu nennen sind die Geilsdorfer und 
die Triebeler Störung. 
Im Luftbild treten diese Richtungen überbetont als  
Photolineationen auf. Sie gehören zu einer Schar von 
locker verteilten Einzelbrüchen, die sich im kosmischen 
Bild bis an die Ostseeküste verfolgen lassen. 
O-W-Störungen sind in diesem Gebiet in der Minder-
zahl und kommen hauptsächlich in den Scheitelregio-
nen des Zentralsächsischen Lineaments als hkO1-Flä-
chen zum SW-NE-Bauplan vor. Ihre Funktion ist un-
klar, die Ausprägung gering (am Hirtenpöhl als Auf-
schiebung, die ca. 50g nach N-fallenden Kulmer Stö-
rungen sind Abschiebungen). Sie sind nur selten und 
dann schwächer mineralisiert. 
Von Lagerstättenrelevanz und -perspektivität sind im 
Revier nur die NW/NNW-SO/SSO-Störungen. Dabei ist 
die Feststellung wichtig, daß die auf den Schollen be-
findlichen Mineralgänge durchweg unbedeutende Mi-
neralvorkommen sind, während die untersuchungs-
würdigen mineralisierten Strukturen und alle drei Spat-
lagerstätten an die stärker ausgeprägten, schollenbe-
grenzenden Störungsteilsysteme gebunden sind. 
Von den 33 nachgewiesenen Mineralgangteilsystemen 
des südwestvogtländischen Mineralgangsystems wur-
den die Fluß- und Schwerspat-führenden oder geoche-
misch F-Ba-anomalen Strukturen näher untersucht und 
beschrieben (KUSCHKA, FISCHER, HUEBSCHER u. a. 
1980 und KUSCHKA, SCHREIBER, HERTWIG 1987). 
Sie werden in dieser Monographie im Kapitel 7 behan-
delt. 
4 Lagerstätte Schönbrunn 
4.1 Grubengebäude 
Die Aufschußsituation der Fluoritlagerstätte Schön-
brunn ist im vereinfachten Seigerriß, Abb. 16, darge-
stellt. Dieser Riß zeigt neben der Verteilung und Lage 
sämtlicher zwischen 1973 und 1976 gestoßenen Er-
kundungsbohrungen und der Erkundungsschürfe auf 
der Lagerstättenstruktur vor allem das Grubengebäude 
zum Stand der Einstellung aller Auffahrungen im Jahre 
1991. Auch die projektierten Rampen und 619 m-Soh-
lenauffahrungen sind verzeichnet. 
Alle bergbaulichen Aufschlüsse, die vor 1952 geschaf-
fen wurden, sind im wesentlichen verbrochen und wur-
den durch den Bergbau nicht mehr genutzt. 
Die bergbaulichen Neuaufschlüsse nach 1952 orien-
tierten grundsätzlich auf die Lagerstättenbereiche, die  
 
 
unter den alten Gruben erschlossen wurden. 
Mit Einstellung der Förderung am 31. 01. 1991 be-
standen: 
Hauptschacht Schönbrunn 
Rasenhängebank 467,01 m NN doppeltrümig,  
55 m-Sohle 410,72 m NN einetagige Gestell- 
93 m-Sohle 373,05 m NN förderung; An- 
133 m-Sohle 331,79 m NN trieb mit Trom- 
173 m-Sohle 291,54 m NN melförderma- 
Endteufe 286,50 m NN schine 
Querschnitt rechteckig von etwa 10 m² Fläche 
Zentralschacht Schönbrunn 
Schachtkopf 491,99 m NN doppeltrümige,  
Stollensohle 473,96 m NN zweietagige Ge- 
93 m-Sohle 374,08 m NN stellförderung,  
133 m-Sohle 333,27 m NN Antrieb mit Koe- 
173 m-Sohle 293,49 m NN pefördermaschine 
213 m-Sohle 253,55 m NN 
253 m-sohle 213,50 m NN 
293 m-Sohle 173,50 m NN 
373m-Sohle 92,99 m NN 
453 m-Sohle   13,08 m NN 
Endteufe - 23,50 m NN 
Querschnitt oben oval, unten rechteckig, mit etwa  
10 m² Fläche 
Die Sohlen 93 m, 133 m und 173 m verbinden Haupt- 
und Zentralschacht. 
Unterhalb der 453 m-Sohle wurde eine Rampe (R5) bis 
in das Niveau 483 m im Bereich des Zentralschachtes 
aufgefahren. Eine weitere Rampe (R1 und 2) erreichte 
bei einer Länge von 650 m das Niveau - 85 m NN. 
Wetterüberhauen 
Schönbrunn 
Tagesoberfläche 445,31 m NN 
Anschluß 173 m-Sohle 298,81 m NN 
Anschluß 373 m-Sohle 97,18 m NN 
Darüber hinaus existieren weitere Tagesaufbrüche, die 
als Wetter- und Fluchtwege dienten bzw. zur Versatz-
zufuhr genutzt wurden; so auch zwei Großbohrlöcher 
von der Tagesoberfläche zur 173 m-Sohle. 
Die Sohlen sind durch zahlreiche Überhauen oder 
Großbohrlöcher verbunden. 
Wasserhaltungen mit entsprechendem Sumpfvolumen 
bestanden auf der: 
173 m-Sohle am Hauptschacht Schönbrunn 
293 m-Sohle am Zentralschacht 




453 m-Sohle am Zentralschacht 
483 m-Sohle am Fuß der Rampe 5 
533 m-Sohle in der Rampe 2. 
Nach Einstellung des Abbaues und Flutung der Ram-
pen wurden nur noch die Hauptwasserhaltung der  
453 m-Sohle (Kapazität: 16 m³/min., Stauvolumen 
1.450 m³) und die Nebenwassserhaltung der 173 m-
Sohle betrieben. 
Das Streckennetz der einzelnen Sohlen bestand im we-
sentlichen aus Richtstrecken parallel zum Gangverlauf, 
Querschlägen von 10 bis 100 m Länge zum Aufschluß 
der Gänge und Gangstrecken in den produktiven Berei-
chen. Dazu wurden, entsprechend der Bedeutung der 
Sohlen, Lok- und Lokladestationen, Hochspannungs-
stationen, Werkstätten, Wasserhaltungen und Umfah-
rungsstrecken aufgefahren. 
Die in ca. 1.800 m Abstand parallel verlaufenden 
Schönbrunner und Bösenbrunner Gangsysteme wur-
den durch zwei Richtquerschläge auf der 173 m-Sohle 
und der 293 m-Sohle verbunden. Zwischen den Soh-
len wurden streichende Auffahrungen zur Untersu-
chung und Tastquerschläge aus Überhauen und Ab-
bauen mit insgesamt ca. 7.000 m angelegt, von denen 
noch ca. 300 m zugänglich waren. 
Der Umfang der Auffahrungen auf den einzelnen Soh-
len und die zum Zeitpunkt der Einstellung der Produk-





Stollensohle am Zentralschacht 200 200
Stollen 2 unter Tagebau 250 200
55 m-Sohle 1.800 1.300
93 m-Sohle 3.250 700
133 m-Sohle 3.850 850
173 m-Sohle 4.550 2.350
213 m-Sohle 1.600 1.100
253 m-Sohle 1.600 1.050
293 m-Sohle 3.350 2.600
373 m-Sohle 2.500 1.950
453 m-Sohle 2.900 2.600




Rampe 3 70 70
Rampe 5 und 483 m-Sohle 850 450
Rampe 6 50 50
Richtquerschlag 173 m-Sohle 1.710 1.710
Richtquerschlag 293 m-Sohle 1.930 1.930
Damit betrug das Streckennetz auf den Sohlen insge-
samt rund 32 km, von denen noch ca. 24 km zugäng-
lich waren.  
Die Abbaue wurden zwischen den einzelnen Sohlen 
angelegt. Die Abbaulängen betrugen 70 bis 300 m bei 
Abbauhöhen von 40 bis 80 m. 
Auf allen bereits vor 1945 gebauten oberflächennahen 
Bereichen wurden Tagebaue mit Teufen von max.  
20 m betrieben. 
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4.2 Erkundungsarbeiten  
Die Flußspatlagerstätte Schönbrunn wurde ab 1951  
bis zur Einstellung der Förderung 1991 systematisch 
geologisch zur Vorratssicherung in mehreren Etappen 
erkundet. 
Periode 1951 - 1958 
Im Jahre 1951 wurde durch die Staatliche Geologi-
sche Kommission Berlin mit der bergmännischen Kup-
fererzerkundung in der Grube Ludwig begonnen und 
1952 durch die damalige Außenstelle Freiberg der 
Staatl. Geol. Kommission weitergeführt. Die bergmän-
nische Erkundung bewegte sich zunächst auf der  
60 m-Sohle der Grube Ludwig, wobei insgesamt  
537 m Strecken und Querschläge, 2 Überhauen mit 
Tastquerschlägen aufgefahren wurden. Da man keine 
Kupfererzvorräte antraf, dafür aber bauwürdigen Fluo-
rit, betrieb man die Arbeiten ab 1952 als Flußspater-
kundung weiter und dehnte diese auf noch unverritzte 
Lagerstättenteile, insbesondere zwischen der Ludwig-
Fdgr. und der Grube Stengel in großzügiger Weise im 
Zentralteil der Lagerstätte aus. 
Ab 1952 bis 1956 teufte man den Neuschacht, heute 
Hauptschacht, bis auf 179 m Teufe ab und fuhr in ca. 
40 m Teufenabständen die 55 m-, 93 m-, 133 m- und 
173 m-Sohle auf. 
Aufstellung zur Lagerstättenerkundung im Zentralteil 
von 1952 - 1958 
Hauptschacht: Beginn des Teufens: 1952 - Ende:  
1956 bei 179 m Teufe. 
Sohlenauffahrungen mit Querschlägen und Überhauen: 
55 m-Sohle: nach SO von 1952 bis 6/56 
93 m-Sohle: nach NW bis 2/58; nach SO bis 11/56 
133 m-Sohle: nach SO bis 10/57 
173 m-Sohle: nach NW bis 7/58 und nach SO bis 7/57 
Die Erkundungsstrategie bestand in Streckenauffah-
rungen im Gang, bei breiterer Gangzonenausbildung 
auch zwischen den Hauptgängen und in Querschlägen, 
die von der Hauptstrecke aus in Abständen von 15 -  
20 m nach SW und NO aufgefahren wurden. Dabei  
orientierte man sich bei den Südwestquerschlägen auf 
5 m Liegendgesteinsaufschluß nach dem Liegendsal-
band der Gangzone und nach Nordost auf die Durchör-
terung der Hauptstörung, in Abstandsintervallen von 
ca. 50 m auch zum vollständigen Aufschluß des Han-
gendganges (des sogen. "Grauen Ganges"). In ange-
troffenen Flußspatmitteln wurden außerdem Über-
hauen hochgebrochen und von diesen aus in etwa  
25 m Höhe Tastquerschläge bis zur Durchörterung der 
gesamten Gangzone aufgefahren (Beispiel: Abb. 40 
und 41). 
Auf der 173 m-Sohle sind im NW-Fluoritmittel wegen 




alle 5 m Tastquerschläge bis zu den Fluorit-Salbändern 
ausgeführt, um eine den Forderungen der damals gül-
tigen Flußspatinstruktion der Vorratskommission ge-
mäße Bemusterung auszuführen (s. Abb. 28). Sämtli-
che Auffahrungen wurden geologisch im Maßstab  
1 : 50 aufgenommen und in geologischen Rissen im  
M. 1 : 200 und 1 : 1.000 dargestellt (s. Abb. 36 - 38). 
Aufstellung der Aufschlüsse durch Betriebserkundung 
von 1962 - 1990 
ab 1962: 55 m-Sohle: nach NW bis 1970 
 133 m-Sohle: nach NW bis 1970, Ende unterhalb 
des Hl. Dreifaltigkeitsstollens, sicherheitsstechni-
sche Auffahrung 
ab 1966: unter Abteufung eines Blindschachtes, zunächst 
von der 173 m- zur 293 m-Sohle 
213 m-Sohle: nach NW bis 6/75; nach SO bis 6/69 
253 m-Sohle: nach NW bis 12/75; nach SO bis 
12/85 
293 m-Sohle: nach NW bis 12/68; nach SO bis 
12/67 
ab 1970 373 m-Sohle: nach NW bis 12/81; nach SO bis 6/73 
ab 1978: 453 m-Sohle: nach NW bis 12/90; nach SO bis 
12/83 
Der Blindschacht wurde bis Dezember 1977 zur End-
teufe -25 m NN (= 517 m Teufe) abgeteuft, zur Ta-
gesoberfläche hochgebrochen und 1978 als Zentral-
schacht für die durchgehende Schachtförderung frei-
gegeben. 
Ab 1985 wurde zur Erkundung der Lagerstätte unter-
halb der 453 m-Sohle und zum Anschluß der 613 m-
Sohle an den weiterzuteufenden Schacht der Auf-
schluß mittels Rampen begonnen. Bis 1990 erreichte 
die Hauptrampe (R 1 und 2) das Niveau 533 m und 
den ersten Gangaufschluß. Parallel dazu wurde eine 
Vorrichtungsrampe von der 453 m-Sohle in das Ni-
veau 483 m zur Erkundung der Wurzel der "Zentral-
schachtlinse" aufgefahren.  
Ende 1990 sind alle Erkundungsauffahrungen einge-
stellt worden. 
Periode 1973 bis 1978: Erkundung durch den VEB 
Geologische Forschung und Erkundung (s. Abb. 16) 
Mit der Zielstellung der langfristigen Sicherung des 
Vorratsvorlaufs für die bauende Grube und den Teilzie-
len 
- Feststellung der geologisch begründeten generellen Gren-
zen der Flußspatlagerstätte bis 1.000 m Teufe (Lager-
stättenkonturierung) 
- Klärung des geologischen Baues der Lagerstätte und 
- der Verteilungsgesetzmäßigkeiten der Spatmittel 
- Vorratsnachweis (Bilanz-, Außerbilanz- und prognosti-
sche Vorräte) 
wurde im oben genannten Zeitraum ein großzügiges  
 
 
Erkundungsprogramm realisiert und zum Erfolg ge-
führt. Finanziert wurden die Arbeiten aus Mitteln des 
staatlichen Suchfonds. 
Sämtliche Erkundungsaufschlüsse dieses Programms 
wurden von der Tagesoberfläche aus angelegt. 
Mittels Schürfen ist die Lagerstättenstruktur in Ausbiß 
von SO- und NW-Endbereich des Zentralteils aus flan-
kenwärts (zusammen mit den bisher [1956 - 1959] im 
Zentralteil ausgeführten Schürfen) bis auf 2,3 km Ge-
samtlänge untersucht worden. Die Schürfe wurden im 
Maßstab 1 : 50 dokumentiert. 
Die Erkundungsbohrungen wurden als schräge Kern-
bohrungen ausgeführt, und zwar als je einem beider-
seits das Grubengebäude flankierendem Bohrprofil und 
als einzelne Hauptgangzonendurchörterungen unter-
halb des Grubengebäudes. So untersuchte das Bohr-
profil auf der Schnittlinie -10 in der NW-Flanke die La-
gerstättenstruktur in 50, 250, 500, 700 und 900 m  
seigerer Teufe, wobei die beiden tiefsten Bohrungen  
im nach NW zur Teufe einschiebenden Zentralteil lie-
gen. 
Das südöstliche Profil auf der Schnittlinie +10 schloß 
die Lagerstättenstruktur in 200 m (SbrOV 13/74) und 
500 m Teufe (SbrOV 14/74) auf. Beide Aufschlüsse  
befinden sich in SO-Flanken-Position außerhalb des 
flußspatführenden Zentralteils. Zusammen mit den 
Teufenaufschlüssen der Bohrungen SbrOV 12/74 in  
rd. 550 m seigerer Teufe und SbrOV 9/73 mit Auf-
schluß in rd. 800 m Teufe einschließlich der bergmän-
nischen Aufschlüsse gelang die verläßliche Konturie-
rung der SO-Grenze der Lagerstätte, während die 
bergmännischen Aufschlüsse und das Bohrprofil im 
Schnitt -10* die NW-Grenze der Lagerstätte kontu-
rierte. Innerhalb des Zentralteils, unterhalb des damals 
bis zur 373 m-Sohle gebauten Grubengebäudes, wur-
den sieben Bohraufschlüsse in rd. 250 m gegenseiti-
gem Abstand zwischen 500 und 900 m seigerer Teufe 
ausgführt.  
Die geologische Kerndokumentation der Bohrungen er-
folgte vollständig, und zwar im Maßstab 1 : 1.000 im 
Nebengestein, 1 : 200 in der Gangzone und 1 : 10 im 
Flußspatgang. Zusätzliche Informationen zur Geologie 
brachten komplexe bohrlochgeophysikalische Vermes-
sungen, wie Widerstandselektrik, Gamma-, Gamma-
Gamma-, Neutrongamma, Neutronenaktivierungsmess-
ungen (auf Fluorit) sowie geochemische Kernuntersu-
chungen und Rohstoffanalysen. 
Die eingangs erwähnten Teilziele der Erkundung wur-
den durch weiterentwickelte Auswertungs- und Inter-
pretationsmethoden erreicht. 
 
* die angegebenen Schnitte beziehen sich für Schönbrunn auf den 





So ist ein sogenanntes komplexes geologisches Lagerstätten-
modell erarbeitet worden, Es besteht aus den Betrachtungs-
ebenen Sohlen, (Quer)Schnitte und Längsschnitte (Seigerris-
se), auf denen die geologische Situation, von den Auf-
schlüssen ausgehend, konsequent mittels Extra- und Intrapo-
lation, dargestellt wurde (Sohlenabstand 40 m, Querschnitts-
abstand 100 m, Beispiele Abb. 28 - 32). 
Auf dieser Basis wurden thematische Seigerrisse mit 
der geologisch begründeten Darstellung bis 1.000 m 
Teufe erarbeitet: 
 Gesteinslagerung und Lithostratigraphie (Abb. 17) 
 Lagerstättengeologie und Tektonik mit Aspekten der Ge-
nese (Abb. 22) 
 Verteilung der einzelnen Abfolgen der Gangmineralisa-
tionen, insbesondere des Flußspates (Abb. 52 - 55) 
 hydrogeologische und ingenieurgeologische Situation 
(Abb. 58 - 62). 
4.3 Geologie der Lagerstätte 
4.3.1 Der geologische Rahmen 
An der als Störungsteilsystem auffaßbaren Lagerstät-
tenstruktur von Schönbrunn führten beträchtliche Ver-
schiebungen zur unterschiedlichen Lagerung des Han-
gend- und Liegendkomplexes. Dies geht bereits aus 
der geologischen Oberflächenkarte hervor (Karte 1), 
auf der man erkennt, daß jüngere Gesteine im Gebiet 
der relativ abgesenkten Liegendscholle älteren Gestei-
nen der relativ gehobenen Hangendscholle gegenüber 
liegen. Noch klarer zeigen diese Verhältnisse die bei-
den beigegebenen Längsschnitte im Hangenden und 
Liegenden des Lagerstättenkörpers (Abb. 17). Auch in-
nerhalb der Lagerstättenstruktur erfolgten differenzier-
te Verschiebungen schmaler linsenförmiger Schollen. 
Trotz erwähnter Lagerungsunterschiede beider Kom-
plexe fallen die Schichten allgemein flach bis mittelsteil 
in nördliche Richtung ein bei einem Streichen zwischen 
NO-SW, ONO-WSW und OSO-WNW. 
Im Hangendkomplex sind, wie Abb. 17 zeigt, die 
Schichten des Ordoviziums (Gräfenthaler Serie), des 
Silurs sowie des Unter- und Mitteldevons teils flach-
wellig, teils intensiver verfaltet und an NO-SW-strei-
chenden Auf-, Über- und Untervorschiebungen ver-
schuppt. Das Silur ist am stärksten deformiert und teil-
weise ausgequetscht. Die Sattel- und Muldenachsen 
streichen allgemein ONO-WSW. Das gesamte, ca. 300 
- 500 m mächtige Schichtenpaket ist schräg gestellt 
und taucht mit ca. 20 - 50g nach NNW ab. Schiefe- 
rung (s1) und Schichtung (ss) stimmen in ihrer Raum-
orientierung im wesentlichen überein. 
Das Oberdevon (D3) zeigt übergreifende Lagerung. Be-
reichsweise fehlen Lederschiefer (OG3), Silur (S) so-
wie Unter- und Mitteldevon (D1-2). Darin kann ein  
Hinweis auf eine präoberdevonische (reußische) Dis-
kordanz gesehen werden. Da das auflagernde Schich-
tenpaket des Oberdevons mit seinen Spilitergüssen 
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und Diabasintrusionen sich weitgehend als starrer 
Block verhielt, ist aber auch im ordovizisch-mitteldevo-
nischen Stockwerk eine disharmonische Faltung anzu-
nehmen mit Deformation beider Stockwerke in einem 
Akt zur sudetischen tektonischen Phase. 
Der mehr als 850 m mächtige Komplex oberdevoni-
scher Vulkanite, Grauwacken und Schluffschiefer fällt 
im Bereich des Zentralschachtes ca. 25g nach NW ein. 
Gegen NW verflacht die Lagerung auf weniger als 5g 
Einfallen. 
Die Diabasintrusionen im Hangendkomplex lagern teils 
annähernd konkordant (sillförmig) teils gang- und 
schlotförmig in den Schichtgesteinen des Ordoviziums 
bis Oberdevons. 
Die Oberfläche des im Untergrund in 450 m (Brg. 
SbrOV 14/74) bis 650 m (Brg. SbrOV 7/73) seigerer 
Teufe nachgewiesenen Schönbrunner Granits liegt dis-
kordant im Bereich der Gräfenthaler Serie. In Abb. 17 
verläuft die Schnittkante des Granits mit den bedeu-
tendsten Störungen flachwellig, von SO nach NW un-
ter einem Winkel zwischen 5 und 25g abtauchend. Die 
vom Granit ausgegangenen kontaktmetamorphen Ver-
änderungen reichen bis 300 - 350 m über dessen 
Oberfläche ins auflagernde schiefrige Gestein. Postgra-
nitische bruchtektonische Aktivitäten zerlegten den  
Pluton in Blöcke, die u. a. an der Schönbrunner Haupt-
störung um mehr als 100 m gehoben wurden. An der 
Hauptstörung der Schönbrunner Lagerstättenstruktur 
wurde der Hangendkomplex relativ zum Liegendkom-
plex unter vertikaler Schollendrehung angehoben, so 
daß der summarische Niveauunterschied zwischen bei-
den Komplexen südöstlich Schönbrunn (nahe des alten 
Wismutschachtes) ca. 250 m und in der Ortslage 
Planschwitz ca. 700 m beträgt. An Parallelstörungen 
und spitzwinklig von der Hauptstörung abscharenden, 
zwischen 170g und 130g streichenden und steil nach 
NO fallenden Begleitstörungen, können die Aufschie-
bungen bis zu 50 m Weite erreichen. An einer ca.  
250 m nordöstlich der Hauptstörung gelegenen grö-
ßeren Begleitstörung wurden bis zu 150 m Aufschie-
bung festgestellt. 
Im Liegendkomplex sind die gleichen Schichten des 
Ordoviziums, Silurs, Unter- und Mitteldevons verbrei- 
tet wie im Hangendkomplex (Abb. 17). Auch hier läßt 
sich übergreifende Lagerung des Oberdevons, die reu-
ßische Diskordanz und die disharmonische Faltung 
feststellen. Die Unterschiede zur Lagerung im Han-
gendkomplex bestehen in der größeren Teufenlage al-
ler Gesteinsfolgen und in der durchschnittlich um ca. 
10g steileren Schichtenneigung nach NW. Das Ober-
devon ist in seiner gesamten Mächtigkeit von ca.  
850 m vertreten. Im Bereich 700 m südöstlich des 
Zentralschachtes fallen die Schichten mit ca. 50g nach 
NW ein. Das Fallen verflacht in Richtung NW im Zen-
tralschachtbereich auf ca. 35g und weiter in der Orts-
lage Planschwitz auf weniger als 5g. Hier ist (insbe-
sondere auf der 133 m-Sohle) eine unterkarbonische 




störung zur Hauptstörung um ca. 150 m als Scholle 
abgesenkt wurde. Vermutlich schnitten die genannten 
Störungen ein Bruchstück aus dem als eine flache Mul-
de ausgebildeten Unterkarbon heraus. 
Im Liegendkomplex treten die Intrusivdiabase sehr 
stark auf. Nahezu konkordante Intrusivkomplexe be-
herrschen weite Teile der Aufschlüsse der Grube 
Schönbrunn. Gang- und schlotförmige Intrusionen sind 
deutlich ausgebildet. 
Die Granitoberfläche wurde im Liegendkomplex von 
den Übertagebohrungen nicht erreicht. Sie liegt  
1.250 m südöstlich des Zentralschachtes vermutlich  
ca. 720 m unter der Tagesoberfläche und taucht von 
da aus zunächst mit 15 - 25g Neigung, dann ab 
Schnittlage ± 0 mit ca. 30g Neigung nach NW ab. Es  
ist anzunehmen, daß sie im Mittelfeld der Lagerstätte 
Schönbrunn weit unterhalb 1.000 m (bezogen auf die 
Stollensohle) verläuft. 
Abgesehen von der in der Ortslage Planschwitz auftre-
tenden Parallelstörung ist der Liegendkomplex weniger 
bruchtektonisch gestört als der Hangendkomplex. Die 
in der geologischen Oberflächenkarte dargestellten 
Störungen, von denen einige im Richtquerschlag nach 
Bösenbrunn aufgeschlossen sind, haben Verschie-
bungsbeträge von weniger als 10 m. An ihnen treten 
nur gelegentlich sehr geringmächtige Quarz- und Kar-
bonatmineralisationen auf. 
Sehr untergeordnet sind im Liegendkomplex auch NO-
SW-streichende Störungen zu beobachten. Aufschlüs-
se auf verschiedenen Sohlen (173 m-, 213 m-,  
253 m-, 293 m- und 373 m-Sohle) zeigten, daß sie 
überwiegend nach NW, seltener nach SO einfallen, in 
der Regel nur geringe Verschiebungen aufweisen (bis 
15 m) und keine Mineralisation führen. 
4.3.2 Lagerstättentektonik 
Die Lagerstättenstruktur von Schönbrunn tritt in der 
geologischen Karte (Karte 1) als ausgeprägtes bruch-
tektonisches Element von über 6 km Länge hervor. Sie 
bildet den Südabschnitt einer über 11 km Länge ver-
folgbaren regionalen Störung 4. Ordnung (KUSCHKA 
1989 b), die zur NW-Flankenstörung des Triebeler 
Horsts gehört. 
Von 1,6 km südsüdöstlich des Ortes Schönbrunn an 
streicht die Struktur zunächst 195g, dann 175g NNW-
SSO, anschließend zum Elstertal hin mit flachem bo-
genförmigen Verlauf 150g bis 130g WNW-OSO. Ihr 
Einfallen ist steil nach Ost bzw. Nordost gerichtet. Sie 
ist nach ihrem Aufbau ein komplexes Störungs- und 
Mineralgangteilsystem, integriert im regionalen Stö-
rungs- und Mineralgangsystem des Südwestvogtlan-
des. Als Schönbrunner Lagerstättenstruktur bezeichnet 
man einen rund 3 km langen Abschnitt des gesamten 
Bruchsystems mit folgender Längsgliederung im strei-
chenden Verlauf: 
 
- der Zentralbereich ist der intensiv mineralisierte (einzige) 
Abschnitt mit bauwürdiger Flußspatmineralisation. Wie 
Abb. 22 zeigt, hat dieser eine rd. 1,6 km lange Tages-
ausbißlinie. Zur Teufe schiebt der Zentralbereich unter 
einem Winkel von ca. 40g nach Nordwest ein. Die NW- 
und die SO-Grenze sind die Hauptscharlinien aller fluß-
spatführenden Gänge an die Hauptstörung. 
- Nordwestlich des Zentralbereichs schließt sich die NW-
Flanke an und im Südosten die 
- SO-Flanke. Es sind taube Bereiche, imit geringfügiger 
Quarzmineralisation. 
In der Quergliederung, insbesondere des Zentralbe-
reiches, sind zu unterscheiden: 
- die sogenannte Hauptstörung (Abb. 18), als am stärk-
sten ausgeprägte einheitliche Trennfläche. Sie teilt die 
gesamte Struktur in zwei Längsteile: 
- in die Liegendgangzone, die als alleiniger Träger der pro-
duktiven Flußspatführung auch als Hauptgangzone be-
zeichnet wird und 
- in die fast nutzmineralfreie Hangendgangzone. Von die-
ser schart in der Ortslage Planschwitz die NNW-SSO-
streichende, bis 6 m mächtige Hl. Dreifaltigkeitsfläche  
ab, deren geringe Fluoritführung in älteren Zeiten von der 
gleichnamigen Grube genutzt wurde. Der Gang wurde 
auch von der 133 m-Sohle erfaßt und in mehreren Quer-
schlägen untersucht. 
4.3.2.1 Das Störungsinventar des Störungsteil- 
 systems von Schönbrunn 
Die Hauptstörung 
Sie ist als Haupttrennfläche die bedeutendste Bruch-
störung des Teilsystems, an der die weitesten Schol-
lenverschiebungen stattfanden. Da sie nachweislich im 
Streichen sowie nach der Teufe große Kontinuität auf-
weist und deutlich erkennbar ist, bildet sie eine wichti-
ge tektonische Bezugsfläche und definierte Grenze des 
Lagerstättenraumes. 
Die Flächenmorphologie der Hauptstörung stellt die 
Abb. 18 dar. 
Unterscheidbar sind ein südöstlicher Störungsflächen-
anteil mit 165g bis 185g Streichen und von 77g auf  
90g versteilendem Einfallen nach ONO sowie ein nord-
westlicher Flächenanteil mit 145g - 150g Streichen  
und von 65g auf 77g zur Teufe versteilendem Einfallen 
gegen NO. Daraus resultiert eine flach zur Hangend-
scholle konvex gekrümmte Schalenform. 
Darüberhinaus ist der Hauptstörungsfläche infolge des 
abschnittsweisen Streichrichtungswechsels noch ein 
Wellenprofil aufgeprägt, wobei die Knicklinien bei rund 
70g auf 80g im teufenwärts weitspannig gekrümmten 
Verlauf sehr gut die gegenseitigen Relativbewegungen 




Abb. 18: Flußspatlagerstätte Schönbrunn. Räumliche Skizze zur Hauptstörung und den Störungen A und B, mit den Umris-
sen der Hauptgangzone. 
Um eine senkrecht auf der Hauptstörungsfläche ste-
henden Kippachse, die 2,7 km südsüdöstlich des Zen-
tralschachtes liegt, ist die Hangendscholle um 18g 
nach oben gekippt, so daß die resultierende Aufschie-
bung von 0 m in der Kippachse bis auf 900 m ca.  
1,8 km nordwestlich des Zentralschachtes anwächst. 
Zusätzlich ist die Hangendscholle im Endresultat von 
Scherbewegungen um rund 120 m in der Horizontalen 
nach SSO bewegt worden. 
Im Harnischrillenbild widerspiegelt sich die Kippung  
mit ihrer Horizontalverschiebungskomponente in der 
Grundtendenz recht gut. Schräg und sogar senkrecht 
dazu verlaufende Rillungen sagen aber auch aus, daß 
zusätzlich differenzierte Bewegungen einzelner Teil-
schollen erfolgt sind (Abb. 20). 
Die Drehverwerfung fand aber nicht über die gesamte 
Störungslänge gleichmäßig statt, denn die Verschie-
bungsweiten jenseits des Elstertales steigen, dem geo-
logischen Kartenbild zufolge, nicht weiter an, sondern  
 
gehen wieder zurück, bis sie bei Weischlitz wieder  
ausgeglichen sind. 
Neben der Hauptstörung sind noch vier weitere Stö-
rungen wegen ihrer besonderen Ausprägung und la-
gerstättenkontrollierenden Rolle nennenswert: 
Die im südöstlichen Streifen des erkundeten Lagerstättenteils 
gelegene Störung A hat eine wellig verbogene Rupturenfläche 
mit 165 - 190g Streichen und seigerem bis 85g NO-Einfal- 
len. Sie schart, von der Teufe her kommend, an die Haupt-
störung an (Abb. 18 u. 19). Ihre Scharlinie erreicht ca. 1 km 
südöstlich des Zentralschachtes die Tagesoberfläche und 
schiebt von hier aus mit zunächst 20g Neigung flach, nord-
westlich des Zentralschachtes bis auf 60g versteilend, nach 
NW ein. Diese Störung ist eine Abschiebung mit unbedeuten-
der Verschiebungsweite. Ihre Bedeutung für den Bau der La-
gerstättenstruktur besteht darin, daß sie die Hauptgangzone 
von der Hauptstörung trennt und deren Rolle als Hangend-
grenzfläche übernimmt, wobei die Mineralgänge insgesamt 




Abb. 19: Drei Querschnitte durch die Lagerstättenstruktur Schönbrunn, schematisiert. 
1 - Hauptstörung H, Störungen A, B; 2 - Schergangstrukturen; 3 - Liegendgang (Quarz-Adular, Fluorit);  
4 - Hangendgang (blauer Fluorit, Karboante) 
Die Störung B teilt im NW-Abschnitt des Mittelfeldes der  
Fluoritgrube die Hauptgangzone in einen Hangend- und einen 
Liegendgang. Sie überbrückt die stärkste Krümmung der 
Hauptstörung in deren Liegendem und entfernt sich von ihr 
durch einen nach SW ausbiegenden gekrümmten Flächenver-
lauf bis auf 50 m. Ihre beiden, die nordwestliche und südöst- 
 
liche, sehr unregelmäßig verlaufenden Scharlinien sind gene-
rell mit etwa 70g nach NW zur Teufe geneigt (Abb. 18 u.  
19). Beide Störungen umschließen einen wellig verbogenen 
linsenförmigen Gesteinsblock, der von einer Staffel Neben-
störungen in weitere dachziegelartig überlappend angeordne-




Abb. 20: Lagerstättenstruktur Schönbrunn. Harnischrillungen an der Hauptstörung. Die Harnischrillen dokumentieren Be-
wegungsrichtungen einzelner Quetschlinsen des innerstenDeformationshofes. 
Die Störung C tritt im SO-Abschnitt des Mittelfeldes und in 
der SO-Flanke der Lagerstätte auf. Als liegende gekrümmtflä-
chige Begleitstörung der Hauptstörung streicht sie zwischen 
150 - 170g und fällt mit 75 - 90g nach NO ein. Diese erst  
unterhalb der 173 m-Sohle beobachtbare Störung ist südöst-
lich der Störung B eine scharf ausgeprägte Liegendgrenzflä-
che sowohl des Störungssystems der Lagerstätte als auch 
der Hauptgangzone. 
Die Störung R ist die im NW-Abschnitt des Mittelfeldes und 
in der NW-Flanke verlaufende Liegend-Randstörung der 
Hauptgangzone. Sie ist eine gekrümmte Fläche mit 135 - 
155g Streichen und 65 - 80g Einfallen nach NO und ist als 
salbandbildende Schergangstruktur, als Schertrum oder 
schwach mineralisierte Störung entwickelt. 
Die darüberhinaus innerhalb des Volumens des Stö-
rungssystems auftretenden Nebenstörungen sind hete-
rogen, unterschiedlichen Alters und unterschiedlicher 
Funktion sowie Raumlage. 
Die systemkonformen konjugierenden Längs- und Dia-
gonalstörungen streichen etwa gleichsinnig oder spitz-
winklig zum Gesamtsystem. Ihr Einfallen ist in Bezug 
auf die Hauptstörung steiler oder flacher, gleich- oder 
gegensinnig. Ihre Raumlagen lassen auch Abhängig-
kei-ten zur Nebengesteinslagerung und zu den Schup-
pen-faltenstörungen erkennen.  
Die Morphologie der Rupturenflächen ist ähnlich der-
jenigen der Haupstörung krummflächig. Doch schwankt 
deren Streichen und Fallen mit um 5 - 10g  
größeren Winkelunterschieden. 
Als Querstörungen treten quer zum System streichen-
de und nach unterschiedlichen Richtungen einfallende 
Nebenstörungen auf. Davon lassen sich ältere als die 
Lagerstättenstruktur durch Versetzungen an system-









können größtenteils den NO-SW-Schuppenfaltenstö-
rungen zugeordnet werden. 
Postmineralische Querstörungen durchschlagen die 
Gangbildungen und sind an den Längs- und Diagonal-
störungen blockiert. 
Deformationshöfe (Abb. 21) 
Die Haupt- und Nebenstörungen des Schönbrunner 
Störungssubsystems sind von Deformationshöfen im 
Liegenden und Hangenden der zentralen Rupturenflä-
chen umgeben. Sie sind asymmetrisch und an beiden 
Flügeln der Störungen ungleichmäßig ausgebildet. 
Entsprechend ihrer stärksten Ausprägung führt die 
Hauptstörung einen 3 m bis maximal 60 m mächtigen 
Hof nach außen abklingender Deformationen des Ne-
bengesteins und der Mineralgänge mit folgender Zonie-
rung: 
1. (Störungs)lettenzone, unmittelbar an der Rupturenfläche 
mit staubfeiner Reibungsbrekzie, die nach Wasseraufnah-
me von toniger Konsistenz ist. Die Lettensubstanz ist 
farblich differenziert braun, grünlich, grau und schwarz, 
dazu flachflasrig-lentikular verknetet und annähernd stö-
rungsflächenparallel texturiert. Die Letten sind ausge-
zeichnete Schmiermittel für die aneinander vorbeigleiten-
den Gesteinsschollen beiderseits der Ruptur. 
 Wurden Quarz- oder Fluorit-Gänge und -Trümer von der 
Lettendeformation erfaßt, mischt sich feinsandiges Zer-
reibsel unter die Tonsubstanz. Die Lettenzone des Haupt-
störungs-Deformationshofes ist bis 10 cm mächtig, auf 
weiteren größeren Störungen einige cm und an kleinen 
lokalen Nebenstörungen nur als mm-starker Lettenbelag 
an der Störungsfläche ausgebildet. 
2. Die Schermylonitzone als nächste nach außen anschlie-
ßende Zone ist gröber texturiert. Das ebenfalls noch fei-
ne Reibungsbrekzienmaterial ist geplättet, mehr oder we-
niger feinblättrig (scherlamellig) bis in den Submillimeter-
bereich geschiefert, führt unzählige Harnischflächen und 
zeigt im Querbruch feinlinsig-flasrige Strukturen. Das 
Edukt (in Schönbrunn) Spilittuffe, Spilite und Diabase 
oder Pelite und Grauwacken, ist durch hohe Drücke und 
Reibungs-Temperaturen unter Wassereinwirkung und 
Zerscherung zu Phyllosilikaten verändert. Die Konsistenz 
ist mürbe bis lehmig. 
 Quarz- und Fluoritmaterial ist in diesem Bereich feinsan-
dig zerrieben und verflößt. 
Der Übergang zur 3. Zone geschieht wie auch zwi-
schen den ersten beiden Zonen ohne scharfe Grenze. 
Mit abnehmender Deformationsintensität tritt eine all-
mähliche Vergrößerung der Scherkörper ein, nach der 
die Zone 3 in die Unterzonen a und b geteilt werden 
kann. 
3a. Bereich der Feinstzerscherung. Der Tektonit dieser Zo-
ne ist relativ fest, phyllonitartig-blättrig und bis in den 
Millimeterbereich in immer kleinere "Scherlinsen" zer-
legbar. Anfangs sind auch die Kerne der Linsen schief-
rig. Mit abnehmender Deformationsintensität treten  
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 dann festere, größtenteils brekziöse Kerne auf, die von 
geschieferten Mänteln umgeben sind. 
3b. Im Bereich der feinen bis mittelgroben Zerscherung er-
langen die Kerne der Scherlinsen allmählich Ausmaße 
von Zentimetern, Dezimetern und schließlich bis zu  
einem Meter und verlieren ihren brekziösen Charakter. 
Es treten Kluftflächen auf. Die Mäntel der Scherlinsen 
bleiben phyllonitisch und haben in Abhängigkeit vom 
Edukt mm- bis cm-Stärke. 
4. In der Grobzerscherungszone erreichen die Scherlinsen 
Meter- bis Dekameter-Dimensionen. Die schiefrigen Män-
tel werden dünner, Nebenstörungen ähnlicher, die Kerne 
dagegen größer und fester. Letztere sind zunächst eng, 
dann immer weiter geklüftet. Die Raumdaten der Scher-
flächen sind schwieriger und unvollkommener zu mes-
sen, je kleiner die Scherlinsen sind. Sie weisen 2-4-scha-
rige Scherungen und dazwischen "chaotische" ver-
krümmte Scherflächen auf, die die Ablösbarkeit "idealer 
Linsen" aus dem Gesteinsverband behindern. 
 Von den Linsenmantelflächen ist eine gewöhnlich subpa-
rallel zur Hauptrupturenfläche der Störung und die andere 
mit bis zu 30g flacheren Einfallen orientiert. 
5. In der Kluftzone ist die Scherlinsenbildung aufgehoben, 
die Scherflächen sind gestreckt, störungsartig. Dazwi-
schen herrschen störungsparallele und subparallele Klüf-
tungssysteme vor mit syn- bis antithetischem Einfallen 
zur Hauptstörung: Der Deformationshof verliert sich in 
der Zone 5 ohne scharfe Grenze. 
An den Störungen A, B und C sind die Deformations-
höfe wesentlich geringer mächtig entwickelt, als bei  
der Hauptstörung. Sie klingen schon innerhalb 1 - 3 m 
ab, und die einzelnen Zonen erreichen kaum 1 -3 Dezi-
meter Breite. 
An der Störung C ist eine bis 0,5 m mächtige unge-
schieferte Brekziierungszone ausgebildet, an der die 
durch postmineralische listrische Aufschiebungsstö-
rungen die "Überstände" der verschobenen Blöcke zer-
mahlen wurden. Die übrigen lokalen Nebenstörungen 
führen Deformationshöfe im Zentimeterbereich mit Let-
tenbesteg und fein- bis mittelgrober Zerscherungszo-
ne. Grobzerscherungen sind nur im Anscharbereich 
untergeordneter Störungen zu beobachten. Störungs-
gebundenen Kluftzonen sind gering entwickelt. 
Aufbau und Gefüge des Störungsteilsystems von 
Schönbrunn 
Bereits die bergmännischen Aufschlüsse von der Stol-
lensohle bis zur 373 m-Sohle gestatteten, den tektoni-
schen Aufbau und das Gefüge der Lagerstättenstruk-
tur in hervorragender Weise bis ins Detail zu klären. 
Die geologischen Ergebnisse des großzügigen Bohrpro-
gramms erlaubten schließlich, mittels der modernen 
geologischen Lagerstättenmodellierung auch die äuße-
ren tektonischen Grenzen der Struktur darzustellen. 
In Auswertung der letzten Grubenaufschlüsse bis zur 
483 m-Sohle erfolgte eine kritische Überprüfung und 
Vervollständigung des Modells. 
 
 
Abb. 23: Bereiche unterschiedlicher Phacoidausbildung im Scherlinsengroßsystem, schematisch. 
 A - Haupt- und Nebenstörungen vor der Mineralisationsphase (Einengung und Scherung), B - Bildung minerali-
sierter Spalten (schraffiert) bei Dehnung des Systems 
In der Hauptgangzone zwischen der Hauptstörung 
bzw. Störung A als Hangendgrenze und der Liegend-
grenze, die abschnittsweise von den Störungen R und 
C gebildet wird, bestimmen im wesentlichen die  
Längs- und Diagonalstörungen sowie die Störung B 
durch ihre Morphologie und räumliche Anordnung das 
tektonische Gerüst und Gefüge der Lagerstättenstruk-
tur. 
Aus dem gekrümmtflächigen Verlauf der Rupturenflä-
chen ergeben sich gegenseitige An- und Abscharun-
gen, Flächenberührungen und -übergänge in Abstän-
den von 6 - 90 m, wobei von den Störungen unregel-
mäßige, häufig sigmoidal verbogene linsenförmige Ge-
steinskörper, Linsenschollen, Großscherlinsen oder  
-phacoide umschlossen werden und damit ein Scher-
linsengroßgefüge erzeugen, dessen Ursache in der Ein-
wirkung wiederholter, pressender und scherender Kräf-
te zu suchen ist (s. Abb. 23). Mit dem Scherlin-
sengroßgefüge als Resultat der Beanspruchungen hat 
das gesamte Systemvolumen, wie Modellversuche be-
wiesen (Abb. 25 u. 26), die leichte Beweglichkeit und 
Reaktionsfähigkeit gegenüber den unterschiedlichsten 
Beanspruchungen angenommen. 
Schon in den geologischen Grundrissen (Abb. 28, 29) 
ist das Scherlinsengroßgefüge ohne Schwierigkeit er-
kennbar. In der zeichnerischen Hervorhebung der Lin-
senkonturen der 173 m-Sohle zeigen die Großphacoide 
bereichsweise typische Anordnungen und Ausprägun-
gen. KUSCHKA (1989) unterscheidet auf der Grundla-
ge der Auswertung der Lagerstättenmodelle von den  
 
Flußspatlagerstätten Schönbrunn und Bösenbrunn/Grü-
ne Tanne, der Schwerspatlagerstätten von Brunndöbra 
und Niederschlag sowie der Untersuchung der Großge-
füge weiterer Störungssubsysteme (Schlemaer Revier, 
Wiedersberg, Kunnerstein, OWO-Spat im Brander Re-
vier) folgende in Abb. 24 skizzierte Bereiche spezifi-
scher Phacoidanordnung im Systemvolumen (mit Cha-
rakteristik). 
Im euphacoidischen Bereich bzw. Zentrum herrschen 
folgende Verhältnisse: 
- Die Großscherlinsen sind am besten und deutlichsten 
ausgeprägt. 
- Linsenflächen wechseln am häufigsten zwischen 5 und 
15g. 
- Das Streichen der ab-Achsenfläche (Längsachsenfläche) 
entspricht weitgehend dem Streichen des Gesamtsy-
stems im betrachteten Bereich. 
- Im Grundriß (Sohlenriß) gesehen sind die Scherlinsen so-
wohl auf Lücke gepackt als auch dachziegelartig über-
greifend gelagert. 
- Im Querschnitt fallen die Nebenstörungen (Phacoidmän-
tel) entweder parallel zur Hauptstörung oder um 5 - 10g 
steiler ein. Flachere Störungen sind seltener. Euphacoidi-
sche Bereiche sind gewöhnlich Stellen, an denen sich der 
Querschnitt des Gesamtsystems relativ verschmälert.  
Sie liegen häufig an Orten, an denen sich die Streichrich-
tung des Systems ändert. Da dieser Bereich beiderseits 
von oligophacoidischen und anderen Bereichen flankiert 





Abb. 24: Ausbildung des mineralisierten Scherlinsengroßgefüges im Grundriß am Beispiel der Struktur Schönbrunn. 
 Vgl. dazu die Schnittsituation in Abb. 31. 1 - Hauptstörung, R4, 2 - Nebenstörung L 2 -3 , 3 - Nebenstörung 
L4, 4 - Schergangstruktur, 5 - Brekziengangstruktur, 6 - 8 - Mineralisationen verschiedenen relativen Alters. 
Schematische Darstellung unter dem Riß: Tektonische Entwickung des Systems vor der Mineralisationspha-
se. Die eingezeichnete Tildensignatur macht die Starkstrainzone kenntlich. 
 
Abb. 25: Beweglichkeit und Öffnungsmechanik im Scherlinsengroßsystem nach Modellversuchen. Grundrißdarstellung 




Abb. 26: Spaltenbildung im Modellversuch. Schnittdarstellung 
 von links nach rechts: 1 - zu Scherlinsen vordeformierte Ausgangsposition; 2 - Aufschiebende Druckbean-
spruchung, dabei ist Spaltenbildung nur beschränkt an einzelnen Scherflächenabschnitten möglich; 3 - Ab-
schiebende Zugbeanspruchung, Anfangsphase; 4a - Abschiebende Zugbeanspruchung, im oberen Teil stärker 
gedehnt; 4b - Abschiebende Zugbeanspruchung mit gleichmäßig starker Dehnung. 
 Bei (3) und (4) treten zwei Typen von Zerrspalten auf:  
 - konkav-konvexe Hohlbereiche, vorwiegend an flach fallenden und gekrümmten Scherstörungen, 
 - Fiederspalten mit steileren Scherflächen, die an flacher fallende Flächen anscharen. Die Öffnungskapazi-
tät ist im zweiten Fall größer. 
Im Beispiel des geologischen Risses der 173 m-Sohle 
(Abb. 28 u. 29) findet man euphacoidische Zentren  
zwischen den Schnittlinien -2 und ± 0, ein kleineres  
bei Schnitt +3 und ein ausgeprägtes von Schnitt +4  
bis +6. 
Im oligophacoidischen Bereich sind im Vergleich zum 
euphacoidischen 
- zahlenmäßig weniger aber größere Scherlinsen ausgebil-
det, mit 15 - 150 m langen Großphacoiden.  
- Das Verhältnis des Mächtigkeitsmaximums zur Länge der 
Linsen beträgt 1 : >7. 
- Das Streichen der ab-Achsenflächen der Phacoide steht 
spitzwinklig zum Streichen des Gesamtsystems. 
- Die häufigsten Scherwinkel der Nebenstörungen messen 
15 - 30g. 
- Im Grundriß gesehen sind die Großscherlinsen fast aus-
schließlich dachziegelartig übergreifend angeordnet. Die-
se Anordnung resultiert aus der Unterentwicklung eines 
der beiden Scherflächenpaare. 
- Im Querschnitt gesehen fallen die Nebenstörungen paral-
lel zur Hauptstörung und um 5 - 15g steiler ein. Flachere 
Werte sind seltener. 
- Beiderseits eines euphacoidischen Zentrums gelegene oli-
gophacoidische Bereiche zeigen entgegengesetzt dach-
ziegelartige Stapelung (spiegelbildliche Symmetrie; Abb. 
30). Um mit dem oben angeführten Beispiel der System-
raumlage fortzufahren, sind im Gefügediagramm eines 
nordwestlich des euphacoidischen Zentrums gelegenen 
Bereichs die Flächennormalen am stärksten bei 355 - 
360g Streichen und 90 - 70g Fallen verdichtet und die 
Richtung 325 - 345g/90 - 70g deutlich geringer belegt.  
Im südöstlich gelegenen Bereich ist es umgekehrt: 
Hauptmaximum 330 - 335g/90 - 70g, Richtungen 355 - 
360g unterbelegt. 
- Im oligophacoidischen Bereich herrscht überwiegend 
mittlere Volumenmächtigkeit des Gesamtsystems vor. 
 
Abb. 27: Gefügediagramme 
 1 - Flächenmorphologie der Hauptstörung, 2 - 
Klüfte im Deformationshof der Hauptstörung, 3 - 
Nebenstörungen des euphacoidischen Bereichs, 
4 - Nebenstörungen des oligophacoidischen Be-
reichs, 5 - Nebenstörungen des aphacoidisch-or-
thoklastischen Bereichs, 6 - Nebenstörungen des 











Abb. 31: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer Schnitt 





Abb. 32: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer Schnitt 





Abb. 33: Querschnittbilder von Spaltengängen im südwestvogtländischen Mineralgangsystem. 
 Grundtypen Scher(spalten)gang (Sg) und Fieder(spalten)gang (Fg), Strukturtyp Brekziengang (Bg) und einfa-
che Kombinationen, dabei zurücktretende Komponente mit Kleinschrift: Sg/Fg, Sg, Fg, Fg/sg ... 
 1 - Störung mit teilweise mineralisiertem Deformationshof, 2 - Mineralisation, links massig, rechst stengelig-
kristallin, 3 - Brekzie. Die Situationen Sg/fg und Sg/Fg ergeben bei Spaltenmächtigkeiten unter 0,1 m Trümer-
komplexe. 
Im Riß der 173 m-Sohle (Abb. 28 u. 29) schließen  
sich oligophacoidische Bereiche an die euphacoidi-
schen Zentren an, z. B. von Schnitt -2 bis -4, von +3  
bis +4. 
Im aphacoidisch-orthoklastischen Bereich nimmt, vom 
benachbarten oligophacoidischen Bereich ausgehend, 
die Anzahl der Phacoide und die Ausprägung der 
Großscherlinsendeformation rasch ab und verliert sich. 
Dafür treten geradflächige Diagonalstörungen auf. 
- Die Scherwinkel der Störungsflächen betragen überwie-
gend 30 - 40g. 
- Es besteht Tendenz zur Aufsplitterung des gesamten Sy-
stems in Subsysteme. Im Querschnitt fällt Armut an Stö-
rungen auf, Schwachstrain ist vorherrschend. 
- In diesem Bereich ist gewöhnlich die größte System-
mächtigkeit entwickelt. Es gibt "spiegelbildliche" Unter-
schiede zwischen nordwestlich und südwestlich gelege-





Abb. 34: Feinbau und Bewegungsmechanismus eines Scherganges (Quarz) 
 Oben = Befund (Nachzeichnung und Aufschlußfoto), unten= Entstehungsablauf, 1 - Scherung, 2 - Dehnung, 
a - Phyllonitlage, b - Mylonitlage, c - bilateralsymmetrische Spaltenmineralisation. 
 gen die Gefügediagramme im Nordwesten vier bis fünf 
Maxima: 320 - 330g, 340 - 350g, 360 - 370g Streichen 
bei jeweils 90 - 70g Fallen. 
Die kluftartigen geradflächigen Nebenstörungen sind 
gruppiert um 70 - 80g und 85 - 95g Streichen bei 90 - 
75g Fallen. Im südöstlichen Bereich herrschen 300 - 
325g, 335 - 347g und 360 - 380g Streichen bei 90 - 
70g Fallen. Wegen der auffälligen Unterschiede der 
Merkmale dieses Stilbereichs zu denen anderer Pha-
coidbereiche ist eine Abgrenzung zwischen ihnen un-
problematisch. 
Ein größerer aphacoidisch-orthoklastischer Bereich 
existiert im Niveau der 173 m-Sohle zwischen den 
Schnittlinien ± 0 und +2. 
Stenophacoidisch-aphacoidische Bereiche treten bei 
starker Verminderung der Volumenmächtigkeit des Sy-
stems bis zum Auskeilen auf. Hauptmerkmal ist ausge-
prägte Subparallelität bis Parallelität der Nebenstörun-
gen. 




 den zum Auskeilpunkt des Systems hin noch flacher, bis 
sich die Linsenform gänzlich verliert (aphacoidisch). 
- Die Scharwinkel der Störungsflächen messen zwischen 1 
- 5g. 
- Das Fallen ist sehr beständig, oft krümmungsfrei und 
gleichsinnig. 
Der verbreitetste stenophacoidisch-aphacoidische Be-
reich existiert an der SO-Grenze der Hauptgangzone 
(s. geol. Riß der 173 m-Sohle, Abb. 29 bei Qu. 24). 
Die räumliche Verteilung der Bereiche unterschiedlicher 
spezifischer Ausbildungen der Großscherlinsen inner-
halb der Hauptgangzone ist streifenartig und ent-
spricht dem Gesamteinschieben der Struktur nach NW 
(s. Abb. 22). 
Nahe der NW-Scharlinie sind euphacoidische Bereiche 
kettenförmig angeordnet, umgeben von oligophacoidi-
schen. Das Nebengestein in diesem Zug ist inhomogen 
und z. T. sehr günstig für Spaltenbildungen. Hier  
wechseln Spilittuffe, Spilite mit Grauwacken und 
Schluffschiefern. Zur Mitte des Zentralbereiches hin 
schließen sich ebenfalls in aufgelockerter streifenarti-
ger Anordnung aphacoidisch-orthoklastische Bereiche 
an. Sie sind ausschließlich in massiven Intrusivdiaba-
sen oder Pillow-Spiliten angelegt, die zur Ausbildung 
geradflächiger großer Klüfte mit weiten Scharwinkeln 
(>40g) neigen. In Richtung SO, in der Mitte des Zen-
tralbereiches, folgt nun ein weiterer Streifen oligopha-
coidischer und euphacoidischer Bereiche, denen sich 
südöstlich wieder häufiger aphacoidisch-orthoklasti-
sche Bereiche anschließen. Etwa 300 - 250 m von der 
SE-Scharlinie entfernt liegt ein dritter Streifen mit oli-
gophacoidischen und euphacoidischen Bereichen, der 
dann bis zur SO-Hauptscharlinie in eine 50 - 150 m 
breite Zone stenophacoidisch-aphacoidischen Baustils 
übergeht, als Folgeerscheinung der mit 5 - 10g recht 
spitzwinkeligen Anscharung. 
In der auf dem NO-Flügel der Hauptstörung gelegenen 
Hangendgangzone wurde im durch Querschläge auf 
der 173 m-Sohle am dichtesten untersuchten Ab-
schnitt zwischen den Schnittlinien -2 und +1 eben- 
falls Scherlinsengroßgefüge im eu- und oligophacoidi-
schem Stil festgestellt. Hier ist die Hangendgangzone 
mit maximal 40 m am mächtigsten entwickelt und  
wird an keiner anderen Stelle auch nur annähernd so 
mächtig angetroffen. Die Hangendgangzone als inten-
siv gestörter Bereich ist sonst meist zwischen 5 und  
15 m mächtig, wobei oligophacoidische und stenopha-
coidische Verhältnisse vorherrschen. 
4.3.2.2 Das Mineralgangteilsystem, die Mineral-
 gänge 
Im Prinzip stellt das Mineralgangteilsystem Schön-
brunn das ungleichmäßig zu Spalten aufgezerrte und 
mit hydrothermaler Mineralisation gefüllte Störungsteil-
system der Lagerstättenstruktur dar. 
 
Innerhalb der Hauptgangzone hat die Gangmineralisa-
tion eine geologisch komplizierte, stark gegliederte ab-
setzige Morphologie mit rasch wechselnder Mächtig-
keit im Dekameterbereich. 
Bis 15 m mächtige Gangbildungen bilden einzelne Zen-
tren, die randwärts in mehrere Parallelgänge und Bo-
gentrümer übergehen, schließlich nach mehreren De-
kametern auskeilen oder auftrümern, und sich dann in 
nicht mineralisierten Gesteinsarealen verlieren. 
In den geologischen Rissen und Schnitten fallen immer 
wieder linsenförmige Konturen auf, die sich sowohl im 
Bild der Gangformen und Innenstrukturen durch Zwi-
schensalbänder als auch durch miteinander verflochte-
ne Trümer und den von den Mineralisationen um-
schlossenen Gesteinsschollen widerspiegeln. Sie sind 
Ausdruck der Übernahme des Scherlinsengroßgefüges 
des Störungsinventars durch die Gangmineralisati-
onen. Im Aufbau der Mineralgangbildungen von  
Schönbrunn ist an den verschiedenen Generationen 
sich durchschlagender Trümer die Mehrphasigkeit ihrer 
Entstehung abzulesen, aber auch, daß verschiedene 
genetische Typen daran beteiligt sind, und zwar fol-
gende (s. dazu Abb. 33 - 35): 
Schergänge, Schergangtrümer 
Ihre initiale Ruptur ist eine Störung mit durch Scher-
strain bestimmtem Deformationshof. Diese wurde bei 
der Gangbildung unter scherenden Bewegungen ge-
dehnt. Demzufolge sind die Salbänder glatt und tragen 
Harnischstriemen. Das Makrogefüge ist, unabhängig 
von gangbildenden Mineralen, tektonisches Lagen-(La-
mellen-) bis Quetschlinsengefüge. Der Feinbau läßt 
drei Lagentypen erkennen (Abb. 34): 
a) Feinlinsig-blättrig zerschertes Nebengestein von phylloni-
tischem Habitus mit mm- bis cm-mächtigen Lagen, mit 
metablastischer Neubildung von Serizit, Chlorit, feinen 
Mylonitpartikeln, Kristalloblasten von Quarz oder anderen 
Gangarten sowie Erzen, in der Form der "Zwischensal-
bänder". 
b) Mylonit bzw. Reibungsbrekzie, mit beginnender Blastese, 
Durchwachsung von feinkristalliner Matrix hydrotherma-
ler Mineralisationen mit Spuren von Beanspruchungspha-
sen und erneuter Rekristallisation. 
c) Spalten- und Spältchen-Füllungen zwischen den Lagen a) 
und b) von hydrothermaler Mineralisation in bilateralsym-
metrischem oder massigem Absatzgefüge. 
Diese drei unterschiedlichen Lagentypen widerspiegeln 
die Genese als Wechselspiel von Schergleitung, lagen-
weiser Mylonitisierung und Zerrung mit ruhigen Mine-
ralabsätzen. Das charakteristische Makrogefüge tritt 
unabhängig von der Art der Gangmineralisation Quarz, 
Fluorit, Baryt oder Karbonat auf. Somit ist für die 
Schergänge ein Doppelcharakter typisch, und zwar Mi-
neralgang und funktionsfähige Störung zu sein. Des-
halb sind Schergänge bzw. Schergangtrümer innerhalb 







ne können über die gesamte streichende Erstreckung 
der Hauptgangzone verfolgt werden. Ihre Gestalt ist 
plattenförmig, wenig veränderlich. Schergänge enden 
in Schertrümerzonen und tauben Störungen. 
Fiedergänge, Fiedergangtrümer (Abb. 33) 
Die Ruptur ist eine Reißfuge mit rauhen Salbändern 
ohne Bewegungsspuren. Im Querschnitt sind die Sal-
bänder unregelmäßig ausgebrochen. Oft bestehen 
durch allmähliches Ausklingen von Brekziierungen im  
 
Gestein sich verlierende Übergangssalbänder. Das 
Makrogefüge ist massig-kristallin oder kollomorph so-
wie bändrig-lagiges Absatzgefüge, Kokardengefüge, 
Brekziengefüge. Fiedergänge stehen oft mit Schergän-
gen oder Störungen in genetischer Verbindung. Auch 
bestehen gleitende Übergänge zu Fiederspaltensyste-
men im 100 m- bis Dekameterbereich (Trümerfieder-
spaltensysteme). In der Hauptgangzone von Schön-
brunn konnten sich keine sehr großen Fieder auf-
bauen, da sie an den relativ dicht aufeinanderfolgen-




Unter dieser Bezeichnung werden klaffend aufgezerrte 
Störungen mit beidseitig glattem oder einseitig reißfu-
genartigem, sich über Brekzien verlierendem Über-
gangssalband zusammengefaßt. Das Makrogefüge ent-
spricht dem der Fiedergänge, die Gestalt hingegen im 
wesentlichen dem der Schergänge, mit denen sie auch 
die große Erstreckung im Streichen gemeinsam haben. 
Die häufig in Schönbrunn zu beobachtenden Brekzien-
gänge sind entweder Fieder- oder Zerrspaltengänge 
mit dominierendem Brekziengefüge. Das Brekzienma-
te-rial entstammt dem Gestein oder älterem Gangmate-
rial. Die jeweils jüngsten Mineralisationen bilden das 
Zement. 
Der in der Lagerstättenstruktur vorherrschende Gang-
typ ist der Komplexgang (Abb. 35). Darin sind die ver-
schiedenen genetischen Gangtypen miteinander kom-
biniert enthalten, in engem genetischem Zusammen-
hang neben- oder nacheinander, meist ineinander ver-
woben angeordnet. Die möglichen Kombinationen sind 
vielfältig. Die Salbänder der Komplexgänge können 
ein- oder beidseitig Gangtrümer von Schergängen, 
Zerrspalten oder Fiedergängen sein. Auch das Makro-
gefüge ist abhängig vom genetischen Typ des jeweili-
gen Gangtrums, wobei das eine oder andere vorherr-
schen oder zurücktreten kann. Die Gestalt der Kom-
plexgänge ist bei platten- bis fiederförmigen Grundfor-
men sehr kompliziert. Die Endbereiche sind entweder 
fiedergangartige Trümerzonen oder schergangartige, 
sich in einer tauben Störung verlierende Auskeilungen. 
Die Mächtigkeit der Komplexgänge wechselt zwischen 
0,3 und 9 m, kann aber örtlich bis größer als 30 m an-
wachsen (Abb. 28 u. 40). 
Zur räumlichen Verteilung und Anordnung der Mineral-
gänge und -trümer innerhalb der Hauptgangzone zei-
gen die beigegebenen Darstellungen der geologischen 
Risse, Schnitte sowie der geologischen Seigerriß fol-
gendes (Abb. 30 - 32, 41, 42): 
Die Störung B schneidet nicht nur den größten Groß-
phacoid der Hauptgangzone aus dem Nebengestein im 
unmittelbaren Liegenden der Hauptstörung heraus, sie 
teilt auch die Hauptgangzone in einen (kleineren) Han-
gendgang dicht an der Hauptstörung und in den weit-
aus größeren Liegendgang (Abb. 30 - 32 und 41, 42). 
Wie das Beispiel des geologischen Risses der 173 m-
Sohle (Abb. 28, 29) gut widerspiegelt, wird die Aus-
bildung, Verteilung und Anordnung der Mineralgänge, 
besonders des Liegendganges, weitgehend vom Bau-
stil des initialen Bruchgefüges des Störungsteilsystems 
bestimmt. In den euphacoidischen Bereichen sind auf 
relativ kurze Entfernungen (ca. 15 - 30 m) rasche 
Mächtigkeitszunahmen zum Zentrum und nach SO wie 
nach NW ausgeprägte Auftrümerungen zu beobach-
ten. Der innere Aufbau der mächtigen Zentren zeigt  
ein rhombisches Geflecht sich unter Winkeln von 10 -  
20g kreuzender Schergang-, Zerrgang- und Reißfugen- 
 
 
gangtrümer, die den Komplexgang zusammensetzen. 
Das Scherlinsengroßgefüge ist durch die Mineralisation 
relativ weitgehend konserviert worden und wegen der 
geringen Größe der Scherlinsen schon im Aufschluß 
gut überschaubar. 
In den oligophacoidischen Bereichen halten die Mäch-
tigkeiten und die Längen der einzelnen Gangtrümer 
weiter aus. Die Zugspaltengangtrümer bilden infolge 
größerer Richtungsbeständigkeit des Streichens bei 
nur um 5 - 10g betragenden Richtungsänderungen die 
Mantelflächen größerer und flacherer Großscherlinsen 
ab. 
In den aphacoidisch-orthoklastischen Bereichen zer-
schlugen sich die Gangtrümer zu geringmächtigen 
Schergangtrümern. 
Die stenophacoidischen Bereiche hingegen sind durch 
einander abwechselnde Brekzien- und Schergangbil-
dungen gekennzeichnet, die sich bei allgemeiner Mäch-
tigkeitsabnahme enger mit sehr flachen Winkeln (1 - 
5g) scharen, schließlich zur Verdrückung der Gangzo-
ne führen. 
Die räumliche Anordnung der Mineralgänge ist ent-
sprechend der Phacoidbereiche des initialen Störungs-
teilsystems, wie dort beschrieben, streifenartig. Die 
weitgehende Übernahme der Scherlinsen umschließen-
den Nebenstörungen als Salbänder oder Zwischensal-
bänder vom Schergangtyp in die Mineralgänge führte 
zwangsläufig zur mehr oder weniger deutlichen Aus-
prägung eines Kreuzlinienmusters. 
In Abb. 22 ist dieses Scharlinieninventar im Zusam-
menhang mit den Bereichen unterschiedlichen Stils der 
Phacoidausbildung dargestellt. Für die Mächtigkeits-
entwicklung der Gangausbildungen zumindest zu den 
älteren Mineralisationsetappen war der kleinere Winkel 
der sich kreuzenden Scherflächen von besonderer Be-
deutung, da nachweislich bei Winkeln >10 - 30g die 
günstigsten Bedingungen für die Ausbildung größerer 
Gangmächtigkeiten bestanden. Überschritt der kleine 
Scherwinkel 30g oder unterschreitet er 10g, kam es 
zum Zerschlagen (Auftrümern) oder Auskeilen. Es be-
stehen aber auch Beziehungen zwischen der Art des 
Nebengesteins, der Winkelgröße und der Gangbildung: 
In Regionen der massenhaften Ausbildung von Pillow-
Spilit, mehr oder weniger zusammen mit massigem In-
trusivdiabas, hatte sich das prämineralische Störungs-
system in einzelnen geradlinigen Störungen ("orthokla-
stischer Bereich!") und schließlich zu Klüften, die sich 
unter einem weiten Winkel schneiden, zerschlagen. 
Demzufolge trümerten hier die Gänge auf und verloren 
sich schließlich. 
Wie bereits die Komplexgänge erkennen lassen, ent-
standen die Mineralgänge in der Hauptgangzone mehr-
phasig. Zur ersten Teilphase wurde ein Großteil der 
Scherstörungen zu Schergängen, begleitet von Fieder-
trümern, zunächst in geringem Umfang mit Quarz-Sul-





Abb. 37: Flußspatgrube Schönbrunn, Beispiel zur Aufschlußdokumentation, 173 m-Sohle, Querschlag A 3 SW und NO. Le-
gende wie in Abb. 36 
 
Abb. 38: Flußspatgrube Schönbrunn, Beispiel zur Aufschlußdokumentation, 173 m-Sohle, Querschlag A 29 SW und NO. 
Legende wie in Abb. 36 
siert. Daneben entstanden ± linsenförmige Zerrspalten 
mit gleichen Mineralisationen. Häufig brachen bei der 
Aufzerrung Teile von Scherlinsen des Nebengesteins 
zusammen. Das führte nach anschließender Verkittung 
durch Sternquarz-Adular zum auffälligen Vorherrschen 
des Brekziengefüges (Abb. 36 - 40). 
Diese älteste Mineralfüllung führte zu einer gewissen 
Verfestigung des Trennfugeninventars in der Haupt-
gangzone, so daß bei nachfolgender Dehnungsbean-
spruchung sich weniger Störungsfugen und mehr Reiß-
fugen öffneten, bei Öffnungsweiten bis zu 6 m.  
 
Die Spaltenfüllung erfolgte in einzelnen Phasen mit 
Fluorit, Quarz sowie Karbonaten. Dabei herrschen 
massige Strukturen vor. Reine Fiederspaltengänge sind 
selten, daß für den Ausgleich der Dehnungsbeanspru-
chung genügend präexistente Schergänge zur Verfü-
gung standen. Häufig sind Fiedertrümer bis zu 0,3 m 
Mächtigkeit und nur wenigen Metern Länge: als 
Schwärme auftretend, bilden sie kleine Fiederspalten-
systeme. 
Der Hangendgang zwischen Störung B und der Haupt-





Abb. 39: Flußspatgrube Schönbrunn, Beispiel zur Aufschlußdokumentation, 93 m-Sohle, Querschlag 45 NO, Firste, NW- 
und SO-Stoß. Legende wie in Abb. 36 
Da sie innerhalb des Deformationshofes gelegen sind, 
haben diese Gangbildungen oft keine scharfen Salbän-
der und laufen in Karbonat- bzw. Fluorit-Imprägna-
tionszonen im Schermylonit aus. 
Die Flußspatgangmittel 
Die Massenausscheidungen des Flußspats konzentrie-
ren sich auf Gangtrümern der euphacoidischen und 
auch oligophacoidischen Bereiche, wie Abb. 40 - 43 
zeigen. Aufgrund ihrer tektonischen Genese als Zerr- 
und Reißfugen sind sie sehr unregelmäßig, teilweise 
kompliziert gestaltet. Im Längsschnitt (Seigerriß) er-
scheinen sie buchtig gelappt, im Profilschnitt ge-
strecktlinsig und durch den Wechsel des Einfallens 
verbogen. Ihre Mächtigkeiten sind sehr wechselhaft.  
Im Grundriß (geologischen Schnitt) dominieren linsen-
förmige Umrisse. Aber auch gestreckte Körperformen 
mit wellenförmigen Konturen sowie Aufspaltungen  
sind häufig. Die eingehende Untersuchung des tektoni-
schen Baues der Fluoritgangmittel ergab ihre Zusam-
mensetzung aus einzelnen ± langgestreckten, anein-
ander gereihten Linsenkörpern, so daß es sich bei den 
vom Bergmann als "Flußspatlinsen" bezeichneten "Erz-
fällen" eigentlich um Linsenaggregate handelt. Gestalt 
und Raumlage beruhen auf der immer wiederkehren-
den Übernahme alter Scherlinsenstrukturen im Ver-
laufe der Mineralisationsphasen. Sie besitzen meist  
eine Neigung von 65 - 90g NO entsprechend dem Ein-
fallen der Hauptstörung. Selten fallen einzelne Ab-
schnitte der Linsenaggregate seiger oder bis 90g nach 
SW ein. 
Das Streichen wechselt zwischen 135g und 190g,  
wobei die Untersuchung der Beziehungen zwischen 
Streichen und Mächtigkeitsentwicklung ergab, daß  
 
zwischen 135g und 180g gleich günstige Mächtigkei-
ten ausgebildet sind, und keine bestimmte Richtung 
bevorzugt wird (Abb. 45 und 46). 
Die einzelnen Fluoritgangmittel erreichen, in der mit 
40g nach NW abtauchenden Längsachse gemessen, 
bis zu 1.500 m Länge. In den söhligen Auffahrungen 
sind es 30 - 550 m (wobei es kein deutliches Häufig-
keitsmaximum für eine bestimmte Durchschnittslänge 
gibt). 
Die Mächtigkeiten der Fluoritgangmittel wechseln  
meist zwischen 0,3 und 6 m. In einzelnen euphacoidi-
schen Zentren wurden wiederholt auch 9 m, seltener 
12 m erreicht. 
Auf der Lagerstättenstruktur Schönbrunn folgt die 
räumliche Verteilung der Flußspatmittel der allgemei-
nen (dreistreifigen) Verteilung euphacoider und oligo-
phacoider Bereiche (s. Abb. 22). Die Flußspatführung 
des Hangendganges ist meist mit einer solchen im Lie-
gendgang verbunden. 
Nach NW wird die Spatmittelführung durch die Scharli-
nien der Hauptgangzone an die Hauptstörung be-
grenzt. Die südöstliche Begrenzung wird bereits mit  
der Grenze zum stenophacoidischen Bereich, 50 -  
200 m vor der südöstlichen Scharlinie der Hauptgang-
zone an die Hauptstörung, erreicht. 
Die Fortsetzung der Fluoritgangmittel unter die 483 m-
Sohle zur Teufe wird durch die Bohrungen SbrOV  
5/74; 6/75; 10/76 und 16/76 (in 853 m Teufe) belegt. 
Jedoch nimmt die Flußspatführung, so wird in der Be-
















Zur Kinematik der Gangbildungen 
Die tektonische Entstehung der Lagerstättenstruktur 
von Schönbrunn begann bereits mit der bruchtektoni-
schen Deformation der Gesteinsschichten, d. h. mit 
dem Aufbau des Störungsteilsystems. Dessen ent-
scheidende Ausformung vor der hydrothermalen Mine-
ralisierung geschah nach dem Erstarren des Schön-
brunner Granits im Verlauf der asturischen und erzge-
birgischen tektonischen Phase unter NO-SW-Einen-
gung mit NW-SO-Scherung. 
Während saalischer/postsaalischer, altersmäßig nicht 
näher datierbarer NO/N-SW/S-Dehnungen (im Unter-
perm) kam es besonders an WNW/NW-OSO/SO-Brü-
chen innerhalb des Störungssubsystems zu Spaltenbil-
dungen, in die Hydrothermen eindrangen und unter 
komplizierten physikochemischen Vorgängen bei 
Druckentlastungen unter Einfluß oberflächennaher 
Wässer und geochemischer Barrieren Serien vielfältiger 
Mineralparagenesen ausschieden. Im Großscherlinsen-
system reagierten in erster Linie Längs- und Diagonal-
störungen mit Spaltenbildungen. Daneben traten echte 
Reißfugen auf, allerdings im Meter- bis Dekameterbe-
reich, da die mit 1 - 10 m Abstand relativ dicht auf-
einander folgenden Nebenstörungen eine weitere Fu-
genausbreitung blockierten. 
Der in einem Scherlinsengroßstörungssystem komplizierte 
Spaltenöffnungsmechanismus wurde anhand von entspr. 
Pappe-Gummizug-Modellen nachvollzogen, um die Beweglich-
keit und Spaltenöffnungsbereitschaft zu überprüfen (Abb.  
26). Dabei wurde das Scherlinsengroßgefüge nach dem ver-
allgemeinerten Vorbild des geologischen Grundrisses von 
Schönbrunn im Grundrißmodell und die querschnittliche Si-
tuation im Querschnittsmodell nachgestaltet, die starren Pha-
coide durch Pappestücke modelliert, die Beweglichkeit durch 
Gummibänder gegeben. 
Im Grundrißmodell (Abb. 25) öffnen sich bei simulier-
ter Dehnungsbeanspruchung erwartungsgemäß Spal-
ten, die den Gängen in den geologischen Sohlenrissen 
durchaus entsprechen. Bei zusätzlicher seitlicher 
Scherbewegung verbessern sich die entsprechenden 
Ähnlichkeiten. Hierbei zeigt sich, daß Spalten bzw. Mi-
neralgangbildungen nur an einigen Nebenstörungen 
auftreten, nicht an allen, und darüber hinaus die Sum- 
 
Abb. 45: Flußspatgrube Schönbrunn, Seigerrißdarstellung 
des Streichens der Flußspatmittel. 
 Die Orientierung der Schraffierungen entspricht 
dem Streichen, wobei die Richtung 160g als Ba-
sis mit horizontaler Schraffur ausgedrückt wird. 









me aller Spalten keinen für die gesamte Lagerstätten-
struktur einheitlichen Betrag annahm. Vielmehr sind im 
Modell Spalten, in der Natur die Mineralisationen, stel-
lenweise bald stärker, bald schwächer entwickelt oder 
gar nicht vorhanden. Hierin äußert sich in erster Linie 
der Einfluß der Bereiche unterschiedlicher Phacoidaus-
bildung, insbesondere des Scherwinkels der Flächen-
paare der Phacoide. Aus Abb. 25 wird deutlich, daß  
bei Scherung in Abhängigkeit von der Scherrichtung 
und der Winkelstellung der Scherflächen zu ihr, sich 
bald die eine oder andere der beiden Flächen der 
Scherlinsen zu Spalten öffneten, und zwar umso wei-
ter, je mehr die Scherflächen diagonal zum General-
streichen verlaufen, umso geringer, je mehr der Flä-
chenverlauf sich der Scherrichtungsparallele annähert. 
So konnten einzelne Abschnitte der Längsstörungen 
bei Bewegungen geschlossen bleiben. 
Am weitesten öffneten sich die euphacoidischen Zen-
tren. Zumindest von der ältesten Gangbildung wurde 
weitgehend das Großscherlinsengefüge übernommen, 
wobei die Nebenstörungen (Linsenmäntel) als Scher-
gänge erhalten blieben. Häufig brachen bei der Spal-
tenbildung Gesteinslinsenkerne zusammen. Ihre Trüm-
mer finden sich als Nebengesteinsbrekzie in den Gän-
gen wieder. Zugleich vergrößerten sich die Spaltenwei-
ten um den Betrag der Mächtigkeit der kollabierten 
Scherlinsen. Deshalb sind in euphacoidischen Berei-
chen die Mineralgänge am mächtigsten und kompli-
ziertesten. In den oligophacoidischen Bereichen dage-
gen finden sich Doppelgänge, Bogentrümer usw., ver-
bunden mit ruhigem Streichen bei geringem Mächtig-
keitsrückgang durch geringere Spaltenbildung. 
Die stenophacoidisch-aphacoidischen Bereiche führen 
entweder wenige geringmächtige, auskeilende Gänge 
oder durch Phacoidzertrümmerung einen mächtigen 
Brekziengang, der zum Scharpunkt aller Rupturen hin 
auskeilt oder sich in Trümerzonen im stark zerrütteten 
Gestein verliert. 
Im Querschnittsmodell (Abb. 26) lassen sich die am 
geologischen NO-SW-Schnitt durch die Lagerstätte zu 
beobachtenden Bilder kinematisch simulieren. Es zeigt 
sich, daß sich die größten Gangmächtigkeiten bzw. 
großen Spalten im Modell an den steiler als das Ge-
samtsystem einfallenden Nebenstörungen einstellen; 
diese reagierten bei Dehnung mit Abschiebungen wie 
Fiederspalten. An flachfallenden Störungen treten die 
Mineralisationen entweder als Schergänge oder gar 
nicht auf. 
Öffnung und Mineralisierung der Spalten geschah zu-
meist in einzelnen Etappen. Von der ältesten zur jüng-
sten Mineralisation verstärkt sich im Scherlinsengroß-
gefüge ein relativer Konsolidierungseffekt des Stö-
rungsvolumens. Die jeweils jüngeren Gangtrümer neh-
men mehr und mehr Reißfugencharakter an. Gehalte 
an Gesteinsbrekzien gehen zurück und das Scherlin-
sengroßgefüge im Gangbereich wird zunehmend ver-
wischt. Wenige Schergänge blieben als Nebenstörun-
gen reaktionsfähig. 
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Postmineralische Deformation der Gänge 
Störungstrennflächen auch in den jüngsten Mineral-
gangtrümern weisen darauf hin, daß die Lagerstätten-
struktur nach den Mineralisationsphasen erneut unter 
Abschiebung gedehnt wurde. Doch sind diese Be-
obachtungen nur an vereinzelten Stellen zu machen, 
und die Beanspruchungsintensität war schwach. Be-
merkenswert ist, daß die großen Störungen (A, B) und 
besonders die Hauptstörung davon nicht betroffen  
sind und nicht versetzt werden, weil an ihnen die  
größten postmineralischen Verschiebungen stattfan-
den. 
Verbreitet und stellenweise recht intensiv sind die Er-
scheinungen der postmineralischen Einengungstekto-
nik (Pressungsformen) besonders im Übergangsbereich 
zum stenophacoidischen Baustil. Vor allem in der süd-
östlichen "Linsenkette" zwischen 55 m- und 173 m-
Sohle sind typische Deformationsbilder in zwei Grund-
formen, manchmal kombiniert, zu beobachten: 
a) an Staffeln gekrümmtflächiger subdiagonaler flachfallen-
der Auf- und Überschiebungen wurden die Gänge und 
das Nebengestein in flache Schollen zerlegt und staffelar-
tig nach oben verschoben (Abb. 47). Diese Zerspaltung 
und die damit verbundene Mächtigkeitsminderung des 
Gesamtsystems beschränkt sich auf den Bereich zwi-
schen Randstörung und Hauptstörung. In den Deforma-
tionshöfen der limitierenden Störungen wurden die ange-
preßten Schollenabschnitte zerrieben und "abgefeilt", 
ohne daß die genannten Begrenzungs-Störungen dabei 
mit versetzt worden wären. 
b) Im Mittel- und vor allem im Nordwestfeld der Lagerstätte 
sind folgende Deformationsbilder zu sehen: an paarweise 
auftretenden, miteinander gegensinnig streichenden und 
steil fallenden Diagonalstörungen wurde, ähnlich dem 
Deformationsbild gepreßter Probenkörper im Schraub-
stock, das Volumen zwischen Haupt- und Randstörungen 
in dreieckige bzw. tetragonal-pyramidale Spaltkörper zer-
legt und einengend gegeneinander verschoben. 
4.3.3 Mineralisationen und Rohstoffcharakteri-
 stik 
4.3.3.1 Überblick der Mineralisationen im Bereich 
 der Lagerstättenstruktur 
Im Nebengestein und auf der Lagerstättenstruktur von 
Schönbrunn ist eine Vielfalt von Mineralkörpern strati-
former Art in Nestern und Putzen im Nebengestein 
oder in Form von Trümern und Gängen verbreitet. So 
vielfältig ihre Erscheinungsformen sind, so unter-
schiedlich ist auch ihre Genese. 
Ohne wirtschaftliche Bedeutung und nur von wissen-
schaftlichem Interesse sind 
- Mineralbildungen marin-exhalativer und diagenetischer 
Herkunft, die mit den intrusiven Diabasen und extrusiven 
Spiliten verbunden sind, als Nester und Zwickelfüllungen 
meist zwischen den Pillow-Bildungen, auf Klüften und 







 matit, Chalcedon-Hämatit (Jaspis), mit oder ohne Chlorit, 
Kluftbeläge und Trümchen von Calcit im Zusammenhang 
mit karbonatischen Sedimentiten, Quarz in pelitisch-
psammitischen Gesteinen. 
- Der vom Schönbrunner Granit ausgegangenen Kontakt-
metamorphose verdanken folgende Mineralneubildungen 
ihre Entstehung: 
- Epidot-Quarz-Calcit-Sphalerit-Chlorit-Schlieren ± mit  
 Hämatit, Pyrit, Galenit, Andradit, Hornblende. 
- stratiforme subkonkordante Skarne und Skarnoide  
 mit Andradit-Magnetit-Mineralisation, Hornblende,  
 Chlorit, Epidot, Quarz, Adular und eingesprengtem  
 Hämatit, Kassiterit, Sphalerit, Pyrit, Chalkopyrit, Ga- 
 lenit. Das bekannteste Skarnerzlager südwestlich  
 von Schönbrunn wurde ehemals von der "Ludwig- 
 Fundgrube" bei Lauterbach bebaut (QUELLMALZ,  
 1961). 
- Pneumatolytische gang- und trumförmige Mineralisa-
tionen 
 Diese treten überwiegend südöstlich der Lagerstätten-
struktur auf. KÄMPF (1991) unterscheidet im granitna-
hen Bereich (bis 200 m) Trümer einer Quarz-Beryll-Kassi-
terit-Assoziation und im granitferneren Bereich die in Pe-
liten und Psammiten aufsetzenden Trümer der Quarz-
Kassiterit-Chlorit-Calcit-Assoziation, in der oberdevoni-
schen Vulkanitserie vertreten durch die Adular-Epidot-
Kassiterit-Assoziation. Im Grubenrevier der "Johannis-
Fdgr." bei Lauterbach setzen Trümer und Gänge der 
Quarz-Kassiterit-Folge und der anschließenden Quarz-
Kassiterit-Calcit-Folge auf (KÄMPF, STRAUCH, KLEMM 
1991). 
 Als jüngste, dieser Bildungsreihe zuordenbare, bereits hy-
drothermale Übergangsbildung, kann die von KÄMPF 
(1981) erstmalig im Bereich der Bösenbrunner Hauptstö-
rung ausgewiesene Quarz-Adular-Fluorit-Calcit-Assozia-
tion angesehen werden. Der Quarz hat langprismatischen 
Habitus und einen besonderen Flüssigkeitseinschluß-Che-
mismus, der von dem der Folgengruppe qhm verschieden 
ist. Inzwischen stellte sich eine auf der Schönbrunner 
Struktur recht weite Verbreitung dieser Mineralisation 
heraus, als Trümer bis zu wenigen Zentimetern Mächtig-
keit und in dem Erstfund gegenüber variierenden Ausbil-
dung: Am Salband Adular, dann Kammquarz und Fett-
quarz mit Durchtrümerung und teilweiser Verdrängung 
durch Adular, anschließend Prismenquarzabscheidung bis 
zur Trumnaht, ohne Fluorit. Anschließend Durchtrüme-
rung und teilweise Verdrängung durch grobspätigen Cal-
cit. 
Die spätvaristischen Hydrothermalite der Schön-
brunner Lagerstättenstruktur setzen mit der Folgen-
gruppe Quarz-Sulfide (qsf) ein, der sich Abscheidun-
gen der Fgr. Quarz-Hämatit (qhm) in südwestvogtlän-
discher Fazies ("FPQ"-Fazies) und die Fgr. Fluorit-
Quarz (flq) anschließen. Nach einem durch Altersdaten 
gesicherten zeitlichen Hiatus bis zu 50 Mill. Jahren be-
ginnt die postvaristische hydrothermale Bildungsreihe 
mit der Abscheidung der Folgengruppe Baryt-Fluorit 
(bafl), fortgesetzt durch die Fgr. Quarz-Arsenide (qas) 
und Karbonate-Sulfide (krsf), die Fgr. Fluorit-Baryt-
Quarz (flbaq). Den Abschluß der Mineralisationen bil-
det die Fgr. Quarz-Eisen-Mangan(hydr)oxide (qlm mn). 
Im folgenden werden die Mineralisationen der spätvari- 
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stischen und postvaristischen hydrothermalen Bil-
dungsreihe näher beschrieben. 
4.3.3.2 Die hydrothermale Mineralisationen der 
 Lagerstätte Schönbrunn (Abb. 48) 
Folgengruppe Quarz-Sulfide 
Auf den Gängen und Trümerzonen sind Abscheidun-
gen dieser Folgengruppe zwar über die gesamte 
Hauptgangzone verbreitet, aber als älteste Gangmine-
ralisation von ursprünglich geringer Mächtigkeit nur re-
liktisch erhalten. Dennoch ließen die Fragmente den 
Nachweis bis zu 3 Folgen zu, obwohl tektonische Hiati 
zwischen ihnen selten sind: 
1. Folge: q/((pn))-py/((at)) 
Quarz, milchig trüb, kleinkörnig, mit eingesprengtem Pyrrho-
tin (pn), Pyrit (py) und Arsenopyrit (at). 
2. Folge: q/(zn-cu) 
Quarz, massig-körnig bis xenomorph-prismatisch, mit Sphale-
rit (zn), dunkelbraun, selten in bis Dezimeter großen massig-
spätigen Aggregaten, brekziiert, teils von Quarz derselben 
oder jüngeren Folgengruppen durchtrümert und verkittet, fer-
ner mit eingesprengtem Chalkopyrit (cu), Pyrit. 
3. Folge: q/(gn) 
Quarz, massig bis xenomorph-prismatisch, mit eingespreng-
tem Galenit (gn) in bis zu cm großen Aggregaten (selten)  
sowie Chalkopyrit, Pyrit. 
Die paragenetischen Minerale sind ungleichmäßig ver-
teilt. Stellenweise kann der Quarz fehlen oder, umge-
kehrt, der Sulfidanteil. In Brekziengangausbildungen 
der Fgr. qsf waren ältere Bruchstücke alterierten Ne-
bengesteins mit Adular-Quarz-(Calcit)-Assoziation zu 
beobachten, so daß die zeitliche Reihenfolge - erst ad-
q-ca, dann qsf - gesichert ist. 
Südöstlich der Lagerstättenstruktur Schönbrunn, auf 
den Mineralgängen der Johannis-Fundgrube, stellte 
OELSNER (unveröff. Lagerstättenforschungsakte 
1939) innerhalb der Quarz-Sulfid-Mineralisation kollo-
morphen Kassiterit mit nadelförmigen Habitus ("Nadel-
zinn") als Umlagerung aus der pneumatolytischen Mi-
neralabscheidung fest. Derartiges konnte auf der 
Schönbrunner Lagerstättenstruktur bisher nicht nach-
gewiesen werden. 
Folgengruppe Quarz-Hämatit (qhm) 
Mineralabsätze dieser Folgengruppe sind im gesamten 
SW-Vogtland verbreitet, aber in einer Sonderentwick-
lung, die sich von jener im Erzgebirge redoxfaziell un-
terscheidet: in südwestvogtländischer sulfidischer Fa-
zies, die wegen der drei charakteristischen Minerale 
Fluorit-Paradoxit (= Adular)-Quarz auch unter der Be-
zeichnung "FPQ"-Fazies bekannt ist. 
1. Folge: qc/(i) 
Chalcedon (qc) bis dichter, sehr feinkörniger Quarz, der häu-




gefärbt ist. Mit dieser Abscheidung beginnt die Hauptminera-
lisation des Schönbrunner Mineralgangsystems. Die Folge bil-
det meist nur wenige Zentimeter mächtige Salbandlagen, die 
örtlich als Kittmatrix von Nebengesteinsbrekzie bis zu einem 
Meter anwachsen kann. 
2. Folge: q/((py)) 
Massenabscheidung von Quarz, milchweiß bis hell-grau in 
Sternquarz-Habitus und phänokollomorphen Aggregaten 
(Sternquarz 1). Im Querbruch lassen die Quarzaggregate eine 
grau-weiße Zonierung von 1 - mehreren Millimetern Zonen-
breite erkennen. Unter dem Miskroskop lösen sich die dunkle-
ren feinen Lagen zu pigmentdurchstäubtem Quarz auf. Pig-
mentminerale sind Sulfide, hauptsächlich Pyrit. KÄMPF 
(1981) stellte noch Sphalerit und Galenit fest. 
Sternquarz 1 bildet mehrere Dezimeter mächtige Ablagerun-
gen. Im Falle der Führung von Nebengesteinsbruchstücken 
entstanden auch mehrere Meter mächtige Gangtrümer. 
In Drusenräume hineinragende Kristalle führen meist nur die 
Endpyramiden, manchmal als Schnabelzwillinge. Selten kom-
men nach JAHN (1929) Prismenflächen vor (Formen:  
[1010], [1121], Pyramidenendflächen [1011]). 
3. Folge: {q/(py)/ad-fl}1-n 
Zum Makromineralbestand dieser Folge gehören Quarz, Fluo-
rit (fu) und Adular (ad). Auf kollomorphen Zwischenablö-
sungsflächen ("Lösern") gingen im Verlaufe kurzepisodischer 
Umstellungen des Lösungschemismus aus Adular grünliche 
Alterationen teils als Muskowit, teils als Kaolin hervor. Dies 
gab KÄMPF [1981] den Anlaß, diese Folge als "Quarz-Alu-
mosilikat-Abfolge" zu bezeichnen. 
Als feines akzessorisches Pigment treten nochmals Sulfide 
(Pyrit, Chalkopyrit, Galenit) auf. 
Eine typische Erscheinung dieser Folge ist der rhythmische 
Wechsel des Anteils der drei Hauptminerale an der Abschei-
dung, wobei sich die Grundtendenz durchsetzte, daß zu-
nächst der Sternquarz dominiert, sich später erst Einzelkri-
stalle, dann dünne Lagen von Fluorit einschalten, die im wei-
teren Verlauf immer größere Mächtigkeiten annehmen, bis 
zuletzt der Fluorit vorherrscht. 
Der rhythmische Wechsel Quarz-Adular-Fluorit ist ungleich-
mäßig, bald stark hervortretend, bald verschwindend, und 
führte in einzelnen Bereichen der Gangmittel nach tektoni-
scher Beanspruchung und Brekzienbildungen zur Ausbildung 
von Kokardenstrukturen, die bei genügendem Farbkontrast 
eindrucksvolle Aufschlußbilder hervorbrachten. 
Der Quarz ist anfangs noch typischer Sternquarz. Bei rhyth-
mischer Lagenbildung mit Adular und Fluorit schalteten sich 
noch porzellanartige weiße Chalcedonlagen und Kammquarz-
lagen dazwischen. 
Der Fluorit ist oktaedrisch, in den letzten Bändern auch ge-
krümmtflächig-oktaedrisch mit eingekerbten Kanten (sogen. 
Ochsenaugen). Die Farbe wechselt zwischen violett in ver-
schiedenen Farbtiefen (besonders salbandwärts) und meer-
grün. 
Der Adular (nach JAHN, 1929) mit den Kombinationen  
[110], [101] und [001] kommt als weißliche, blaßorange,  
 
 
auch kräftig orangerote klein- bis mittelspätige Masse zu-
sammen mit Quarz vor. Freie Kristalle bis zu 2 mm Größe 
sind selten. 
Mit der 3. Folge der Fgr. qhm setzt die produktive  
Fluoritabscheidung ein. Nach tektonischem Hiatus, 
Neuaufreißen von Spalten unter örtlicher Brekziierung 
des alten Ganginhalts wurde die Mineralisation der Fol-
gengruppe Fluorit-Quarz (flq) abgesetzt. 
Es sind drei Folgen zu unterschieden : 
1. Folge (qc)-fl/(py) 
Anfangs wurde weißer Chalcedon abgeschieden, der auf der 
93 m-Sohle mit einigen Dezimetern die größte Mächtigkeit  
erlangte. Hier waren Negative nach Baryt zu beobachten. Be-
reits auf der 173 m-Sohle ging diese Bildung bis auf wenige 
Zentimeter zurück und die Barytnegative waren nicht mehr 
ausgebildet. Der Chalcedon führt im weiteren Verlauf der Ab-
scheidung zunächst clusterartig Fluorit, dessen Aggregate 
sich dann zusammenschließen bis zur monomineralischen 
Massenabscheidung von Fluorit. 
Der Flußspat ist salbandwärts violett und wird nach wenigen 
Zentimetern zunächst blasser, dann meergrün. Die als 
"Hauptflußspat 1" bezeichnete Massenabscheidung von  
Fluorit kann bis zu 3 m mächtig werden. 
2. Folge: fl 
Nach tektonischer Bewegung setzte sich die Massenabschei-
dung von Fluorit in gleicher Ausbildung fort. Diese Folge er-
reichte stellenweise nochmals bis zu 3 m Mächtigkeit 
("Hauptflußspat 2"). 
3. Folge: q-fl/(ad) 
Nach erneuter Spaltenbildung begann die weitere Mineralab-
scheidung mit einer Kammquarzlage, mehr oder weniger mit 
Einschlüssen von Fluorit-Oktaedern. Darauf folgte kräftig ge-
färbter violetter und grüner Flußspat. In der Nähe der Trum-
naht wurde nochmals alternierend bis zu 1 cm mächtiger 
Kammquarz mit Adular abgeschieden, danach wieder Fluorit 
und zuletzt Kammquarz. Das gesamte Gangtrum (Bezeich-
nung "Wechselhaftes Trum") durchschlägt alle älteren Bildun-
gen und hebt sich wegen seiner kräftigen Farbe deutlich vom 
Hauptflußspat ab. 
Die dritte Folge war von übertage bis zur 173 m-Sohle zu be-
obachten. Darunter existiert sie nur als violettes Fluoritgang-
trümchen und war unterhalb der 213 m-Sohle nicht mehr  
feststellbar. 
Mit der Folgengruppe flq wurde auf der Lagerstätten-
struktur Schönbrunn die spätvaristische Mineralbil-
dungsreihe abgeschlossen. Die einstige wirtschaftliche 
Bedeutung dieser Fluoritbildung erhöhte sich wegen 
der hohen Reinheit (größer 95 % Flußspat), die eine 
Stückspat-Gewinnung ermöglichte. 
Nach einer längeren Stillstandsperiode, die nach bishe-
rigen Altersbestimmungen (KÄMPF u. a. 1991) ca. 45 
Mill. Jahre betragen haben könnte, setzte im Süd-
westvogtland die postvaristische hydrothermale Mine-
ralisierung ein, deren einzelne auszuhaltende Folgen 
gegeneinander tektonisch hiatal begrenzt sind. 
 
 
Folgengruppe Baryt-Fluorit (bafl) 
Auf der Lagerstättenstruktur Schönbrunn sind 4 Fol-
gen ausgebildet. 
1. Folge ba/(sf) 
Das Hauptmineral ist Baryt (ba) von weißer Farbe, tafeligem 
Habitus, meist monomineralisch entwickelt, lokal mit einge-
sprengten Körnern und Aggregaten von Galenit, Sphalerit, 
Chalkopyrit und Pyrit. Diese Paragenese wurde von stärkeren 
Verdrängungen durch die nachfolgende Mineralisierung be-
troffen und ist deshalb nur reliktisch erhalten. 
2. Folge fl/(py) 
Am Anfang der neu einsetzenden Fluoritabscheidung wurden 
von tektonischen Beanspruchungen betroffene ältere Fluorit-
ablagerungen stark hydrothermal aufgearbeitet und in enger 
Vermischung mit dem jüngeren Fluorit dieser Folgengruppe 
erneut abgesetzt. Diese Bildung ist bei überwiegendem blaß-
blauen Farbton auch fleckig violett, grau und grün. In der 
Hauptgangzone bildete diese "Mischparagenese" aus Alt- und 
Neubestand an Fluorit innerhalb der Liegendgangzone eigene 
Gangtrümer bis zu mehreren Metern Mächtigkeit ("Blaß-
blaues Trum"). Der im unmittelbaren Liegenden der Hauptstö-
rung aufsetzende "Blaue" oder "Hangendgang" kann als eine 
Neubildung gelten. Der Fluorit ist hellblau bis hellgraublau, 
massig-spätig, auf Hohlräumen hexaedrisch. Diese Folge 
führt akzessorisch Pyrit und verdrängt intensiv den Baryt der 
1. Folge bis auf Relikte. 
3. Folge qc-q/(py) 
Chalcedonartiger bis feinkörniger Quarz, milchweiß getrübt, 
mit Übergängen in bis zu 1 mm lange bipyramydal-prismati-
sche Quarzkristalle in wirrstrahlig-verschränkter, lose ver-
wachsener Anordnung, durchsetzte als verdrängendes Mine-
ral "wolkenartig" den Fluorit der 2. Folge (als sogen. "Wol-
kenquarz"). Der Baryt der 1. Folge wurde gleichfalls intensiv 
von diesem Quarz verdrängt. Als akzessorische typische Be-
gleitminerale sind Pyrit und Chalkopyrit vergesellschaftet. 
4. Folge fl/(py) 
Dieser nach erneutem Spaltenaufriß abgesetzte Fluorit ist 
deutlich kräftiger blau gefärbt und wird von akzessorischem 
Pyrit begleitet. 
Wegen der reichen Fluoritführung gehört die Folgen-
gruppe bafl auf der Lagerstättenstruktur Schönbrunn  
zu den industriell wichtigen Bildungen, erreicht aber  
bei weitem nicht die hohe Qualität wie der ältere 
"Hauptfluorit" der Folgengruppe flq. 
Folgengruppe Quarz-Arsenide (qas) 
In Schönbrunn tritt diese Folgengruppe in nur einer  
Folge auf und kommt untergeordnet vor. 
Folge qc-q/as 
Das Hauptmineral Quarz setzte als Chalcedon ein und wurde 
im weiteren Verlauf des Absatzes von feinkörnigem Quarz - 
sehr ähnlich dem "Wolkenquarz" der Fgr. bafl - abgelöst. Ty-
pische Begleitminerale sind Arsenide, Sulfarsenide und Sulfi-
de von Kobalt, Nickel, Eisen und Wismut (Gediegen Wismut, 
Chloanthit, Rammelsbergit, Nickelin, Gersdorffit, Bismutin). 
Gediegen Wismut ist sehr selten (von JAHN 1929 erwähnt). 
Auch die übrigen Erzminerale sind selten und sporadisch ver-
teilt. 
71 
Das Hauptmineral Quarz beteiligte sich mit an der Verdrän-
gung des Fluorits und Baryts. 
Infolge intensiver Verdrängung des Quarzes durch die jünge-
ren Karbonate wurden die nur teilweise resorbierten Arsenide 
und Sulfarsenide von Siderit, Ankerit umgeben, wodurch die-
se Erzminerale in die Position der jüngeren Folgengruppe ge-
langten. 
Folgengruppe Karbonate-Sulfide (krsf) 
Die zugehörigen drei Folgen treten in einer besonderen 
südwestvogtländischen Cu-betonten Fazies auf. Kenn-
zeichnend ist das Hervortreten von Chalkopyrit und 
Fehlen von Antimonmineralen. 
Die drei zugehörigen Folgen bilden teilweise eine unge-
störte Sukzession, teilweise sind sie deutlich tekto-
nisch hiatal gegeneinander begrenzt. 
1. Folge sd/(cu) 
Das Hauptmineral Siderit (sd) ist massig-spätig, in frischem 
Zustand hellocker, durch Hydroxidbildungen in älteren Auf-
schlüssen und auf der Halde dunkelbraun. Die typischen Be-
gleitminerale sind als Körner oder in bis zu mehreren Zentime-
ter großen Aggregaten eingesprengt. Es sind vor allem Chal-
kopyrit und Pyrit. Gelegentlich und selten treten Gersdorffit 
und Bismutin auf. Der Chalkopyrit kann stellenweise bis zu  
5 % Anteil an der Paragenese nehmen. 
2. Folge ai/(sf) 
Das Hauptmineral Ankerit (ai) ist mittelkörnig, massigspätig, 
weißlich-ockrig, weißgelb oder blaß rosa mit wechselndem 
Anteil von Dolomit und, seltener, Manganocalcit und Rho-
dochrosit. Typische Begleitminerale sind Sulfide, vor allem 
Chalkopyrit und Pyrit. 
3. Folge ca/(sf) 
Das Hauptmineral Calcit (ca) hat fein- bis grobspätige Ausbil-
dung, ist weiß und führt sporadisch eingesprengt Chalkopyrit 
und Pyrit. 
Die Karbonate verdrängten ± intensiv Quarz, Adular, 
Fluorit und Baryt der älteren Paragenesen. Eine in-
dustrielle Bedeutung hat diese Folgengruppe nicht.  
Folgengruppe Fluorit-Baryt-Quarz (flbaq) 
Auf der Fluoritlagerstättenstruktur Schönbrunn treten  
in enger Bindung an die Flußspatmittel monominerali-
sche Abscheidungen von Fluorit auf, die deutlich auch 
die jüngsten Karbonatabscheidungen der Fgr. krsf 
durchschlagen. Diese Abscheidungen bilden selbstän-
dige Gangtrümer bis zu 1 m Mächtigkeit. Der Fluorit  
ist massig-spätig, hexaedrisch. Die Farbe des außeror-
dentlich reinen Minerals wechselt zwischen blau,  
meergrün und violett. Im Salbandbereich der Gangtrü-
mer lassen sich Einschlüsse reliktischer, von der Ver-
drängung schwammartig zerfressener Karbonate und 
Sulfide beobachten. Kennzeichnend ist das Fehlen von 
Durchschlagungen jüngerer Minerale. Dieser Fluorit 
konnte auch in den Kernen der Erkundungsbohrungen 
bis zu 850 m Teufe nachgewiesen werden. Es ist  











 93 m-Sohle, Quer-
schlag 62 SW, NW-
Stoß bei 3,2 m,  
0,8 m über der Sohle. 
 1 - feinkörniger Quarz 
mit Gesteins-brekzie, 
2 - Pyrit, 3 - Sphalerit, 
4 - Galenit, 5 - Trümer 
dickpris-matischen 
Quarzes (noch Fol-
gengruppe qsf), 6 - 
Fluorit der Folgen-
gruppe qhm ("FPQ") 
verdrängt die qsf-




Neubildung oder um Umlagerungen älteren Fluorits 
handelt. 
Umlagerungen, Drusenminerale 
Auf Klüften, Störungsflächen, in Auslaugungshohlräu-
men und Drusen treten Kristalle von Quarz, Pyrit, Cal-
cit, Baryt, seltener auch Fluorit auf. Die Alterszuord-
nung ist fraglich. Ein Teil davon ist sicherlich etwa  
gleichen Alters wie die einzelnen Folgen, wenn sie in 
Trumnähten (Resthohlräumen) gebildet wurden. Ein 
anderer Teil, insbesondere auf Auslaugungshohlräu-
men, dürfte sehr jung (subrezent bis rezent) sein. 
Bildungen der Oxydations- und Zementationszone 
Auf der Lagerstättenstruktur Schönbrunn waren Oxy-
dationszonenbildungen besonders in den wasserfüh-
renden Zerrüttungszonen der Hauptstörung bis zur  
173 m-Sohle zu beobachten. Die einschneidendsten 
Mineralumbildungen erfuhren die Karbonate der Fol-
gengruppe krsf. Vor allem aus Siderit, aber auch Anke-
rit, Pyrit und Chalkopyrit gingen Brauneisenerze, teils 
als erdige Massen oder Glasköpfe hervor. Letztere wa-
ren besonders schön ausgebildet. In den kollomorphen 
Aggregaten wechseln "Schalen" des Braunen und Ro-
ten Glaskopfes. Seltener erscheinen in Begleitung der 
Braun- und Roteisenerze Psilomelan und Pyrolusit so-
wie Wad in vielfältigen Ausbildungsformen (Dentriten, 
staudenförmig, niedrig-traubig und stalaktitisch). 
JAHN (1929) gibt eine umfassende Beschreibung der 
oxydativen und zementativen Bildungen von Schön- 
 
brunn, so daß hier auf Einzelheiten verzichtet werden 
kann und eine Aufzählung genügt. 
Aus den Sulfiden gingen eine Reihe hydroxidischer Mi-
nerale hervor, so 
aus Chalkopyrit: "Ziegelerz", Kupferpecherz, Cuprit,  
 Tenorit, Malachit, Azurit - ehemals in  
 besonders schönen Kristallen; Chry- 
 sokoll u. a. Im "Alten Mann" fanden  
 sich Krusten und Überzüge von Kup- 
 fervitriol. In diesem Zusammenhang  
 sind dünnblättrige Gipsausblühungen  
 zu nennen, die alle Stöße und selbst  
 den Ausbau der alten Auffahrungen  
 überziehen 
aus Pyrit, Siderit u. a.: Eisenpecherz, Nadeleisenerz, Eisen- 
 vitriol, "Würfelerz" 
aus Galenit:  Cerussit, Pyromorphit (selten) 
aus Kobalt- und Wismuterzen: Wismutocker und Kobaltblü- 
 te (letztere gelegentlich in  
 Hohlräumen als Beschläge,  
 blaßrote kugelige Kristall- 
 aggregate) zusammen mit  
 Kupferkies und Flußspat  
 Wismutglanznädelchen. 
Die Produkte der Zementationszone waren selten und 
in mehr diffuser Verteilung als "Zone" zu beobachten, 
in Form von gediegen Kupfer, meist zusammen mit 
Oxydationszonenmineralen, insbesondere Cuprit als 
Überzüge, hakige, dentritische Massen oder winzige 




Abb. 50: Flußspatgrube Schönbrunn. Spezialdokumentation relativer Altersverhältnisse einzelner Folgen der Folgen-
gruppen qhm, flq (?) und bafl. 
 93 m-Sohle, Stoßbilder östlich des Querschlags 35, Abbaustand 1959. 
 1 - Hauptfluorit HF2 durchschlägt den Hauptfluorit HF1 (Fgr. flq (?)), 2 - Schergang-Fiedertrümersystem des 
blaßblauen Fluorits (Folgen fl und q/sf der Fgr. bafl) durchschlägt den Hauptfluorit (Fgr. flq), 3 - Ein Trum des 
blaßblauen Fluorits mit "Wolkenquarz" (Folgen fl1 mit q, Fgr. bafl) wird vom blauen Fluorit der Folge fl2 der 
Fgr. bafl durchschlagen. Das Ganze setzt in älterer Gangmineralisation auf. 
 
Abb. 51: Trachtwechsel des Fluorits verschiedener Folgengruppen als Ausdruck spezifischer Bildungsbedingungen 
Die Oxydationszonenprodukte waren vor Aufnahme 
des Flußspatbergbaus Gegenstand eines Eisen- und  
 





Abb. 52: Flußspat, Kupferlasur, Nadeleisen und Schwer-
spat von Schönbrunn (aus: JAHN 1929) 
4.3.3.3 Zur Verteilung der hydrothermalen Mine- 
 ralisation auf der Lagerstättenstruktur von  
 Schönbrunn 
Entsprechend der bergmännischen Aufschlußsituation 
war es auf dieser Struktur möglich, die Ausbildung  
und Variabilität der hydrothermalen Mineralisation bis 
in rd. 500 m Teufe zu verfolgen. Die Bohrungsauf-
schlüsse gestatteten darüber hinaus stichprobenhafte 
Einblicke bis in 853 m Teufe. Dieser hohe Aufschluß- 
und Untersuchungsgrad liegt innerhalb der Grenzen 
der Hauptgangzone vor, im Raum zwischen ihrer nord-
westlichen und südöstlichen Anscharung an die  
Hauptstörung (Abb. 53). 
Spätvaristische Bildungsreihe 
Die Folgengruppe qsf ist nur reliktisch erhalten geblie-
ben: als Fragmente von Fiedertrümersystemen im 
Querschlag 62 der 93 m-Sohle (Abb. 49) oder als 
Gangbrekzie und Trumrudimente, eingeschlossen in-
nerhalb der Brekziengänge der ersten Folgen der Fgr. 
qhm zu beobachten. Die Sulfide dieser Folgengruppe, 
Pyrit, Sphalerit und Galenit fanden sich als isolierte, 
nestartige Einschlüsse verstreut bis einschließlich zur 
453 m-Sohle. Bis 500 m Teufe war kein Teufenzo- 
 
 
ning, z. B. in der qsf-Folgenverteilung erkennbar. Eine 
Fortset-zung unter das tiefste Teufenniveau (rd. 853  
m) ist sehr wahrscheinlich. Vermutlich reicht diese  
Fgr. tiefer hinab als die Fgr. qhm. 
In der Gangzone des "Grauen Ganges" im Hangenden 
der Hauptstörung ist die Fgr. qsf pauperiert, nimmt 
aber bis zu 40 % Anteil an der Gangmineralisation als 
körniger und dickprismatischer Quarz. In der Fortset-
zung der Lagerstättenstruktur nach SO ist die Fgr. qsf 
durch Lesesteine belegt. In der NW-Fortsetzung finden 
sich nur spärliche Belege. 
Die Folgengruppe qhm in der südwestvogtländischen 
sulfidischen Fazies ist ebenfalls bis in 853 m Teufe 
nachgewiesen worden. Dabei zeigen die ersten beiden 
Folgen qc und q/((py)) eine unveränderte Ausbildung 
bei relativer Zunahme am Anteil der Fgr. an der Ge-
samtmineralisation. 
Die erste Fluorit führende Abscheidung, die Folge 
{q/(py)/ad-fl}1-n geht anteilsmäßig sukzessiv zur Teufe 
zurück, vor allem die Komponenten Adular und Fluorit. 
Die Neigung zur rhythmischen Ausbildung dieser Folge 
ist generell in der Südostpartie der Fluorit-Linsenaggre-
gate entwickelt, mit dem Schwerpunkt "SO-Linse"  
zwischen der Tagesoberfläche und der 253 m-Sohle 
sowie den Schnitten +4 und +7. Eine Tendenz zur  
Vereinfachung bzw. Vereinzelung der Bänder unter all-
mählicher Verbreitung der Fluoritlagen besteht in Rich-
tung NW. 
Die Fluoritführung dieser Folge ist entsprechend der 
beobachteten Abnahme zur Teufe wahrscheinlich im 
900 m Teufenniveau zu Ende. 
Die Folge (qc)-fl/(q), der Hauptfluorit 1 und 2 der obe-
ren Sohlen, zeigt folgende vertikale Veränderungen: 
Bis zur 483 m-Sohle erfolgt ein sukzessiver Rückgang der 
Durchschnittsmächtigkeit. Die Bohraufschlüsse SbrOV 4/75; 
5/74, 6/75 und 8/74 machen bis ca. 653 m Teufe eine Ab-
nahme bis auf <1 m Durchschnittsmächtigkeit der Gangtrü-
mer wahrscheinlich. In diesem Intervall geht die Tendenz zur 
Ausbildung selbständiger Spatkörper des qhm-Fluorits zu  
Ende. 
Im Intervall 653 - 853 m-Niveau verringert sich, Bohrung 
SbrOV 16/76 zufolge, diese Fluoritfolge bis auf unbedeuten-
de Lagen und Nester. Die letzte Folge, q-fl/ (ad), das soge-
nannte "Wechselhafte Trum" ist im oberen Teufenbereich 
ausgebildet. Auf der 93 m-Sohle noch mit Mächtigkeiten  
über max. 1 m als selbständige Gangtrümer im NW-Linsen-
aggregat, geht die Durchschnittsmächtigkeit bis zur 173 m-
Sohle auf Dezimeter zurück. Bis zur 213 m-Sohle keilt diese 









Abb. 54: Relative Entwicklung der Mächtigkeit der Summe aller Mineralisationen von Quarz, Fluorit und Karbonaten so-
wie der Gesamtbreite der Lagerstättenstruktur Schönbrunn zur Teufe. (Durchschnittswerte von drei Profilen, 
meßwertgestützte Abschätzung) 
dungen der Folge ba/sf im Tagesausbiß finden sich in 
der NW-Fortsetzung der Lagerstättenstruktur Schön-
brunn, meist auf vikariierenden Spalten, bei Weischlitz 
und am Hirtenpöhl. Nach Südost nimmt die Barytfüh-
rung ab. Das Barytgangtrum unmittelbar nordwestlich 
der NW-Scharlinie Hauptgangzone/Hauptstörung er-
reicht nicht die Meterdimension. 
Innerhalb der Hauptgangzone von Schönbrunn sind 
vom Baryt der ersten bafl-Folge meist nur Relikte als 
Trumabschnitte, Nester und Putzen vor allem in der 
Nähe der NW-Anscharlinie Hauptgangzone/Hauptstö-
rung zu finden. Selbständige Trümer bis 0,3 m Mäch-
tigkeit kamen im äußersten Nordwesten der 93 m-Soh-
le vor, Relikte davon im Mittelabschnitt der 173 m- 
 
Sohle, auf der 253 m-Sohle und der 373 m-Sohle.  
Häufiger waren Reliktstrukturen in Form von Negativen 
im Fluorit und Quarz ("Gerüstquarz") bis zur 453 m-
Sohle zu beobachten. Der tiefste Aufschluß derartiger 
Bildungen ist die Brg. SbrOV 16/76 in ca. 850 m Tie- 
fe. Die Hauptgangzone von Schönbrunn stellt dem-
nach den untersten Grenzbereich des Baryt-Fluorit-
Übergangs-Stockwerks dar. Die Sulfidführung der Fol-
ge ba/(sf) besteht aus Pyrit, Sphalerit, Chalkopyrit und 
Galenit. Diese Sulfide wurden von jüngeren Folgen wie 
fl/(sf), q/(sf) aber auch von den Folgengruppen qas  
und krsf als ältere Fremdgäste übernommen. 
Die Sulfide finden ihre Hauptverbreitung in den Fluorit-




teilung des Pyrits, Chalkopyrits und Galenits ist keiner-
lei Zonalität erkennbar. 
Im "Grauen Gang" der Hangendgangzone wurde in 
den wenigen vorhandenen Aufschlüssen kein Baryt an-
getroffen, ebensowenig die Fluoritfolge. 
Die Folge fl/(sf) ist in der Hauptgangzone opulent und 
anteilsmäßig stark vertreten. Ab Tagesoberfläche bis 
etwa zum Niveau der 653 m-Sohle nimmt der Anteil 
dieser Fluoritfolge relativ zu. Er kann bis zu 9 m mäch-
tige "Linsen" bilden. Nach Bohrungsbefund dürfte  
dann ein allgemeiner Rückgang einsetzen. Im tiefsten 
Aufschluß bei 853 m in der Brg. SbrOV 16/76 wurde 
noch ein 4 m mächtiges Fluoritmittel angetroffen. Sehr 
wahrscheinlich setzt sich die Fluoritführung bis über 
1.000 m Teufe hinaus fort. Die typischen Begleitmine-
rale der Folge, die Sulfide, sind wahrscheinlich aus der 
Fg. ba/(sf) übernommen. 
Die Folge qc-q/((py)) der Fgr. bafl ist über die gesamte 
Lagerstättenstruktur verbreitet. Ihre Verteilung ist aber 
am besten innerhalb der Hauptgangzone bekannt. 
Auch im Hangenden "Grauen Gang" ist sie nachgewie-
sen. Die Folge ist mit dem blauen Fluorit der Folge 
fl/(sf) als "Wolkenquarz" eng assoziiert. Zur Teufe 
nimmt der Anteil dieses Verdrängungsquarzes stetig 
zu, unter gleichzeitiger Abnahme des Fluorits. 
Die Folge fl/(py) als zweite Generation blauen Fluorits 
tritt nur untergeordnet zusammen mit den übrigen Fol-
gen der Fgr. auf, läßt sich an der intensiv blauen Farbe 
erkennen und am Fehlen des "Wolkenquarzes". 
Folgengruppe qas 
Die Verteilung war auch unter den guten Aufschluß-
verhältnissen in der Hauptgangzone nicht gut zu be-
obachten, praktisch nur dort, wo die zweite intensiv 
blaue Folge der Fgr. bafl auftritt und sich der qas-
Quarz, der übrigens der Folge qc-q/(py) der Fgr. bafl 
sehr ähnlich ist, abhebt, denn die Fgr. qas ist auf der 
Schönbrunner Struktur pauperiert entwickelt. Die Co-
Ni-Arsenidführung ist geringfügig, sporadisch verstreut 
und über die gesamte aufgeschlossene Teufenspanne 
zu beobachten, ohne daß eine Zonalität erkennbar ist. 
Folgengruppe krsf 
Die Karbonatfolgen dieser Fgr. sind in der Hauptgang-
zone stark vertreten und bis zur 853 m-Sohle nachge-
wiesen. Insbesondere der hangende "Blaue Gang" be-
steht bis zu 30 - 40 % aus dieser Mineralisation. Im 
"Grauen Gang" im Hangenden der Hauptstörung sind 
die Karbonate als Verdränger des Quarzes in ungleich-
mäßiger Verteilung eingesprengt. In der Hauptgangzo-
ne läßt die Verteilung der unterschiedlichen Karbonat-
mineralisationen einen gewissen teufenzonalen Trend 
erkennen: Siderit tritt von der Tagesoberfläche bis et-
wa zur 93 m-Sohle in isolierten Zentren mit 66-100 % 
Anteil an der krsf-Mineralisation auf. Hier ist die Bin-
dung an die maximale Fluoritverbreitung der Fgr. bafl  
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besonders deutlich. Von da an bis etwa zur 373 m-
Sohle sind die Minerale Siderit und Ankerit etwa zu 
gleichen Teilen an der Fgr. krsf beteiligt und besonders 
reichlich ab rd. 200 m vor der SE-Scharlinie Haupt-
gangzone/Hauptstörung entwickelt. 
Der Calcit der jüngsten Folge ist über die gesamte 
Hauptgangzone sehr unregelmäßig verteilt und nimmt 
einen Anteil bis zu 20 % an der Folgengruppe ein. Nur 
mit einer Ausnahme wird diese Zahl überschritten. Cal-
cit ist an der SO-Grenze der Hauptgangzone häufiger 
als im übrigen Gangvolumen. Insgesamt deutet sich 
eine relative Zunahme des Calcits zur Teufe an. 
Außerhalb der Hauptgangzone ist die Fgr. krsf in der 
NW-Fortsetzung der Struktur wesentlich häufiger als in 
der SO-Fortsetzung. 
Folgengruppe flbaq 
Auf dem Schönbrunner Mineralgangsubsystem er-
scheint nach dem Karbonat ein monomineralischer  
Fluorit. Er ist von der Tagesoberfläche bis zum 853 m-
Teufenaufschluß nachgewiesen. Es besteht die Ten-
denz der Zunahme des Anteils dieser Folge an der 
Gangmineralisation. Der Anteil beträgt ungefähr an der 
Tagesoberfläche bis zur 173 m-Sohle 3 %, steigert  
sich bis zum 653 m-Sohlenniveau bis auf 10 %. In der 
Bohrung SbrOV 16/76 im Niveau 853 m liegt der An- 
teil dieses Fluorits bei ca. 7 %. 
Der jüngste Fluorit tritt vor allem innerhalb der Fluorit-
Linsenaggregate auf, weniger außerhalb. Wahrschein-
lich handelt es sich um eine "gereinigte" Umlagerung 
aus älterem Fluorit der Teufe. 
4.3.3.4 Rohstoffcharakteristik 
(1) Mineralogisch 
Auf der Flußspatlagerstätte Schönbrunn standen, wie 
aus der Beschreibung der Mineralisationen und der La-
gerstättentektonik bereits hervorgeht, zwei Hauptty- 
pen des Fluoritrohspates an, die qualitativ durch den 
Anteil und die Verwachsungsart der Begleitminerale 
bestimmt wird. In den oberen Teufen waren beide Ty-
pen deutlich räumlich getrennt: 
Der Typ 1, die reinste Flußspatausbildung, führte der 
"Liegend-" oder "Grüne Gang" mit bis zu 95 % Fluß-
spat, der in grober Verwachsung etwas Quarz und 
Adular enthielt. Der Sulfid- und Karbonatanteil lag weit 
unter einem Prozent. 
Der Typ 2 ist jünger, hauptsächlich hellblauer bis grau-
er, grauvioletter und grünlicher Flußspat. Er ist in  
den oberen Teufen hauptsächlich im "Blauen" oder 
"Hangendgang" konzentriert. Einzelne Gangtrümer set-
zen aber auch im "Liegendgang" auf. Der Rohstofftyp  
2 führt im Mittel weniger als 70 % CaF2 und wird in 
wechselnd hohem Maße durch Quarz, Karbonate, sel-




Abb. 55: Fluoritlagerstätte 
Schönbrunn. Relative 
Verteilung der Mine-
ralparagenesen in der 
Hauptgangzone. 
 
Unter der 173 m-Sohle nahm der Anteil des zweiten 
Rohspattyps sukzessiv zur Teufe zu, um unterhalb der 
373 m-Sohle auf der Lagerstätte zu dominieren. Insbe-
sondere ist eine relative Zunahme des Calcits festzu-
stellen. Die weiter unten stehende Tabelle gibt einen 
Überblick über die Streubreiten der Mineralgehalte in-
nerhalb der anstehenden Fluorit-Rohstoffkörper. 
Der Fluorit des Rohspattyps 1 ist massig-spätig, vio-
lett, grün bis farblos, kristallisiert oktaedrisch und ist  
mit den Begleitkomponenten mittelgrob bis sehr grob 
bei Einzelkorngrößen von 3 bis 300 mm verwachsen. 
Der Hauptanteil (flq-Fluorit) hat massiges Gefüge, ein 
geringerer Anteil (qhm-Fgr.) ist mit den Begleitkompo-
nenten rhythmisch gebändert verwachsen. Hier ist  
häufig Kokardengefüge ausgebildet. Der Rohstofftyp 1 
ist an Gänge mit vorherrschendem Zerrspaltengang- 
bzw. Fiederspaltengang-Gefüge gebunden. 
Der Fluorit des Rohspattyps 2 ist ebenfalls massig-
spätig, meist hellblau und blau, aber auch violett und 
grün-fleckig gefärbt, kristallisiert hexaedrisch und ist  
mit den Begleitmineralen Quarz, Siderit, Ankerit, Cal-
cit, seltener Baryt und Sulfiden fein bis mittelgrob bei  
 
1 bis 30 mm Einzelkorngröße verwachsen. Vorherr-
schend sind in Zerr- und Zugspaltengangtrümern mas-
sige Verwachsungsgefüge und bei "Wolkenquarz"-
Führung schwammiges bis gerüstartiges Durchdrin-
gungsgefüge. Die Korngrenzen sind unregelmäßig-kan-
tig, buchtig, kariesartigkorrosiv. In Schergangtrümern 
ist tektonisch bedingtes Lagengefüge ausgebildet, die 
Verwachsung ist hier fein bis sehr fein (<1 mm Einzel-
korngrößen). In Scherganggefügen sind beide Roh-
stoff-Typen in ihren Verwachsungs- und Verunreini-
gungs-Parametern ähnlich. 
(2) Chemisch 
Die chemische Rohstoffuntersuchung ergab im berg-
männisch erschlossenen Lagerstättenbereich von der 
93 m-Sohle abwärts bis zur 453 m-Sohle für beide 
Rohstofftypen folgende Befunde: (s. dazu auch Tab. 3  
- 6) 
Die Verteilung der Fluoritgehalte im bergbaulich aufge-
schlossenen Teil der Lagerstätte zeigt Abb. 56. 






Streubreite der Mineralgehalte beider Rohspalttypen in Schönbrunn 
 Rohstofftyp 1 
(vorwiegend qhm/flq ("FPQ")-




Mineral Gehaltsstreubreite in % Gehaltsstreubreite in % 
Fluorit 15 - 95 15 - 95 
Quarz 1 - 85 5 - 85 
Adular 0 - 5 0 
Siderit 0 - 2 0 - 80 
Ankerit 0 - 3 0 - 60 
Calcit 0 - 5 0 - 60 
Baryt 0 0 - 0,5 
Pyrit 0 - 0,5 0 - 5 
Chalkopyrit 0 - 0,3 0 - 2 
Sphalerit, Galenit 0 0 - 20,5 
Gesteinsbeimengungen 0 - 50 0 - 50 
 
Komponenten Fluoritrohstofftyp 1 
(Fgr. qhm und flq) (Gew. %) 
Fluoritrohstofftyp 2 
(Fgr. bafl ± flbaq) (Gew. %) 
 min  (x)  max. min.  (x)  max. 
CaF2 <15 - (86,7) - 98 <15 - (68,15) - 95 
SiO2 2 - (12,0) - 85 1 - (14,0) - 85 
CaCO3 0,2 - (0,3) - 1,8 0,3 - (1,2) - 2,0 




















Cu 0,02 - (0,07) - 0,13 0,02 - (0,5) - 1,7 






Rohstofftyp 2, in Gew. %, Bohrungen SbrOV 
 4/75 5/74 6/75 8/74 16/76 
  min  (x)  max min.  (x)  max. min.  (x)  max. min.  (x)  max. 
CaF2 79,7 3,0 - (41,14) - 60,7 7,4 - (34,24) - 73,8 2,5 - (48,12) - 82,2 42,7 - (66,59) - 88,6 
SiO2 18,0 35,6 - (48,04) - 70,1 17,8 - (49,90) - 73,0 11,4 - (44,74) - 81,6 9,9 - (31,10) - 54,1 
CaCO3 0,5 1,4 - (5,78) - 30,8 1,1 - (11,73) - 27,4 1,0 - (5,82) - 24,9 1,0 - (1,96) - 3,0 







































Cu 0,08 0,08 - (0,10) - 0,24 0,04 - (0,19) - 0,60 <0,02 - (0,2) - 0,36 <0,02 - (0,05) - 0,20
S 0,06 0,08 - (0,179 - 0,46 0,05 - (0,29) - 0,70 0,12 - (1,26) - 5,0 <0,02 - (1,0) - 0,17
 
schnitt der Lagerstättenstruktur (Brgn. SbrOV 4/75; 
SbrOV 5/74; SbrOV 6/75; SbrOV 8/74 und SbrOV 
16/76) wurde nur Flußspat des Rohstofftyps 2 ange-
troffen und analysiert, mit folgendem Befund: 
Insgesamt ist auf der Lagerstätte ein allmählicher 
Rückgang der CaF2-Gehalte zur Teufe zu beobachten. 
Waren auf den oberen Sohlen Durchschnittsgehalte 
von 80 - 75 % sehr häufig, so bewegen sich diese auf 
den unteren Sohlen bei 59 % und im bohrerkundenten 
Teil der Lagerstätte um 45 - 50 %. 
Als Hauptmethode der Bestimmung der Rohspatzu-
sammensetzung wurde die Visuelle Bemusterungsme-
thode, durch chemische Analysen überprüft, in den 
südwestvogtländischen Flußspatbergwerken angewen-
det. Die von KUSCHKA (1959) publizierte Methode er-
wies sich wegen nur geringer Abweichungen von den 
chemischen Werten als brauchbar, billig und sehr zeit- 
 
sparend, so daß bei der Spaterkundung alle 5 m, in 
den Abbauen durchgängig scheibenweise in 2 m Ab-
ständen bemustert wurde (Abb. 57). Für die Bemuste-
rung der Abbaue und Vorrichtungsstrecken wurde 
durch den Produktionsbetrieb ein weiter vereinfachtes 
Verfahren unter Einbeziehung von Produktionsdaten 
wie Verdünnung und Verlust als tabellarische Erfas-
sung angewandt (Abb. 58). 
Sämtliche Bemusterungsdaten wurden auf Blockkarten 
im Maßstab 1 : 200 bzw. 1 : 250 zugelegt und seit  
Ende der 70er Jahre auch auf EDV-gerechten Daten-
trägern gespeichert.  
Das dabei gewonnene umfangreiche Datenmaterial ließ 
eine hohe Genauigkeit bei der Berechnung der Vorräte 
und des Abbaues zu. (Darauf basieren auch Isolinien-
darstellungen von Mächtigkeiten und Gehalten in Fluß-






(3) Physikalische Rohstoffcharakteristik 
Festigkeit im Anstehenden 
Die Festigkeit des CaF2-Rohstoffs wird beeinflußt 
durch 
- die mineralische Zusammensetzung und die Kristallisa-
tionsstrukur 
- die tektonische Beanspruchung 
- Hohlräume. 
Im bergmännisch erschlossenen Teil ist der anstehen-
de Rohflußspat im Liegenden Gang (insbesondere der 
Fluorit der Fgr. flq) dicht und fest. Im Hangenden  
Gang hingegen ist der Rohspat größtenteils tektonisch 
entfestigt und zerfällt schon im Stoß partiell grusig. 
Unterhalb der 373 m-Sohle sind ca. 75 % des Roh-
flußspats fest bis sehr fest und ca. 25 % weniger fest 
bis gebräch infolge postmineralischer Beeinflussung 
durch tektonische Beanspruchungen und zirkulierende 
Wässer. 
Hohlraum- und Porenvolumen im Rohflußspat 
Hohräume treten in sehr unterschiedlichem Ausmaß  
(in mm-dm-Bereich) im Rohflußspat als unregelmäßige 
Auslaugungskavernen und Drusen sowie offene Klüfte 
auf. Zur Ermittlung der Größenordnungen der Hohlräu-
me führte der Bergbaubetrieb in den Abbaublöcken 
8/N1, 8/N2 und 8/S1 umfangreiche Messungen aus.  
In die Auswertung gingen 3.052 Meßdaten von 205 
Meßpunkten ein. Von einer Gangmächtigkeitssumme 
von 8.273 m waren 18,75 m Hohlräume, d. h. der  
Anteil der Hohlräume am Anstehenden betrug 0,23 %. 
Im Rahmen von Dichtebestimmungen wurde auch das 
Porenvolumen an Späten der verschiedenen Folgen-
gruppen ermittelt. Es liegt unter 1 %. 
Dichte  
Im aufgemahlenen Probenmaterial für die chemischen 
Analysen wurden Reindichtebestimmungen durchge-
führt. Die Rohdichte hängt von der stofflichen Zusam-
mensetzung des Rohspates ab und variiert entspre-
chend der CaF2-Gehalte. Einen Überblick über die Er-
gebnisse dieser Bestimmungen gibt Tab. 5. 
Zusammenfassend kann ausgesagt werden, daß die 
Rohspatreindichte für den Rohstofftyp 1 (Fgr. qhm  
und flq) bei CaF2-Gehalten von 30 - 96 % zwischen 
2,742 und 3,150 g/cm³ schwankt und bei Rohflußspat 
des Rohstofftyps 2 (Fgr. bafl u. a.) bei CaF2-Gehalten 
von 29,4 - 93,5 % zwischen 2,729 und 3,148 g/cm³. 
4.4 Geochemie der Lagerstätte 
Eine systematische Geochemie der Fluoritlagerstätte 
Schönbrunn ist bisher noch nicht erarbeitet worden. 
Doch liegt eine Reihe Bearbeitungen geochemischer 
Teilprobleme über das Südwestvogtland, speziell von  
 
81 
den Fluoritlagerstätten Schönbrunn, Bösenbrunn, Wie-
dersberg und das Vorkommen Geilsdorf vor. 
So wurde die Geochemie als Prospektionsmethode 
außerhalb der genannten Lagerstätten auf ausgewähl-
ten höffigen Flächen zum Nachweis weiterer Spatgän-
ge eingesetzt: 
1961/62: - Barytgangprospektion mittels Indika- 
  torelement Barium (KUSCHKA 1961  
  in BERNSTEIN, KUSCHKA, 1961)) 
1966-1980: - hydrogeochemische Prospektion (F,  
  Pb, Cu) zum Nachweis ganghöffiger  
  Gebiete (CZERWINSKI) 
 - pedogeochemische Prospektion (F,  
  Pb, Cu, Zn) Haldenbeprobung und  
  Strukturprofilierung, ab 1974 vom  
  VEB Geophysik Leipzig zur stofflichen  
  Überprüfung geoelektrischer Indika- 
  tionen. 
Als weiteres Teilproblem wurden Testarbeiten zum 
Nachweis der geochemischen Aureole der Flußspat-
gänge ausgeführt. Diese Untersuchungen gingen aller-
dings nicht über das Teststadium hinaus. Neben Be-
probungen des Gesteins in Gangnähe zur Aureolenun-
tersuchung sind Bestimmungen der Clarke-Werte des 
Nebengesteins ausgeführt worden. Eine Zusammen-
stellung der für das SW-Vogtland maßgegebenden 
Clarkes bringt die Tabelle 17. 
Eine eingehende geochemische und mineralogische 
Untersuchung der Gesteinsalteration durch pneuma-
to-lytische und hydrothermale Prozesse steht noch aus. 
Seit 1967/69 bis 1991 sind auf den Lagerstätten 
Schönbrunn und Bösenbrunn Arbeiten über die Geo-
chemie der hydrothermalen Gangmineralisationen 
durch verschiedene Bearbeiter durchgeführt worden 
mit den allgemeinen Zielstellungen 
- Unterscheidungskriterien für die einzelnen Paragenesen 
und Mineralgenerationen herauszuarbeiten 
- Hinweise für die Herkunft der Hydrotherme und ihrer ab-
scheidbaren Lösungsfracht sowie weitere Fragen der Ge-
nese zu erhalten 
- ein laterales und vertikales Zoning der Mineralisationen 
nachzuweisen und darzustellen. 
In diesem Abschnitt soll nur eine knappe Dokumenta-
tion über die bisherigen geochemischen Aktivitäten und 
Ergebnisse erfolgen. Eine zusammenfassende kur- 
ze Auswertung ist im Kapitel 8 dieser Schrift enthal- 
ten. 
4.4.1 Zur hydrothermalen Alteration des Neben-
 gesteins 
Das Nebengestein des Schönbrunner Mineralgangsy-
stems unterlag seit der Petrogenese (Ordovizium bis 
Perm) zeitweise unterschiedlich intensiven und ver-
schieden gearteten Veränderungen. 
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Die autometasomatische Umwandlung der Basite, 
grünschieferfazielle Überprägungen und die Kontakt-
metamorphose des Schönbrunner Granits wurden be-
reits im vorigen Kapitel erwähnt. Die pneumatolyti-
schen Alterationsersscheinungen waren im wesentli-
chen nur außerhalb des aufgeschlossenen Lagerstät-
tenraumes wirksam. 
Anders die hydrothermale Alteration: 
Hier sind allenthalben am Aufschluß mehr oder weni-
ger deutliche strukturelle und farbliche Veränderungen 
des Nebengesteins der Mineralgänge und -trümer zu 
beobachten. Die mit der tektonischen Beanspruchung 
einhergehende Hydratisierung und Hydroserizit- sowie 
Tonmineralbildung wurde bereits erwähnt. Der Hof 
sichtbarer Veränderungen des Nebengesteins der Gän-
ge und Trümer ist das Ergebnis wiederholter mehrpha-
siger Überprägungen, da auch die Mineralisation in 
mehreren Phasen entstand. Von Trümern der komple-
xen spätvaristischen Mineralisationen, auch der bafl- 
und qas-Folgengruppe, gehen rasch zur Peripherie ab-
nehmende Verquarzungen, Serizitisierungen und Chlo-
ritisierungen sowie, besonders im Deformationshof, fei-
ne Imprägnationen mit Pyrit, weniger Chalkopyrit, 
Sphalerit und Galenit, diffuser bis trumförmiger Adular 
± Calcit-, Quarz-Chlorit-Epidot-Durchtränkung aus.  
Auffälliger sind die Bleichungshöfe von bis mehreren 
Dezimeter Breite, die von Karbonatmineralisationen 
ausgehen (Fgr. krsf, Abb. 195), mit feststellbarer Kar-
bonatisierung ± feiner Imprägnierung mit Pyrit und 
Chalkopyrit. Eine stichprobenhafte, auf wenige Ele-
mente beschränkte Untersuchung des Nebengesteins 
(frisch und alteriert) erfolgte im Zusammenhang mit  
der Feststellung und Untersuchung der geochemischen 
Aureole am Bohrkernmaterial. Ausführungen dazu wer-
den im nächsten Abschnitt gemacht. 
4.4.2 Geochemische Aureole der hydrother-
 malen Gangmineralisation 
Die Hydrotherme, eine überhitzte, unter Druck stehen-
de, chemisch sehr aktive Alkalichloridelektrolytlösung 
mit komplexem stofflichem Inhalt, zirkulierte nicht nur  
in den Gangspalten, sondern durchdrang über Stö-
rungs- und Kluftflächen, Makro- und Mikrorisse und  
Interstitien das Nebengestein und trat mit diesem in 
Wechselwirkung, veränderte dessen Stoffbestand über 
Migrationen, Ab- und Anreicherungen, führte zur Aus-
bildung einer geochemischen Aureole. 
Im Bereich der Fluorit- und Barytlagerstättenstrukturen 
des Vogtlandes war dies kein einmaliger Akt, sondern 
entsprechend der Anzahl der abgesetzten Paragenesen 
mehrphasig. Zumindest bei jedem entscheidenden 
Wechsel der physikochemischen Parameter der Hydro-
therme vollzog sich auch in der geochemischen Aureo-
le eine stoffliche Evolution. So ist heute eine primäre 
Aureole additiv-kompositer Natur mit Merkmalen aller 
Überprägungen seit der ersten Ausbildung bis zur letz-
ten Veränderung zu beobachten. 
 
 
Ein erster Versuch des Nachweises und der Beschreibung der 
geochemischen Aureole der Lagerstättenstruktur Schönbrunn 
wurde 1977/79 unternommen (RÖLLIG 1979). Man beprobte 
2 rund 350 m von einander entfernte Querschnittsprofile 
(Schnittlinien -1 und -2,6)* im Teufenintervall von der  
173 m-Sohle bis zur 373 m-Sohle sowie einzelne Querschlä-
ge auf der 133 m-Sohle (Schnitte +4 und +5) von Gestei- 
nen des Liegendkomplexes durch die Hauptgangzone bis zur 
Hauptstörung. Das Hangende der Hauptstörung konnte man-
gels Aufschlüssen nicht beprobt werden. Von Gangminerali-
sationen wurden keine Proben untersucht. Darüberhinaus ist 
auch das Nebengestein der Bohrungen SbrOV 5/74 und 8/74 
im Hauptgangzonenbereich beprobt worden. An den insge-
samt 462 Gesteinsproben (307 aus bergmännischen Auf-
schlüssen, 155 aus Bohrungen) wurden 17 Elemente be-
stimmt: B, Ba, Co, Cr, Cu, F, Hg, Li, Mn, Ni, Pb, Rb, Sn, Sr, 
Ti, V, Zn. An außerhalb der Aureole gelegenen Gesteinspro-
ben von Diabasen/Spiliten, Tuffen, Grauwacken und Knoten-
schiefern sind die Untergrundwerte (lokale Clarkes) bestimmt 
worden. Ein Vergleich mit den von PÄLCHEN u. a. 1982 er-
arbeiteten regionalen Clarke-Werten des Vogtlandes und Erz-
gebirges (Tab. 17) zeigt gute Übereinstimmungen, bis auf zu 
hohe F- bzw. zu niedrige Cr-Werte (nach RÖLLIG). 
Im Ergebnis der Profiluntersuchungen konnte eine  
Aureole um die Mineralisation der Hauptgangzone so-
wie auch im Bereich tauber, nur durch Störungen be-
legter Abschnitte der Lagerstättenstruktur nachgewie-
sen werden. Dies widerspiegelt sich am deutlichsten  
im Verteilungsbild der Elemente F, Li, Hg und Sr, we-
niger deutlich wegen zu geringer Kontraste zwischen 
Untergrund- und anomalen Gehalten durch Mn, Ba,  
Pb, Zn, Cu. B. RÖLLIG (1979) fand, daß die Aureole 
den Inhalt der Mineralisation widerspiegelt. Eine verti-
kale oder horizontale Zonalität wurde nicht nachgewie-
sen. Auch waren keine produktivitätsindikativen Ele-
mente der Elementkombinationen ausgliederbar. 
Die Elemente F, Li, Hg, Mn, Ba, Pb bilden positive  
Aureolen, die Elemente Zn, Cu dagegen negative. Bor 
und Rubidium sind zur Aureolendarstellung ungeeig-
net. 
Die Elemente zeigen meist stark wechselnde, deutliche 
Kontraste und Variabilitäten. Da der Umfang der Un-
tersuchungen relativ klein war, der Kenntnisstand der 
geochemischen Bearbeiter von der Mineralisation und 
ihrer Verteilungsgesetzmäßigkeit auf der Gangstruktur 
zu gering, konnten keine weiteren Aussagen abgeleitet 
werden. 
Etwa zur gleichen Zeit sind auch auf der Lagerstätten-
struktur Bösenbrunn/Grüne Tanne von BÜCHNER & 
ROSCHER (1978) geochemische Untersuchungen aus-
geführt worden, deren Aussagen zur Dispersions-
aureole weiter führten. Darüber wird unter 5.4. be-
richtet. Die dort getroffenen Feststellungen gelten we-
gen weitgehender Analogie auch für die Struktur 
Schönbrunn. 
 
*) Schnittlinien s. Seigerriß Abb. 22; Dezimalzahlen sind Zehner-Me- 
     ter zwischen 2 dargestellten Schnittlinien 
 
 
Die Testarbeiten in der "Grünen Tanne" gehörten zum 
Arbeitsprogramm der Erarbeitung geochemischer Pro-
spektionsmethoden. Im angrenzenden Nebengestein 
der Mineralgänge wurden 10 Elemente (F, Mn, Sn, Ba, 
Pb, Zn, Cu, Co, Ni, As) zur Feststellung der positiven 
und negativen Anomalität untersucht. Als Vergleichs-
basis dienten (unabhängig von den durch RÖLLIG be-
stimmten) lokale Clarkes, die ebenfalls mit den von 
PÄLCHEN u. a. (1982) erarbeiteten regionalen Clarkes 
(15 - 25 Elemente) des Vogtlandes und Erzgebirges 
übereinstimmen. 
Die geochemischen Daten des Lagerstättenbereiches 
von Schönbrunn - Bösenbrunn wurden bisher zur Er-
mittlung von Elementassoziationen, die "Übererz-, Un-
tererz-, Flankenerz-, Zentralerz"-Anomalien charakteri-
sieren, nach der Methode von BEUS-GRIGORJAN ver-
wendet. 
Die untersuchten Komponenten sind eine willkürliche 
Auswahl von Elementen, die meist durch die verfügba-
ren Analysenverfahren bedingt wurden. Eine umfas-
sende Beschreibung der Natur der Anomalien und ihrer 
Zonierung und Größenordnungen (metrische Ausmaße) 
wird damit nicht gegeben, so daß hier nicht näher dar-
auf einzugehen ist. 
4.4.3 Geochemische Untersuchungen an hydro-
 thermalen Gangmineralisationen 
4.4.3.1 Spurenelementgeochemie ausgewählter 
 Minerale 
STARKE (1964) publizierte Untersuchungsergebnisse 
der Strontiumgehalte in Baryten aus Sachsen und Thü-
ringen, u. a. auch von Schönbrunn und fand zwei Ba-
rytgenerationen innerhalb der Fgr. bafl, von denen die 
ältere (brekziierte) 5 - 6 % SrSO4 und die jüngere 1 -  
3 % SrSO4 enthalten, während der umgelagerte jüng-
ste Baryt nur 0 - 0,1 % SrSO4 führt. 
LEEDER (1966) veröffentlichte erste spurenelement-
geochemische Untersuchungen an südwestvogtländi-
schem Material, und zwar spektralanalytisch bestimm-
te Gehalte an Y, Yttererden (= Tb+Dy+Er+Yb+Ho)  
und Cererden (= La+Ce+ Pr+Nd+Sm+Eu) in Fluorit  
und Calcit mit der Zielstellung, Unterscheidungsmerk-
male für spätvaristische von saxonischer Mineralent-
stehung aufzudecken. Die spätvaristischen Fluorite  
und Calcite enthalten weniger Seltene Erden als die 
postvaristischen. Die Fraktionierungs- und Abreiche-
rungsmerkmale der Seltenen Erden in Hydro-
thermaliten zeigen auffällige Parallelen zu gut differen-
zierten Intrusivkomplexen von Alkaligesteinen, was auf 
simatische Herkunft hinweist. 
RÖSLER & PILOT (1967) untersuchten an Adularen, 
hydrothermalen Zersetzungsprodukten und Störungs-
letten (6 Proben) die Gehalte an 40K (in %) und 40Ar 
(10-2mm³/g), um aus dem K/Ar-Verhältnis Rückschlüs-
se auf das Entstehungsalter (Modellalter) zu ziehen, 
mit folgendem Ergebnis: Adularalter 150 bis 196 Ma,  
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"glimmerige Produkte" als Zersetzungsprodukt von  
Diabasgesteinen 211 ± 39 Ma und Letten aus der 
Hauptstörung 244 ± 32 Ma. 
SCHRÖN (1967; 1969) bestimmte die Ge-Gehalte an  
2 Quarz- und 2 Adularproben aus Schönbrunn und Bö-
senbrunn im Rahmen eines größeren Untersuchungs-
programmes pneumatolytischer und hydrothermaler 
Quarze der Mitteldeutschen Hauptscholle und fand, 
daß signifikante Unterschiede im Germaniumgehalt 
spätvaristischer (<1 ppm bzw. ~3 ppm Ge) und post-
varistischer (saxonischer) Mineralisationen (7 - >10 
ppm Ge) bestehen. SCHRÖN suchte die Ursache dafür 
in der Herkunft der pneumatolytischen Fluida und Hy-
drothermen im Falle der spätvaristischen aus oberflä-
chennahen Bereichen und der saxonischen aus tieferen 
Bereichen. Beziehungen zu speziellen Magmatiten sau-
rer oder basischer Natur ergaben sich nicht. 
Die Sternquarz- und Adularproben aus dem SW-Vogt-
land gehören demnach mit 1,1 ... 1,6 ppm Ge zu den 
spätvaristischen Mineralbildungen. 
LAHIRY (1974) bestimmte an 16 Quarzproben aus 
Schönbrunn die Ge-Gehalte und bestätigte die Ergeb-
nisse SCHRÖN's. Quarz aus der Fgr. flq (Hauptfluß-
spat) hat mit 4,5 ppm Ge (Probe 15) bereits einen hö-
heren Gehalt, während jüngerer Quarz der Fgr. bafl 
6,05 ppm Ge (Probe 209) enthält und saxonische Zu-
gehörigkeit bestätigt (Tab. 10). 
RANK (1977) (publiziert in: SCHRÖN u. a. 1982) er-
weiterte das Spektrum untersuchter Spurenelemente  
in Schönbrunner Quarzen auf 15 Elemente (s. Tab. 
20). 
Bei Germanium bestätigten sich die Ergebnise  
LAHIRY's (1974). Aluminium ist entsprechend der  
Adularführung beim älteren Quarz (qhm, flq) mit 2.650  
- 9.000 ppm enthalten gegenüber bafl-qas-Quarz mit 
<2.000 ppm Al. Relativ höher ist die Titanführung in 
qhm-Quarzen (4 - 28 ppm) gegenüber 3 - 9 ppm in 
bafl/qas-Quarzen. 
Barium und Kupfer haben erwartungsgemäß in Quarz 
postvaristischer Mineralisationen höhere Gehalte als in 
älteren Folgengruppen. 
KÄMPF (1981) dehnte im Rahmen seiner Dissertation 
die Untersuchung der Spurenelementführung auf die 
Sulfide Pyrit, Chalkopyrit, Sphalerit und Galenit aus,  
mit Bestimmung bis zu 15 Elementen. Die Sulfide 
stammen aus den Folgengruppen qsf, bafl und krsf. 
Die Ergebnisse sind in der Tabelle 24 enthalten. Sie 
zeigt die mineralspezifischen Spurenelementgehalte 
und Unterschiede zwischen den Folgengruppen, wobei 
die Sulfide der Fgr. qsf relativ reicher an As, Cu, Sn,  
Zn sind, diejenigen der Fgr. bafl und krsf relativ höhere 
Gehalte an Mn, Co, Ni, Bi, Sb zeigen, entsprechend 
den Erwartungen. 




Minerale Siderit, Ankerit, Calcit, Chalkopyrit, Siegenit 
sowie Adular bestimmen, bei letzterem neben Kalium 
noch die 40Argongehalte zur erneuten Altersbestim-
mung. Die Ergebnisse revidieren die Altersdaten von 
RÖSLER & PILOT (1967) (Abb. 127). Die Spanne der 
Modellalter, ermittelt an qhm-Adularen, umfaßt Werte 
von 157 ... 306 Ma (Mittelwert von n = 23 : ca. 217  
Ma), wobei hydrothermale Überprägungen des Adulars 
in einigen Fällen zu niedrigeren Werten (157 - 180 Ma) 
führten. Auch die K/Ar-Werte und Modellalter von 13 
Proben Letten und alterierten Nebengesteins wurden 
bestimmt und Werte zwischen 77 und 244 Ma erhal-
ten. 
Forschungsprogramm 1984 - 1991 
In den Jahren 1984 bis 1991 wurden unter Themen-
leitung und Redaktion von KÄMPF umfangreiche geo-
chemische und isotopengeochemische Untersuchun-
gen an Probenmaterial aus Schönbrunn und Bösen-
brunn ausgeführt zu den Themen "Lagerstättenbil-
dungsprozesse, Paragenesengliederung, Teufenzonali-
tät und laterale Zonalität" (KÄMPF u. a. 1984,  
KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM u. a. 1989; KÄMPF, 
STRAUCH, KLEMM 1991). Die Bearbeitung be-
schränkte sich in Schönbrunn auf einzelne Proben und 
Gangprofile von der 213 m-, 253m-, 293 m-, 373 m- 
und 483 m-Sohle, der Bohrung SbrOV 6/75 und  
6/76 (39 Proben), also aus tieferen Bereichen, und in 
Bösenbrunn auf Probenprofile durch den Hauptgang im 
Niveau der Stollensohle ("30 m-Sohle"), 80 m-,  
120 m-Sohle und Bohrung Böu 10/75 (= "370 m-
Niveau") (100 Pro-ben). 
Hinsichtlich der Spurenlementgehalte, bestimmt nach 
der ICP- und ANAA-Methode, liegen zusammengefaßt 
folgende Untersuchungsergebnisse vor: 
von FLuorit der 
Fgr. qhm, flq,  
bafl Elemente: 
Li, Be, Na, Mg, Al, K, Ca, Sc, Cr, Mn, 
Fe, Co, Zn, As, Br, Rb, Sr, Y, Sb, Cs, 
Ba, La, Ce, Nd, Sm, Eu, Gd, Tb, Dy, 
Ho, Er, Yb, Lu, Hf, Hg, Th, U 
von Quarz der 
Fgr. qhm, flq, 
bafl, qas  
Elemente: 
Li, B, Na, Mg, Al, P, Ca, Sc, Ti, Cr, 
Mn, Fe, Co, Ni, Cu, Zn, Ga, Ge, As, 
Br, Rb, Sr, Ag, Sb, Ba, La, Ce, Nd, 
Sm, Eu, Tb, Yb, Lu, Hf, Ta, Pb, Th, 
U, Cs 
an Karbonaten 
der Fgr. krsf, 
Elemente: 
Na, Mg, Ca, Sc, Cr, Mn, Fe, Ca, Zn, 
As, Br, Rb, Sb, Cs, Ba, La, Ce, Nd, 
Sm, Eu, Tb, Yb, Lu, Hf, Ta, Th, U 
an Sulfiden  
Pyrit: Fgr. qsf, 
krsf, Elemente: 
Ti, V, Mn, Co, Ni, Cu, Zn, As, Ag, 
Sn, Pb, Bi 
Chalkopyrit: Fgr. 
qsf, krsf;  
Elemente: 





qsf und bafl, 
Elemente: 
Mn, Fe, Co, Ni, Cu, Ga, As, Ag, Cd, 
In, Sn, Sb, Hg, Bi 
Galenit: Fgr. qsf 
und bafl;  
Elemente: 
V, Cu, Zn, As, Mo, Ag, As, Sn, Sb, 
Bi. 
In dieser Arbeit sind in den Tabellen 18, 19, 21, 23,  
24 die Daten als Minimal-, (arithmetische) Durch-
schnitts- und Maximalwerte dokumentiert. 
In den Tabellen 25 und 26 wird der Vergleich der Grö-
ßenordnungen dieser Elementedaten der ausgewählten 
Minerale mit den regionalen Clarke-Werten der verbrei-
teten Gesteine des Mineralganggebietes Südwestvogt-
land ausgeführt. Daraus ist folgendes erkennbar: 
Im Gangquarz (Fgr. 
qhm, flq, bafl/qas): 
 
sind angereichert: nur F, z. T. auch Ni und Sb. 
im Gleichgewicht 
mit dem Nebenge-
stein befindet sich: 
Cu, Ge, Ca, Ag, Be, Li, Pb, z. T. 
auch Ni und Sr. 
abgereichert sind Al, Fe, Mg, Ca, Na, P, As, B, Ba, 
Ce, Co, Cr, Cs, Ga, Hf, La, Mn, 
Rb, Sc, Sm, Ta, Th, Ti, U, Yb, Zn. 
Im Fluorit (Fgr, 
qhm, flq, bafl): 
 
sind angereichert: F, Ca, Sm 
im Gleichgewicht 
mit dem Nebenge-
stein befinden sich: 
Ce, Eu, Lu, Sm, Yb, z. T. Ba, Ca, 
Mn, Sr, Y 
abgereichert sind Al, Fe, Mg, Na, K, As, Be, Co, Cr, 
Cs, Hf, Li, Rb, Sb, Sc, Ta, Th, U, 
Y, Zn, z. T. Mn, Sr, Ce. 




Ag, As, Co, Cu, Ga, Hg, In, Pb, 
Sb, Zn 
im relativem  
Gleichgewicht mit 
dem Nebengestein 
befindet sich  
Mn 
abgereichert sind Ni, Ti, V 
Zur Zielstellung der Spurenelementgehaltsbestimmung 
ausgewählten Minerale gehört: 
- der Nachweis paragenesenspezifischer Elementvertei-
lungsbilder zum regionalen und überregionalen Vergleich 
der Folgen und Folgengruppen ("Spurenelement-Fingerab-
drücke" der Mineralisationen) 
- Nachweis von Zonalitäten der Mineralisationsverteilung 
lateral und vertikal 
- Herausarbeitung Quellen/Herd-spezifischer Kriterien so-
wie des Einflusses verschiedener Wässer. 
Die Ableitung entsprechender Indizien wird von vorn-
herein durch folgendes erheblich kompliziert : 
 
 
- Die Spurenelementgehalte einzelner Mineralphasen ein 
und derselben Paragenese müssen unterschiedlich sein, 
da die Verteilung determiniert wird von spezifischer Dia-
dochie, Isomorphie, Fehlordnungen in Bezug auf Haupt-
elemente der paragenetischen Minerale 
- Die Spurenelementparagenese hängen von der Konzen-
tration der SPE, ihrer Lösungsform und von den pH/Eh-
Werten bei der Mineralbildung ab 
- Die Auswahl des zu untersuchenden Elementspektrums 
wird von vornherein durch die zur Verfügung stehenden 
Nachweismethoden und die Qualität von der methodi-
schen Nachweisbarkeit (Nachweisgrenzen) begrenzt, so 
daß nicht gesichert ist, die günstigsten Elemente genutzt 
zu haben (methodischer Selektionseffekt) 
- Selektion der Elemente durch ihr unterschiedliches Migra-
tionsverhalten 
- Abscheidungsmodifizierender Einfluß von verdünnenden 
vadosen Wässern, unterschiedlichem Reaktionsverhalten 
des Nebengesteins (u. a. auf Azidität, Redoxpotential). 
Eine Gegenüberstellung der Spurenelementmengen in 
Mineralen der spätvaristischen Fgr, qhm,. flq und der 
postvaristischen Fgr. bafl/qas zeigt (in relativen Anga-
ben, + = mehr, - = weniger) folgendes: 
Mineral Element qhm, flq  
Folgengruppen  
bafl, qas, krsf 
Quarz Ca + - 
Fluorit Fe - + 
 Na - + 
 K + - 
 As - + 
 Ba - + 
 Co - + 
 La - + 
 Li + - 
 Lu + - 
 Sm + - 
 Sr + - 
 U - + 
 Y + - 
Pyrit Cu - + 
 Ni - + 
 Pb + - 
 Sn + - 
 Ti - + 
 Zn + - 
Chalkopyrit As + - 
 Ni - + 
 Sn + - 
 Zn + - 
Sphalerit Ag + - 
 Co + - 
 In + - 
Galenit As - + 
Hierin zeigen sich in summa trotz relativ geringen Da-
tenmaterials, markante Unterschiede zwischen beiden 
Bildungsreihen der Mineralisation: Die spätvaristische 
Mineralisation führt betont K, Li, Sn, Pb und Zn. Bei 
den Lanthaniden deutet sich eine Betonung der schwe-
ren Elemente (Lu) an, so daß eine gewisse genetische 
Nähe zur Oberkruste bzw. zum Schönbrunner Granit 
angezeigt wird. 
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Die postvaristische Mineralisation führt im Unterschied 
dazu betont Na, Ba, As, Co, Ni, U, Ti, leichte Lantha-
niden (La), was eine größere genetische Nähe zur basi-
scheren, mafitreichen Unterkruste bzw. zu simatischen 
Magmen signalisiert. 
Dieser Trend in der Spurenelementführung entspricht 
demjenigen des Makrochemismus der Paragenese (s. 
Tab. 47). 
4.4.3.2 Seltenerden-Verteilungsmuster 
Wie aus den Aufstellungen untersuchter Spurenele-
mentgehalte unter Abschnitt 4.4.3.1 hervorgeht, wur-
den u. a. die Gehalte an Lanthaniden (La, Ce, Nd, Sm, 
Eu, Gd, Tb, Dy, Ho, Er, Tm, Yb und Lu) an 39 Fluorit-
proben und 4 Karbonatproben - beides Schönbrunn - 
sowie an 4 Proben des Schönbrunner Granites be-
stimmt. 
Den Untersuchungen lagen folgende theoretische An-
sätze und Zielstellungen zugrunde: 
Calcium und Lanthaniden sind in Calciummineralen Ele-
mente, deren diadocher Einbau anstelle des Calciums 
eine hohe Sensibilität gegenüber der Stabilität/Instabili-
tät physikochemischer Bildungsbedingungen (pH, Eh, 
Ligandenkonzentration) zeigt. Deshalb gestattet die 
Kenntnis der Lanthanidenkonzentration Rückschlüsse 
auf die Abscheidungsbedingungen. Besonders signifi-
kant ist der Verlauf der sich aus der Konzentrations-
verteilung der Lanthanidenreihe ergebenden Kurve. Die 
vom Bösenbrunner und Schönbrunner Probenmaterial 
stammenden Analysenergebnisse wurden als chondrit-
normierte SEE-Verteilungsdiagramme dargestellt (vgl. 
Abb. 81 - 85). Daraus ist folgendes ersichtlich: 
Primär ungestörte Fluoritabsätze im Vogtland zeigen 
von Lanthan zu Europium einen leicht abfallenden Ver-
lauf wobei Europium meist als negative Anomalie auf-
fällt, in einigen Fällen aber auch positiv sein kann. Von 
Europium bis Lutetium steigt die Verteilungskurve wie-
der an. 
Negative Europiumanomalien sind Anzeichen oxidati-
ver Bildungsbedingungen, während positive Abwei-
chungen reduktives Milieu anzeigen. 
Bei den durch jüngere Lösungen überprägten Fluoriten 
besteht Tendenz des Abfalls der Kurven gegen Lute-
tium bzw. Ytterbium, je nach Überprägungsintensität 
mit zunehmender Stärke. Darin drückt sich eine Frak-
tionierung durch Eliminierung der schweren Lanthani-
den im Umlagerungsprozeß aus. 
In der Schönbrunner Hauptgangzone wurden zuneh-
mende hydrothermale Überprägungen am Fluoritgang 
der 213 m-Sohle und 453 m-Sohle untersucht, dazu 
wenig oder nicht überprägte Proben aus den oberen 
Sohlen. Hier wird auf eine Auswertung verzichtet.  
Besser sind entsprechende Untersuchungen an Bösen-
brunner Fluoriten (Abschnitt 5.4.). 
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4.4.3.3 Isotopengeochemie ausgewählter Minerale 
Mittels der Isotopenuntersuchungen an verschiedenen 
Mineralen versucht man die Herkunft der Elemente  
und Genese des Mineralbestandes der Hydrothermalite 
zu erhellen (s. Kap. 8). 
RÖSLER, PILOT & GEBHARDT (1969) veröffentlichten 
im Ergebnis von Schwefelisotopenuntersuchungen an 
Magmatiten und postmagmatischen Lagerstätten des 
Erzgebirges und Thüringens erste Werte, erhalten aus 
2 Proben der Flußspatgrube Schönbrunn: 
- Sphalerit, Fgr. bafl: 34S - 3,9 %; 32S/34S-Ver-
hältnis 22,29 
- Pyrit, pyritimprägnierter Tuffit, D3: 34S+4,5 %; 
32S/34S-Verhältnis 22,11 (s. dazu auch Abb. 
130). 
LAHIRY (1974) untersuchte an Sulfiden und Baryt die 
Schwefelisotopenzusammensetzung, an Quarz, Baryt 
und Calcit die Sauerstoffisotopenzusammensetzung 
sowie an Calcit die Kohlenstoffisotopenzusammenset-
zung. Die veröffentlichten Analysenwerte sind in den 
Tabellen 11 bis 14 dieser Arbeit wiedergegeben (s. 
auch Abb. 131). 
RANK (1977) (veröffentlicht in: SCHRÖN u. a. 1982) 
analysierte weitere Quarzproben aus Schönbrunn: 
Probe Nr. Fundstelle Fgr. 18O
54 Abbau 8N1 qhm + 10,6
64 Abbau 8S1 qhm +  9,7
56 Abbau 8N1 flq + 15,0
59 Abbau 8N1 bafl-qas + 15,0
60 Abbau 8N1 bafl-qas + 15,6
KÄMPF (1981) bringt in seiner Dissertation weitere  
Isotopenanalysendaten: 





Ankerit SbrK 16   + 14,7 - 10,2  
 SbrK 8g   + 13,5 -   9,6  
Calcit Sbr NB 1   + 16,9 -   9,3  
 Sbr NB 2   + 22,6 - 10,3  
 Sbr NB 5  krsf + 24,0 - 10,5  
 Sbr NB 6b   + 19,9 -  9,0  
 Sbr NB 6a   + 17,5 -  8,2  
Pyrit Sbr NB 7    -   9,9 
 Sbr NB 9  krsf  ± 0 
 Sbr NB 8    - 23,5 
Chal- Sbr K 16    -    1,8 
kopyrit Sbr Apr. 12 213 m-
Sohle 
krsf  -    5 
Spha-
lerit 
Sbr K 5 Abbau 
8N1 
qsf  +  2,8 
 Sbr K 4 Abbau 8S bafl  - 5,1 
Galenit Sbr K2 293 m-
Sohle 
bafl   - 8,4 
 Sbr K4 Abbau 8S bafl  - 5,6 
 Sbr K 6 Abbau 8S bafl  - 8,8 
Zum Forschungsprogramm 1984 - 1991 unter der 
Themenleitung von KÄMPF sind folgende Isotopengeo-
chemische Untersuchungen ausgeführt worden: 
 
Bestimmung von Strontiumisotopenverhältnissen 
87Sr/86Sr an Baryt und Karbonaten zur Klärung von 
Fragen der Stoffherkunft mit folgenden Ergebnissen 
(KÄMPF u.a. 1984): 
  87Sr/86Sr 
Fluorit  
(Bösenbrunn) 
Fgr. qhm 0.71440 ± 0,00017 - 
0.71495 ± (0.00022) 
Baryt Fgr. bafl 0.71194 ± 0,00031 
Siderit  Fgr. krsf 0.71231 ± 0.00025 
Ankerit/Dolomit Fgr. krsf 0.71255 ± 0.00022 
Die erhaltenen Werte sprechen für krustale Abkunft 
und gegen juvenile Mantelabkunft, für die Werte zwi-
schen 0.7024 und 0.7048 typisch wären. 
Bleiisotopendatierungen mit Berechnung der Isotopen-
verhältnisse 206Pb/204Pb; 207Pb/204Pb;  
208Pb/204Pb (BIELICKI in: KÄMPF, STRAUCH, 
KLEMM 1991). 
Von Schönbrunn erfolgten Untersuchungen an 11 Ga-
lenitproben und davon 6 der Fgr. qsf, 5 der Fgr. bafl 
und 4 Wismutproben (Fgr. qas bzw. krsf). Die Isoto-
penverhältnisse wiesen das Blei als "Orogenblei" bis 
"Krustenblei" aus (s. Abb. 129). 
 206Pb/204Pb 207Pb/204Pb 
Fgr. qsf (18 Pr. Galenit) 17 9841 15 5862 
 18 1539 15 5943 
 17 9886 15 5794 
 18 0933 15 6280 
Fgr. bafl (3 Pr. Galenit) 18 0474 15 5876 
 18 0664 15 6011 
Fgr. krsf (6 Pr. ged., Wis-
mut, Gersdorffit, Galenit) 
18 4300 15 6789 
 18 1764 15 5957 
Die anhand der Pb/Pb-Isotope ermittelten radiogenen 
Modellalter sind in den Tabellen 47 und 48 zusammen 
mit den K/Ar-Datierungen zusammengefaßt dargestellt. 
Darauf wird in Kap. 8 nochmals eingegangen. 
4.4.4 Untersuchungen der Flüssigkeitseinschlüs-
 se (FE) 
Seit 1969 wurden FE in Fluorit und Quarz von Schön-
brunn zur Bestimmung der Homogenisationstempera-
turen (TH) und Ableitung der Bildungstemperaturen 
(TB) sowie zur Bestimmung der Salinität bzw. des 
Wassers und der Gase der Einschlüsse untersucht. 
4.4.4.1 Thermobarometrie 
Die ersten TH-Bestimmungen an Schönbrunner Fluorit-
proben führten THOMAS (1969) und TIMMLER (1970) 
im Rahmen ihrer Diplomarbeiten aus. Sie hatten zu-
nächst noch methodischen Charakter. LAHIRY (1974) 
führte diese Arbeiten weiter. Seine 1974 veröffent-
lichten Werte sind in Tabelle 7 dargestellt. 
Als Ergebnis der Untersuchungen faßt LAHIRY  
folgende Temperaturwerte zusammen: 
 
 
 Temperaturwerte in °C 





1. Abfolge = Fgr. qhm 296 ± 39 292 ± 29 
2. Abfolge = Fgr. flq 252 ± 31 258 ± 26 
3. Abfolge und Umlagerungs-
kristalle = etwa Fgr. bafl 
128 ± 13 
138 ± 10 
112 ± 20 
4. Abfolge = vermutlich Fgr. 
flbaq (die Bezeichnung 
"Grauer Gang" ist falsch  
und muß heißen "Blauer 
Gang" 
77 ± 2 
77 ± 10 
70 ± 16 
THOMAS (1979, veröffentlicht 1982) setzt im Rah- 
men seiner Dissertation, speziell die Untersuchungen 
an Fluorit-Quarz-Adular-Paragenesen (qhm) fort und 
gelangt zu folgenden weiterführenden Feststellungen: 
- In den Mineralen der "FPQ"-Paragenesen findet man Ein-
schlüsse, die sich nach dem Homogenisierungsverhalten 
unterscheiden: 
 Typ I - Homogenisierung in der flüssigen Phase - 
  THF 
 Typ III - Homogenisierung in der Gasphase -THG 
 Typ IV - Dreiphaseneinschlüsse (wässrige Salzlö- 
  sung + H2O-Dampfphase + NaCl-xx. Die  
  Homogenisierung erfolgt in der flüssigen  
  Phase. 
 (Der Typ II - Homogenisierung mit kritischen Erschei- 
  nungen (Filmsieden, Blasensieden) THG/F  
  ist typisch für pneumatolytischen Quarz- 
  Kassiterit und kommt in der FPQ-Minerali- 
  sation nicht vor). 
- Außerdem haben die Einschlüsse verschiedene Füllungs-
grade (gasreiche und gasarme Einschlüsse). 
Häufig treten diese differenzierten Einschlußtypen  
dicht nebeneinander auf und besitzen dann stark un-
terschiedliche Phasenverhältnisse. THOMAS (1982) 
führt dies auf Siedeerscheinungen der mineralbilden-
den Lösungen zurück. Aus der Siedetemperatur kann 
der Minimaldruck bei der Mineralabscheidung ermittelt 
werden (s. Kap. 8). 
Die Homogenisierung (Verschwinden der Gas- und, wo 
vorhanden, der festen Phase der Einschlüsse bei der 
Erwärmung der Probe). Dies tritt an ein und derselben 
Probe zu verschiedenen Temperaturintervallen ein. Die 
primären, bei der Mineralbildung entstandenen Ein-
schlüsse haben die höchste Homogenisationstempera-
tur; sekundäre bei überprägenden Prozessen entstan-
dene Einschlüsse homogenisieren bei niedrigeren 
Tem-peraturen. 
THOMAS publizierte (1982) folgende Ergebnisse an 







Mineral Probenherkunft TH in °C n 
1. Kassiterit Oelsnitz (382 ± 13) 12
2. Sphalerit Grüne Tanne, K 24 I (337 ± 16) 10
3. Sphalerit Grüne Tanne, K 24 II (335 ± 15) 15
4. Paradoxit Schönbrunn (321 ± 14) 12
5. Paradoxit Schönbrunn (292 ±   5) 9
6. Quarz-xx Bösenbrunn, K 19 b-1 (319 ± 10) 130
7. Quarz-xx Bösenbrunn, K 19 b-2 (280 ± 16) 25
8. Quarz-xx Bösenbrunn, K 19 b-3 (267 ± 14) 35
9.  Quarz-xx Bösenbrunn, 120 m-S. (288 ± 32) 10
 Fluorit-xx Bösenbrunn, 120 m-S. (202 ±   7) 10
10. Quarz-xx Schönbrunn, Nr. 3  
(LAHIRY, 1972) 
(320 ± 14) 10
Im Vergleich der thermometrischen Untersuchungen 
der vogtländischen "FPQ"-Mineralisationen (Fgr. qhm) 
mit den erzgebirgischen der Folgengruppen qsf, qhm, 
krsb sind ganz ähnliche Intervalle der Homogenisie-
rungstemperaturen zu erkennen. D. h., daß letztlich 
nicht die Temperatur für die Differenzierung der spät-
varistischen Mineralisationen die dominierende Rolle 
spielt, sondern vor allem die Konzentrationsvariabilitä-
ten sowie die Eh- und pH-Wertänderungen der mineral-
bildenden Lösungen (fO2, fS2, fCO2), die in Abhän-
gigkeit von lokalen Bedingungen von ausschlaggeben-
der Bedeutung sind. Deshalb dehnte THOMAS (1982) 
seine Untersuchungen auf die Ermittlung auch dieser 
variablen Werte am Einschlußmaterial aus (s. Kap. 8). 
In Realisierung des Forschungsprogramms 1984 - 
1991 wurde die Thermobarometrie an Flüssigkeitsein-
schlüssen Schönbrunner Materials weitergeführt. Die-
se Untersuchungen und deren Ergebnisse können wie 
folgt zusammengefaßt werden: 
1. Thermobarometrische Neumessungen (3.173 Be-
stimmungen) an ausgewählten Proben (Schön-
brunn, Bösenbrunn: 30-, 80- und 373 m-Profil) er-
gaben folgende Temperaturverteilungen und Häu-
figkeiten: 




tHF = (160 ± 12) °C 495 Best. 15,60 %  
tHF = (236 ± 12) °C 67 Best. 2,11 % qhm-
Folgen-
gruppe 




2. Die ersten Untersuchungen an korrekt behandelten 
Proben des 30 m- und des 373 m-Profils von Bö-
senbrunn ermöglichten eine relativ genaue Druck-
abschätzung und eine Bestimmung der druckab-
hängigen Temperaturkorrektur zur Homogenisie-
rungstemperatur (Isochoren/tp-Methode) nach 
tB = tHF + tP 
(tB - Bildungstemperatur; tHF - Homogenisierungs-
temperatur in Fluorit [die Homogenisierung erfolgt 
in der flüssigen Phase]; tP - Druckkorrektur). 
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Aus den Messungen an den beiden Profilen von 
Bösenbrunn resultieren für das 373 m-Niveau 
(Bohrung) folgende Werte: 
P = (450 ±90) x 105 Pa (gewogenes Mittel nach Strei-
chen der Extremwerte, n = 1.416) 
tP = (19 ± 4) °C 
H = (1.700 ± 340) m (Dichte: 2.700 kg/m³) (= Bil-
dungsteufe der Mineralisation) 
Für die Lagerstätte Schönbrunn ergaben sich aus 
analogen Messungen folgende Werte: 
P = (442 ± 90) x 105 Pa (n = 335) 
tP = (18 ± 4) °C 
H = (1.670 ± 340) m (373 m-Sohle) (= Bildungsteufe 
der Mineralisation) 
 (Die Angaben zu den Bildungsteufen sind als erste Nä-
herung zu verstehen.) 
4.4.4.2 Kryometrie und chemische Analysen von 
 Einschlußflüssigkeiten 
THOMAS (1969) führte neben seinen thermometri-
schen Bestimmungen als erster auch Mikroanalysen 
der schwerflüchtigen Bestandteile in den Flüssigkeits-
einschlüssen und Analysen der darin enthaltenen Gas-
phasen an 17 Flußspatproben aus, die vorwiegend den 
oberen Sohlen (55 m- bis 133 m-Sohle), zwei der  
213 m- und eine der 293 m-Sohle entstammten. 
Er bestimmte die Gehalte (in ppm) der Komponenten 
K, Na, Mg, Ba, Mn, Fe, Ni, Cu, Pb, Hg, Cl- und H2O 
und ermittelte den Salzgehalt der Einschlußlösungen 
(Gew. % NaCl + KCl) rechnerisch. Da man heute über 
wesentlich genauere Analysenmethoden verfügt, soll-
ten die dargestellten Werte nicht verwendet werden. 
TIMMLER (1970) erweiterte den Stand der Analysen-
ergebnisse durch Untersuchungen 17 weiterer Proben 
von Schönbrunn. LAHIRY (1974) übernahm die Na-,  
K- und Cl-Werte von THOMAS (1969) und TIMMLER 
(1970) und ergänzte diese Ergebnisse um weitere 24 
Probenanalysen. Die Tabelle 8 bringt die Zusammen-
stellung aller zitierten Ergebnisse. Die Werte liegen mit 
1 - 2 Größenordnungen unter den nach moderner Me-
thodik erhaltenen (KLEMM 1984, 1989) und sind des-
halb nicht zu verwenden. 
LAHIRY (1974) führte als erster an Schönbrunner  
Fluorit-, Quarz-, Baryt- und Calcit-Proben kryometri-
sche Untersuchungen zur Bestimmung der Salinität der 
Einschlußlösungen (in NaCl-Äquivalent-Ma. %) aus (s. 
Tab. 9). Auch diese Angaben sind heute durch ge-
nauere, im Rahmen des Forschungsprogramms 1984 - 
1991 erhaltene, zu ersetzen. 
KÄMPF faßt die Ergebnisse der zum Forschungspro-
gramm 1984 - 1991 ausgeführten Arbeiten (1991)  
wie folgt zusammen (in: KÄMPF, STRAUCH, KLEMM 
u. a. 1991): 
"Anhand von über 1.500 kryometrischen Messungen 
an Flüssigkeitseinschlüssen in den Fluoriten beider  
Lagerstätten (Schönbrunn: 1.256; Bösenbrunn 291) 
können folgende Aussagen getroffen werden: 
 
1. Die Salinität der Einschlußlösungen kann von Ein-
schluß zu Einschluß innerhalb einer Probe erheb-
lich schwanken (nahezu reines Wasser bis zu 
hochkonzentrierten Salzlösungen), wobei generell 
vier Konzentrationsbereiche (NaCl-Äquivalent-%) 
auftreten: 
 Häufigkeit
(5,8 ± 1,6) Ma.-% 6,5 %
(10,7 ± 3,5) Ma.-% 62,3 %
(18,6 ± 1,2) Ma.-% 16,8 %
> 23,2 Ma.-% 14,4%
2. Das eutektische Aufschmelzen (te bzw. t1) des 
Einschlußinhaltes erfolgt im Temperaturbereich 
von -(19,6 ± 2,0)°C bis -(48,2 ± 4,4)°C, d. h.  
bei den Einschlußlösungen handelt es sich um rei-
ne NaCL bzw. um CaCl2-NaCl-Lösungen bzw. um 
Mischlösungen vom CaCl2-(MgCl2)-NaCl(KCl)-
FeCl2-Typ. Untergeordnet treten auch nahezu rei-
ne Bikarbonat-Lösungen (te = -[8,5 + 2,1]°C) und 
reines Wasser auf (unabhängig von der para-
genetischen Stellung des Fluorits). 
3. Die primären mineralbildenden Lösungen sind 
hauptsächlich vom CaCl2-NaCl-Typ bzw. vom 
NaCl-Typ. Aus der eutektischen Temperatur Te =  
-(48,2 ± 4,4)°C, der Lösetemperatur des Hydro-
halites: t2 = -(27,9 ± 2,2)°C und der Schmelz-
temperatur des Eises: t3 = -(7,2 ± 3,0)°C erhält 
man für Schönbrunn als mittlere Salzkonzentratio-
nen (Abb. 141); 
  CaCl2-NaCl-Typ: 28 Ma % 3,7 Ma % NaCl 
 NaCl-Typ: 12 Ma % 7,5 Ma % CaCl2 
4. Aus den kryometrischen Untersuchungen an zwei 
Profilen (Bösenbrunn, 80 m-Sohle; Schönbrunn  
93 m-Sohle) resultiert in erster Näherung eine Zu-
nahme der Salzkonzentration in den primären Ein-
schlüssen (ein und derselben Probe) vom Salband 
zur Gangmitte (Zeitreihe). Der beobachtete Trend 
(4,2 zu 14,2 Ma.-%) wird durch die z. T. sehr in-
tensive Rekristallisation des Fluorits durch hoch-
konzentrierte Formationswässer etwas verwischt. 
Weiterhin ist auffällig, daß in der Regel zwei unter-
schiedlich konzentrierte Lösungen in den Primär-
einschlüssen auftreten (eutektische Temperatur 
nahe -21,2°C: reine Na-CL-Lösungen, te >>-
21,2°C; CaCl2-NaCl-Lösungen). Diese Beobach-
tung spricht für eine Mischung der beiden unter-
schiedlichen Lösungstypen bei der Fluoritausschei-
dung. 
5. Wahrscheinlich erfolgte der Transport des Fluors 
über reine, niedrigkonzentrierte NaCl-Lösungen. Im 
Mischungsbereich mit CaCl2-haltigen Lösungen 
(Formationswässer) wurde (durch den z. T. hohen 
Ca-Überschuß) nahezu quantitativ das Fluor als 
CaF2 gefällt. 




 sen sich die unterschiedlichen Lösungstypen ein-
ander an - die chemischen Unterschiede verwi-
schen sich. Offensichtlich erfolgte am Ende der 
Fluoritabscheidung im wesentlichen nur eine mehr 
oder weniger kräftige Umlagerung und Rekristalli-
sation unter Beteiligung von Formationswässern." 
KLEMM führte 1984, 1988 in Bearbeitung des For-
schungsthemas chemische Analysen von Einschlußlö-
sungen in Fluorit und Quarz aus (in: KÄMPF u. a.  
1984; KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM u. a. 1989). Da 
nur Bösenbrunner Material untersucht wurde, wird da-
zu unter Abschnitt 5.4.4. näheres ausgeführt. 
4.4.4.3 Isotopengeochemie an Flüssigkeits-
 einschlüssen 
Über die Ergebnisse der im Rahmen des Forschungs-
programms 1984 - 1991 ausgeführten Untersuchun-
gen wird im G3-Bericht (KÄMPF, MEIXNER, MIN-
GRAM u. a. 1989) ausführlich berichtet. Da die mei-
sten untersuchten Proben aus Bösenbrunn stammen, 
wird im Abschnitt 5.4. zusammenfassend darauf ein-
gegangen. Die wichtigsten Ergebnisse enthält Tab. 47. 
Die Schlußfolgerungen aus den Untersuchungsergeb-
nissen der Flüssigkeitseinschlüsse zur Genese der  
Fluoritlagerstätten werden im Kapitel 8 gezogen. 
4.5 Ingenieurgeologische Verhältnisse 
Die ingenieurgeologischen Verhältnisse eines Bergge-
bäudes in gangförmigen Spatlagerstätten werden 
durch die gesteinsmechanischen Eigenschaften des 
Nebengesteins der Lagerstätte und der Mineralgangzo-
ne, dem Grad der bruchtektonischen Beanspruchung 
und ihrer Wasserführung bestimmt. Im oberflächen-
nahen Bereich kommen noch Grad und Teufenreich-
weite der Verwitterung hinzu (s. Tab. 27). 
Wegen übereinstimmender Nebengesteins-, Gang- und 
bruchtektonischer Verhältnisse gelten die folgenden 
Ausführungen zur Ingenieurgeologie der Lagerstätte 
Schönbrunn grundsätzlich auch für Bösenbrunn/Grüne 
Tanne und Wiedersberg sowie für die hier betrachte-
ten weiteren Fluß- und Schwerspat führenden Struktu-
ren. 
Ingenieurgeologische Einheiten 
Ähnliches gesteinsmechanisches Verhalten gestattet 
die Zusammenfassung der Gesteine im Lagerstättenbe-
reich zu drei ingenieurgeologischen Einheiten: 
Hangendbereich mit oberdevonischen Diabasen, Spili-
ten und -tuffen, eingelagerten Schluffschiefern und 
Grauwacken, z. T. silurische Schiefer und Kalke, ordo-
vizische Schluff- und Tonschiefer. 
Hauptgangzone als komplizierte Gang- und Trümerzo-
ne mit Störungen und ihren Deformationshöfen. Das 




Liegendbereich mit oberdevonischen Diabasen, Spili-
ten, -tuffen, Schluffschiefern und Grauwacken; beson-
ders auf der Struktur Bösenbrunn noch ordovizische 
Ton- und Schluffschiefer sowie Quarzitschiefer. 
Die für den Bergbau entscheidenden Eigenschaften 
der Standfestigkeit und die notwendigen ausbautechni-
schen Maßnahmen zur Sicherung der Befahrbarkeit 
dieser Einheiten, Gesteine, Deformationszonen sind in 
der Tabelle 27 dargestellt, so daß hier Ausführungen 
zur allgemeinen Verteilung der Bereiche unterschiedli-
cher Standfestigkeit genügen. 
In der Lagerstätte Schönbrunn: 
Die Schächte und der überwiegende Teil der Auffah-
rungen befinden sich im Liegendbereich der Haupt-
gangzone. Das Hangende wurde nur gelegentlich, ins-
besondere während der geologischen Erkundung in be-
schränktem Maße bergmännisch untersucht. Zu die-
sem Zweck mußte die gewöhnlich gebräche Hauptstö-
rung mit ihrem Deformationshof durchörtert werden. 
Die Auffahrungen im Liegendbereich standen zu 90 % 
im Standfesten. Nur gelegentlich, beim Hineinsetzen 
von Störungen und Kluftzonen sowie Schluffschiefern 
und Spilit-Tuffen des Oberdevon wurden nachbrüchige 
Verhältnisse angetroffen. Deshalb sind vor allem die 
Richtstrecken, Rampen und Schächte, Bergemühlen, 
Pumpensümpfe, Wetterüberhauen u. dgl. im Liegend-
komplex angelegt worden. 
In der Hauptgangzone wurde im Stadium der bergmän-
nischen Erkundung der größte Teil der Auffahrungen 
vorwiegend als Gangstrecken und Querschläge ausge-
führt. Bei Übernahme durch den Produktionsbetrieb 
änderte man das Auffahrungsregime grundlegend. Die 
bergmännische Erschließung der Hauptgangzone, ins-
besondere der Rohspatmittel, geschah von einer im 
Liegenden in 10 - 30 m Entfernung vom Gang gefahre-
nen Richtstrecke aus  zunächst durch Bohrungen, 
dann, bei Spataufschlüssen, durch Querschläge und 
Gangstrecken im Spat. Die Standfestigkeit wechselte 
hier im Meter- und Dekameterbereich. 
Die Liegendgänge sind größtenteils standfest, weniger 
nachbrüchig. Der Hangendgang steht größtenteils in 
der Schwach- und Starkstrainzone der Hauptstörung 
und war meist gering nachbrüchig bis gebräch, selte-
ner standfest. 
In der Lagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne: 
Die Auffahrungen zum Aufschluß der Hauptgangzone 
befinden sich hier (bis einschließlich 293 m-Sohle) 
überwiegend im Hangenden der Hauptgangzone, meist 
in der standfesten oberdevonischen Vulkanitserie. Der 
ordovizische Schluff- und Tonschieferverband, der hier 
das Liegende der Hauptgangzone bildet, neigt zur Klüf-




Die Hauptgangzone ist aus ingenieurgeologischer Sicht 
jener von Schönbrunn sehr ähnlich. Sehr nachbrüchige 
bis gebräche Verhältnisse wurden im Bereich des 
Kreuzens bzw. Übersetzens der Hauptstörung vorge-
funden. Der Flußspatgang in der Grünen Tanne und in 
Bösenbrunn ist überwiegend standfest (da die Roh-
spatmittel nicht von der Hauptstörung gekreuzt wer-
den). (Bemerkungen zur Lagerstätte Wiedersberg s. 
un-ter Abschnitt 6.5). 
Felsmechanische Untersuchungsergebnisse liegen von 
den vogtländischen Spatgruben, abgesehen von Unter-
suchungen der Beanspruchung und der erforderlichen 
Ausbaue (GIMM u. a. 1975), nicht vor. Lediglich am 
Kernmaterial der Erkundungsbohrungen wurden fels-
mechanische Kennziffern bestimmt, deren Verallgemei-
nerungen in die Tab. 27 eingegangen sind (Druck-, 
Zug- und Scherfestigkeit der Gesteine). 
 
Nähere Ausführungen zur ingenieurgeologischen Situa-
tion sind darüber hinaus den geologischen Ergebnisbe-
richten (KLEBER u. a. 1978, KUSCHKA u. a. 1980) zu 
entnehmen. 
Gebirgstemperaturen, Wasser- und Wettertemperatu-
ren 
Zwischen Gebirgs-, Wasser- und Wettertemperaturen 
stellte sich im Grubengebäude ein gewisser Ausgleich 
ein, modifiziert durch kühlere Einzugswetter und wär-
mere Abwetter. Der Jahresgang der Lufttemperatur ist 
bis etwa zur 55 m-Sohle spürbar mit Schwankungen 
zwischen 8°C und 12°C. Der natürliche Gradient der 
Gebirgstemperaturen von rd. 3°C Zunahme pro 100 m 
Teufe blieb bis etwa zur Auffahrung der 253 m-Sohle 
im normalen Bereich. 
 
Abb. 58: Beispiel für die Bemusterung der Fluoritlagerstätte durch den Produktionsbetrieb seit 1980. 





Auf der 253 m-Sohle wurde erstmals aus der Teufe, 
vorwiegend auf dem stark geklüfteten Hangenden 
Gang des Schönbrunner Störungssystems, aufsteigen-
des Mineralwasser mit erhöhten Temperaturen festge-
stellt. Dieser Mineralwasseranteil hat mit dem Auf-
schluß weiterer Sohlen bei steigenden Temperaturen 
ständig zugenommen und betrug im Niveau der  
533 m-Sohle ca. 1 m³/min. bei 35,7°C. 
Mit dem Anschnitt des Thermalwasserleiters stiegen in 
den Austrittsbereichen die Gebirgs- und Wettertempe-
raturen sukzessiv an. Die Abb. 63 zeigt das Isother-
menbild auf der Lagerstätte, insbesondere im Gruben-
gebäude zu Ende der Teufenerschließung (Rampe). Für 
die Isolinienkonstruktion wurden außer Grubenmeßda-
ten die Messungen in 10 Erkundungsbohrungen aus 
den Jahren 1975 - 1978 mit einbezogen. 
Die mit dem Thermalwasseraufschluß verbundene 
Wettertemperaturerhöhung belastete den Bergbau von 
Schönbrunn wegen zusätzlichem Aufwand für die  
Temperatursenkung durch entsprechende Bewette-
rungsmaßnahmen. 
Für die Grube Bösenbrunn/Grüne Tanne gestatteten 
Temperaturmessungen in den Erkundungsbohrungen 
zusammen mit den Meßdaten im Grubengebäude 
(Luft-, Wasser-Temperatur) ebenfalls die Konstruktion 
eines Isothermenseigerrisses. Daraus geht hervor, daß 
die Temperatur ab rd. 400 m Tiefe im Bereich der 
Schnitte -1 und ± 0 (Fluorit-"Linsen" im Abbaufeld  
Bösenbrunn) mit 25°C deutlich ansteigen, also zur  
Teufe analoge Verhältnisse wie in Schönbrunn zu er-
warten sind. 
4.6 Hydrogeologische Verhältnisse 
Die hydrogeologischen Verhältnisse der unterirdisch 
miteinander verbundenen Grubenreviere von Schön-
brunn und Bösenbrunn/Grüne Tanne werden bestimmt  
- vom Tageswässerangebot 
- von der Porosität und Durchlässigkeit der Lockermassen-
bedeckung, der anstehenden Festgesteine und insbeson-
dere des Lagerstättenkörpers als wesentlichstem Aquifer 
- von den Bergbauhohlräumen als Sammler. 
Als Mittel zur Untersuchung der hydrogeologischen 
Verhältnisse dienen Meßdaten der zusitzenden Gru-
benwässer und chemische Wasseranalysen. Die älte-
sten Angaben zum Wasserlauf stammen von der Er-
kundungsperiode 1956 bis 1958. Vom Bereich der 
"NW-Linse" der 173 m-Sohle fertigte KUSCHKA 1958 
einen Wasserriß an (Abb. 62). Die Wasseraustrittsstel-
len beim Vortrieb auf den einzelnen Sohlen wurden - 
leider nur sporadisch - in die geologischen Bemuste-
rungsrisse des Flußspatgewinnungsbetriebes eingetra-
gen. Es sind meist die auffälligsten Wasseranbrüche, 
deren Ergiebigkeit in l/min angegeben werden. 
Wasserchemische Untersuchungen erfolgten an Pro- 
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ben des Schönbrunner Reviers von 1973 bis 1978  
und des Bösenbrunner Reviers von 1976 bis 1979 et-
wa in dritteljährlichem Zeitabstand. 
Mikrobiologische Bestimmungen wurden nur an Was-
serproben aus den Richtquerschlägen der 173 m-Sohle 
und 293 m-Sohle, jeweils bei 100 m und aus der  
453 m-Sohle vorgenommen. 
Als hydrogeologische Gutachten liegen FLÖTGEN & 
KUSCHKA (1977 a und b) und KUSCHKA & JUST 
(1991) vor. 
Hydrogeologisch ausgewertet wurden ferner Spü-
lungsverlustmessungen aus den Erkundungsbohrungen 
der Jahre 1973 bis 1980. Vom Schönbrunner Ther-
malwasser liegen außerdem Makro- und Mikro- sowie 
Isotopenanalysen von 1989 - 1992 vor, ausgeführt  
vom GeoForschungsZentrum Potsdam. 
4.6.1 Regionale hydrogeologische Verhältnisse 
 und Einheiten 
In diesem Abschnitt werden wegen des hydrogeolo-
gisch engen Zusammenhangs die beiden Grubenreviere 
Schönbrunn und Bösenbrunn-Grüne Tanne gemeinsam 
behandelt. 
Überirdische Einzugsgebiete und Wasserspende 
Die Lagerstättenstrukturen von Schönbrunn und Bö-
senbrunn liegen im Einzugsgebiet des Triebelbaches, 
einem Nebengewässer der Weißen Elster, die durch 
die Talsperre Pirk angestaut wird. (Obwohl nur 1,5 km 
von der Lagerstätte Schönbrunn entfernt, wurde doch 
kein hydrogeologischer Einfluß auf die Grube Schön-
brunn nachgewiesen.) 
Das Einzugsgebiet des Triebelbaches (E0) umfaßt  
39,2 km². Der langjährige Durchschnitt der Nieder-
schläge beträgt für diesen Raum (lt. N-A-U-Atlas der 
DDR) 720 mm. Als mittlere Abflußspende werden in 
diesem Atlas für die Weiße Elster an der Einmündung 
des Triebelbaches 
Mq = 9,0 l/s.km² 
angegeben. Als mittleren jährlichen Abfluß nennt die 
gleiche Quelle für Bösenbrunn 250 mm. Das entspricht 
Mq = 8,0 l/s.km². 
Unter Zugrundelegung von Mq = 9,0 l/s.km² und Eo  
= 39,2 km² ergibt sich für den Triebelbach ein mittle- 
rer Abfluß an seiner Mündung von ca. 350 l/s. 
Für das Grubenrevier Schönbrunn-Bösenbrunn/Grüne 
Tanne ist hydrogeologisch das Teileinzugsgebiet EO1 
relevant. Dieses nimmt eine Fläche von rd. 6 km² ein 
(s. Anl. 59). Bei einer mittleren Abflußspende von Mq  
= 9,0 l/s.km² dürfte der mittlere Abfluß am Schnitt- 
punkt des Teileinzugsgebietes EO1 mit dem Triebel-
bach (ca. 0,7 km Luftlinie SSO der Triebelbachmün-
dung) rd. 54 l/s, d. h. 3.240 l/min - ohne Triebelbach-





Da für die hydrogeologische Situation des Grubenre-
viers der Triebelbach wegen der mehrmaligen Unter-
querung durch Grubenbaue eine Rolle spielen dürfte, 
ist dessen Durchfluß (Transit) durch EO1 aufzuführen. 
Die Transitstrecke beginnt am Schnittpunkt der süd-
westlichen Grenze des Einzugsgebietes EO1 mit dem 
Triebelbach. Dieser liegt unmittelbar südlich der Fluß-
spatgrube Bösenbrunn, der errechnete mittlere Abfluß-
wert beträgt hier rd. 285 l/s (= 17 138 l/min). 
Die Transitstrecke endet am o. g. nordwestlichen 
Schnittpunkt von EO1 mit dem Triebelbach. Der er-
rechnete mittlere Abfluß beträgt hier 
rd. 339 l/s (= 20 340 l/min). 
(In dieser Summe sind die gehobenen Grubenwässer, 
die in den Triebelbach eingeleitet werden, enthalten.) 
In diesem Abschnitt wird der Triebelbach gemäß dem 
Gewässergütebericht Elbe 1991 vom Landesamt für 
Umwelt und Geologie (1992) in die Gewässergüteklas-
se II - mäßig belastet - (eutroph und ß-meso-saprob) 
eingestuft. 
Hydrogeologische Einheiten im Grubenrevier Schön-
brunn und Bösenbrunn/Grüne Tanne und ihre hydro-
geologischen Hauptparameter 
Nach den hydrodynamischen Eigenschaften des Anste-
henden und der Lockermassen im Lagerstättenbereich 
wurden folgende hydrogeologischen Einheiten ausge-
gliedert: 
1. Lockermassenbedeckung und Verwitterungszone des 
Festgesteins 
2. Anstehendes Festgestein (Nebengestein, nicht oder nur 
wenig tektonisch beansprucht mit nicht oder kaum bean-
spruchten Mineralgängen 
3. Störungszone/Deformationshöfe (im wesentlichen Stark-
strainzone) 
4. Das Grubengebäude 
1. Einheit: Lockergesteinsbedeckung und Verwitte-
rungszone des Festgesteins 
Diese Einheit reicht innerhalb der unterirdischen Ein-
zugsgebiete beider Strukturen in ca. 10 m, maximal  
60 m, durchschnittlich aber bis ca. 30 m Tiefe hinab 
und wurde durch die ehemaligen Grubenbetriebe voll-
ständig entwässert. Nach der Flutung bleibt der Be-
reich bis zum Niveau 412,5 m NN entwässert und ent-
spricht der Aerationszone. Die Breite dieser hydrogeo-
logischen Einheit wechselt in Abhängigkeit von den 
morphologischen Verhältnissen und dem Absenkungs-
trichter zwischen 40 und 600 m.  
Die Beschaffenheit und die wasserleitenden Eigen-
schaften sind gesteinsabhängig sehr variabel und inho-
mogen. Da Meßwerte fehlen, müssen Schätzwerte 
nach Literaturdaten angenommen werden.  
Abb. 60. Schematischer Längsschnitt durch die Lagerstät-




 H - Hauptstörung, B - Störung B, Mineralgang, 
hochdurchlässige Strainzone, mäßig durchlässi-
ge Strainzone. Tiefstes Absenkungsniveau am 
31. 05. 1991. 
Unter der an Blockschutt und Gesteinsgrus reichen, 
mehr oder weniger verlehmten Bodendecke von 0,2  
bis 3 m Mächtigkeit ist das Anstehende entweder  
stark klüftig und gut durchlässig (Schönbrunn auf  
1.450 m Länge = 63 %), aber auch, namentlich im  
verlehmten Diabasgestein, sehr gering durchlässig und 
stauend (in Schönbrunn zusammen 850 m Länge =  
37 %).  
Die Durchlässigkeit dieser Grundwasserleiter wechselt 
zwischen  
1.10-2 und 1.10-7 m/s. 
Aus dieser hydrogeologischen Einheit resultiert nach 
dem Grundwasserspendenschlüssel S2 von KRAFT & 
SCHRÄBER (1982) eine abgeschätzte Grundwasser-
spende bis zu 4,0 l.s/km². 
2. Einheit: Anstehendes Festgestein und wenig oder 
kaum gestörte Mineralgänge 
Zu dieser Einheit sind das Liegende und Hangende Ne-
bengestein der Lagerstätte und die nicht oder nur we-
nig tektonisch beanspruchten Partien der Hauptgang-
zone zu rechnen. Nach dem Kluft- und Porenvolumen 
sowie Durchlässigkeiten kann eine Zuordnung größten-
teils zur Gruppe I, zu geringerem Teil auch zur Gruppe 
II vorgenommen werden (s. u.). 
Hauptgangzone 
Im Einzugsgebiet der Grubenreviere Schönbrunn und 
Bösenbrunn/Grüne Tanne folgt das Grundwasser nicht 
nur den Klüften, sondern auch den Schichtflächen, die 
generell mit ca. 30 nach Nord bis Nordost einfallen (s. 
Abb. 59). 
Tabelle: Zusammenfassung der Gesteine zu Gruppen 
ähnlicher hydrogeologischer Eigenschaften (Zahlenan-
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Zur Gruppe III zugeordnete Bereiche gehören überwie-
gend der 3. Einheit an. 
3. Einheit: Störungszone/Deformationshöfe 
Entsprechend dem geologischen Bau der Lagerstätten-
strukturen sind die Hauptstörungen und deren Defor-
mationshöfe, insbesondere Bereiche der Feinstzersche-
rung und Brekziierung (Starkstrainzone), unter dieser 
Einheit zusammengefaßt. Sie bildet im Groben flache, 
steilstehende quaderförmige Körper inmitten der Lager-
stättenstruktur. Nach der Wasserführung und Trans-
missibilität sind Gesteine der hydrogeologischen Grup-
pe III vorherrschend (s. Tab. 28). Zusätzlich zur tekto-
nischen Zerrüttung und Auflockerung mit höherem 
Hohlraumvolumen besteht noch eine intensive Durch-
äderung durch Auslaugungshohlräume "Karst"-Schlot-
ten, besonders in den von der Starkstrainzone erfaß-
ten Fluorit-Karbonatgängen. 
4. Einheit: Das Grubengebäude  
Die Grubenauffahrungen sind hydrogeologisch ideale 
Sammler als meist ungehindert durchlässige, kom-
munizierenden Hohlräume. Neben offenen, unversetz-
ten Räumen (Strecken, Querschläge, Hochbrüche, 
Schächte) bestehen versetzte Abbauräume. 
Die Abbauräume sind meist bis auf einen Resthohl-
raum in der Größenordnung einer offenen Gangstrek-
ke, mit Haldenmaterial versetzt. Die Durchlässigkeit 
des Versatzgutes entspricht etwa der eines schuttrei-
chen, grusig-lehmigen Bodens mit einem Gesamtpo-
renraum von ca. 36 % und nutzbarem Porenraum von 
0,6 - 2,5 % und einem Durchlässigkeitsbeiwert von 
1.10-2 bis 1.10-5. Auch über den Porenraum des Ver-
satzes liegen keine Meßwerte vor, so daß auf Ein-
schätzungen zurückgegriffen werden muß. 
4.6.2 Hydrogeologische Situation im Gruben-
 revier Schönbrunn 
Zur Grundwasserhydrodynamik 
Das oberflächliche Teileinzugsgebiet E01a des Gruben-
reviers Schönbrunn ist kaum exakt abgrenzbar und 
umfaßt ungefähr 
E01a ~ 0,5 km² 
Das unterirdische Teileinzugsgebiet Eu1a der Lager-
stättenstruktur Schönbrunn ist noch unsicherer wegen 
der unbekannten Durchflußlänge in der Starkstrainzo-
ne. Bei ca. 5 km Mindestlänge und 0,5 km Breite wer-
den für Eu1a ~ 2,5 km² angenommen, mit einer Grund-
wasserspende nach KRAFT & SCHRÄBER (1982) von 4 
- 5 qu (l.s-1 km-²) oder ca. 240 - 300 l/min.  
(Dem standen im Jahre 1991 ca. 2.100 l/min ein-
schließlich 1.150 - 1.500 l/min Thermalwasser aus der 
Tiefe, also rd. 600 - 950 l/min ohne Tiefenwasser,  
gegenüber.) 
 
Die Rolle der in Abschnitt 4.6.1. charakterisierten hy-
drogeologischen Einheiten im Grubenrevier Schön-
brunn ist hinsichtlich des Wasserzuflusses zu den Gru-
benräumen recht unterschiedlich. 
Mit ca. 63 % der Lagerstättenausbißlänge ist die Ein-
heit Lockermassenbedeckung für das Versickern der 
Niederschlagswässer verantwortlich. Das anstehende 
Festgestein hat eine eingeschätzte Transmissivität von 
T - 10-6 ... 10-8 m²/s und ist damit hydrogeologisch 
ziemlich unbedeutend. 
Der wichtigste Grundwasserleiter und Aquifer ist die 
Starkstrainzone der Lagerstättenstruktur von Schön-
brunn. Diese kann als Hauptkluftwasserleiter bezeich-
net werden. Dessen Transmissivität wird mit einer mitt-
leren von - bis - Spanne von T = 10-3...10-1 m²/s  
eingeschätzt. Doch führt dieser Hauptkluftwasserleiter 
Partien recht unterschiedlicher Transmissivität in sehr 
inhomogener Verteilung. 
Es sind vorhanden: 
- Hohlräume (T = 1 ... 10-1 m²/s) mit ungehinderter  
Durchlässigkeit als unkontrollierbar unregelmäßige 
Durchäderung des Hauptkluftkörpers, Laugungshohlräu-
me in Karbonat- und Flußspatgängen und ausgewasche-
nen Störungszonen im Starkstrainbereich mit bis meter-
weiter Öffnungsweite und rauhen Flächen ± hohen Rei-
bungswiderstandes. Beim Anschnitt derartiger Hohlräu-
me durch den Bergbau wurden stets Standwässer in un-
terschiedlicher Menge gelöst. 
- Überwiegend hochdurchlässige Bereiche (T = 10-1 ...  
10-4 m²/s) in Form eng zerklüfteter bis brekziöser, zu-
weilen sandiger Zonen in Gängen und im Schermylonit-
bereich der Starkstrainzone mit relativ rasch abfließen-
dem Sickerwasser. 
- Weniger durchlässige Bereiche (T = 10-3 ... 10-6 m²/s) 
mit Sickerwasser in der Starkstrainzone, im Gang- oder 
Nebengesteinsbereich. 
- Gering bis mäßig durchlässige Bereiche (T = 10-6...10-9 
m²/s), wie wassergesättigte Lettenzonen, durch verflöß- 
te Letten abgedichtete Nebenstörungen und Kluftberei-
che, Großscherlinsen. 
- Seltener Partien sehr geringer Durchlässigkeit bis Un-
durchlässigkeit (T = < 10-9 m²/s). 
Wegen der Inhomogenität der Verteilung dieser Berei-
che unterschiedlicher Durchlässigkeit im Hauptkluft-
wasserleiter sind repräsentative Transmissivitätsbe-
stimmungen im Labor und Feld kaum möglich. Anga-
ben zur generellen Durchlässigkeit des Grundwassers 
durch den Hauptkluftwasserleiter können nur den Cha-
rakter einer groben Abschätzung und Näherung  
besitzen. Sind derartige Kennziffern gefragt, muß aus 
Sicherheitsgründen von einer Transmissivität von 10-3 
... 10-1 m²/s ausgegangen werden. 
Dennoch können aufgrund geologischer Besonderhei-
ten im Hauptkluftwasserleiter von Schönbrunn Zonen 
erhöhter Transmissivitäten ausgehalten werden. 
 
 
- Bereich des starken Richtungswechsels der Hauptstö-
rung im Streichen, kombiniert mit dem Südost-Scharbe-
reich der Störung B an H. Hier liegt die intensivste Zer-
rüttung, die auch den karbonat- und fluoritdominanten 
Hangendgang (Blauer Gang) erfaßt und zu starker Zerlau-
gung und Zerklüftung führte. Gewöhnlich ist in diesem 
Bereich auch das Hangende der Hauptstörung breiter ein-
bezogen. 
- der NW-Scharbereich der Störung B an H 
- der Anscharbereich der Störung A an H 
- der stenophacoidische Bereich an der SO-Grenze der 
Hauptgangzone mit dichter Störungsbesetzung. 
Alle diese Bereiche schieben mit ihren Cavitäten gene-
rell 70g oder 35g nach NW zur Teufe ein. 
Daß aber auch südöstlich der Hauptgangzone in der 
Lagerstättenstruktur stärkere Durchlässigkeiten beste-
hen, namentlich beim Durchschlagen von Silurauf-
schuppungen, zeigt das Wegbleiben des Wassers im 
Wismutschacht (Probenahmestelle B 7) nach der Auf-
fahrung der 55 m- und 93 m-Sohle. Die Grubengebäu-
de beider Schächte sind durch 0,7 km Unverritztes 
voneinander getrennt. 
Eine qualitative Vorstellung von der Wasserwegsamkeit des 
Hauptkluftwasserleiters von Schönbrunn, aber auch von Bö-
senbrunn/Grüne Tanne, vermitteln die Spülungsverluste, die 
bei der Abteufung von Erkundungsbohrungen in den Jahren 
1973 - 1978 beim Durchörtern der Hauptgangzone in einzel-
nen Bohrungen auftraten. Danach liegt bei 100 % Spülungs-
verlust (= 1 - 2m³/h) die Durchlässigkeit an der Spülungsaus-
trittsstelle in der Größenordnung von 20 - 30 l/min (GRÄBER 
und FLÖTGEN in: KUSCHKA, FISCHER, HUEBSCHER 1980) 
geben an, daß derartig hohe Spülungsverluste  
- immer in tektonisch vorgezeichneten Bereichen auftraten  
- daß keine Abhängigkeit von der Mineralisation (speziell 
der Fluoritführung) erkennbar war 
- daß diese in Teufen zwischen 100 und 800 m aufgetre-
ten sind. 
Andererseits ist die Hauptgangzone häufig auch ohne Spü-
lungsverluste durchteuft worden. 
Zur hydrogeologischen Rolle des Grubengebäudes 
(Abb. 60) 
Die als Brunnen und Sammler anzusehenden Bergbau-
hohlräume des Grubengebäudes von Schönbrunn ha-
ben - gemessen längs der Lagerstättenstruktur - mit 
rund 2.300 m die größte horizontale Feldreichweite bei 
einem Hohlraumvolumen von ca. 302 540 m³. Inner-
halb des Abbauvolumens von insgesamt ca.  
639 520 m³ sind bei schätzungsweise durchschnittlich 
nutzbarem Porenvolumen von 1,4 % im eingebrachten 




Grubenhohlräume im Revier Schönbrunn 



















Ø 1,4 %, gerun-
det (m³) 
0 - 55 1 100 23 465 134 700 1 886 
- 93 1 385 30 505 63 190 885 
- 133 2 130 36 050 15 200 213 
- 173 1 460 41 280 69 430 972 
- 213 920 18 880 25 710 360 
- 253 800 17 520 38 120 534 
- 293 1 150 32 240 73 340 1 027 
- 373 1 100 27 760 111 930 1 567 
- 453 1 050 32 080 89 900 1 259 
- 533 750 42 760 1 800 95 
(Ram-
pen) 
    
Horizontale Feldreichweite absolut: 2 300 m  
Summe Grube: 302 540 623 320 8 728 
Zur Entwicklung und Ausbildung der Depression und 
des Wasserzulaufs beim Teufen und Grubenvortrieb 
Beim Auffahren der Stollensohle und mit Tiefergehen 
des Tagebaubetriebes bildete sich im Grundwasser-
leiter ein Depressionstrichter aus (Abb. 60, 61). 
Mit jedem Weiterteufen des Grubengebäudes vergrö-
ßerten sich die Depression sowie die Einzugsgebiete, 
und der Gesamtzufluß in der Grube nahm zu. Dabei 
verringerte sich der Zufluß auf den oberen Sohlen und 
konzentrierte sich auf der jeweils tiefsten Sohle. Dies 
zeigen die langjährigen Zuflußbeobachtungen. 
Erste Angaben über die Wasserzuflüsse liegen von 
1956 und 1958 mit ca. 400 l/min vor. Zu diesem Zeit-
punkt war das Schönbrunner Gangsystem auf eine 
streichende Länge von ca. 1.400 m auf der 93 m-  
bzw. 173 m-Sohle erschlossen. 
Weitere Angaben über die abgeführte Wassermenge 








Im genannten Zeitraum erfolgte das Abteufen des 
Blindschachtes von der 173 m- zur 293 m-Sohle. 
Die Zunahme des Zuflusses resultiert aus der Vergrö-
ßerung des Einzugsgebietes, aber ab 253 m-Sohle zu-
nehmend auch aus dem Zudringen von Thermalwasser 
aus der Teufe. 
Spitzenzuflüsse sind vor allem auf die Lösung von 
Standwässern im Gang (bei Neuauffahrung von Soh-








Abb. 63: Zuflußentwicklung in der Lagerstätte Schönbrunn beim Teufen und Absenken des Grundwassers 
 Sbr OW - Oberflächenwasser, oberflächennahes Grundwasser, Sbr TW - Tiefenwasser, Böu/GT - Bösenbrunn/ 
Grüne Tanne (Zufluß), Zahlen im Diagramm = m³/min Zuflußmenge 
Ab 1972 erfolgten kontinuierlich Zuflußmessungen auf ein-
zelnen Sohlen, wobei bis 1977 noch nicht alle Zuflußbereiche 
gemessen werden konnten und so Teilströme geschätzt wur-
den. 
Eine Übersicht über die Zuflußentwicklung geben die 
Abb. 63 und die Tabelle 28. Auf den durch den Gru-
benbetrieb durchgeführten Mengen- und Temperatur-
messungen sowie wasserchemischen Analysen basie-
ren, da spezielle Untersuchungen und Meßwerte feh-
len, die Informationen über die hydrodynamischen Ver-
hältnisse des Grubenreviers. 
Bei der Beurteilung der Zuflußsituation im vereinigten 
Grubengebäude von Schönbrunn und Bösenbrunn/Grü-
ne Tanne ist von der gegenwärtigen Wasserhaltung 
auszugehen. 
In Schönbrunn wird das Grubenwasser von der  
453 m-Sohle aus über den Zentralschacht abgepumpt. 
Eine Nebenwasserhaltung besteht im Hauptschacht, 
wo die von der 173 m-Sohle zufließenden Wässer se-
parat gefördert werden. Zur weitgehenden Vermei-
dung der Oberflächenwasserzuflüsse zum Thermal-
wasser auf der 453 m-Sohle, wird eine weitere Neben-
wasserhaltung auf der 293 m-Sohle wieder installiert. 
Da im Teilrevier Bösenbrunn die Wasserhaltung einge-
stellt wurde, fließt nun alles zusitzende Wasser von 
dort und der Grünen Tanne über die Richtquerschläge 
samt der aus den Parallelstrukturen ablaufenden Wäs-
ser auf der 173 m- und 293 m-Sohle dem Schönbrun-
ner Grubengebäude zu. 
Gegenwärtig und für die Zukunft bestehen schät-
zungsweise in Schönbrunn folgende Gesamtzufluß-
mengen bzw. sind zu erwarten: 
173 m-Sohle (obe-
re Sohlen trocken!) 
540 - 730, durchschnittlich 635 l/min
213 m-Sohle 25 - 45, durchschnittlich 35 l/min
293 m-Sohle 1300 - 1425, durchschnittlich 1350 l/min
373 m-Sohle (mit 
Thermalwasser) 
110 - 150, durchschnittlich 130 l/min
453 m-Sohle (mit 
Thermalwasser) 
1420 - 1650, durchschnittlich 1500 l/min
Summe 3395 - 400, durchschnittlich 3650 l/min
Davon kommen aus den Richtquerschlägen einschließ-
lich der Lagerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tanne 
173 m-Sohle 410 - 670, durchschnittlich 540 l/min
293 m-Sohle 1200 - 1400, durchschnittlich 1300 l/min.
Die 1991 erreichte Depression basiert auf dem tiefsten 
Absenkungsniveau bei +13,67 m NN (knapp unter der 
453 m-Sohle) unter Beibehaltung der erreichten Er-
streckung im tagesnahen Bereich im Streichen der La-
gerstättenstruktur. 
Zum Thermalwasseraufstieg in Schönbrunn 
Die mit fortschreitender Teufung einhergehende Entla-
stung und Lösung der Kluft- und Porenwässer mit De-
pressionsausbildung im Lagerstättenkörper regte einen 
Zustrom höher temperierten und mineralisierten Tie-
fenwassers an. Dies wurde 1973 erstmals auf der  
253 m-Sohle festgestellt. 
 
 
Abb. 64: Darstellung der Gesamtmineralisation der zusitzenden Wässer in der Flußspatgrube Schönbrunn 
Auf der 373 m-Sohle wurde das Thermalwasser im 
stark zerklüfteten Bereich des Hangendganges zwi-
schen den Querschlägen 9 und 11 NO bereits mit 25 - 
28°C angetroffen. 
Dieser Mineral- und Thermalwasseranteil hat mit Auf-
schluß weiterer Sohlen bei steigender Temperatur aus 
dem o. g. Bereich ständig zugenommen und betrug 
schließlich im Niveau der 533 m-Sohle bei ca.  
1 m³/min Quellschüttung 35,7°C. 
Das nach Wassertemperaturmessungen im Grubenge-
bäude und nach den in den Erkundungsbohrungen von 
1973 - 1978 vorgenommenen Messungen konstruierte 
Hydroisothermenbild im Seigerriß (Abb. 65) bringt im 
Zusammenhang mit der geologischen Situation der La-
gerstättenstruktur folgendes zum Ausdruck 
- Der Aufstiegsbereich des Thermalwassers ist der von  
der Starkstrainzone erfaßte "Hangendgang" im Winkel 
des Anscharbereiches der Störungen B und H. 
- Der Transmissivität dieses Bereiches hat sich durch vom 
mineralisierten Thermalwasser bewirkte teilweise Aus-
laugung von Karbonaten und Fluorit auf (geschätzt)  
> 10-1 ... 10-3 m²/s erhöht. 
- Trotz der Entwässerung auf der 453 m-Sohle dringt das 
Thermalwasser auf den durchlässigsten Bereichen peri-
pher und nach oben vor. (Nachweis auf der 253 m-Sohle 
im NW-Linsenbereich und im Südosten im Abbau 8N2 in-
nerhalb des Scharbereiches der Störungen B und H). 
- Temperaturen und Thermalwassergehalt gehen unter Zu-
mischung kühlerer Oberflächenwässer und mit wachsen-
der Entfernung vom Quellgebiet der 453 m-Sohle sukzes-
siv zurück. 
Bei einer Flutung des Grubengebäudes von Schön-
brunn würde die Schüttung und Temperatur des Was- 
 
sers sukzessiv zurückgehen. Bereits bei einem Zwi-
schenwasserstand auf der 213 m-Sohle dürfte der hy-
drostatische Druck der Wassersäule im Grubengebäu-
de den Thermalwasserauftrieb unterbunden haben und 
die Wassertemperatur durch Zumischung kühleren 
Grundwassers wieder bei ca. 15°C liegen. Im Überlauf 
beim Erreichen des Anstiegsniveaus + 412,7 m NN 
wird schließlich das Oberflächenwasser mit niedriger 
Mineralisierung überwiegen. 
Zur Hydrochemie und Wasserqualität 
Die Charakterisierung der hydrochemischen Verhältnis-
se basiert auf einem Beobachtungsmaterial, das zwi-
schen 1973 und 1990 durch periodische Beprobung 
und Analysen in vierteljährlichem Abstand aus fol-
genden Wasserstellen erhoben und dargestellt wurde 
(KLEBER u. a. 1978 und KUSCHKA u. a. 1980). 
Zusammenstellung der Wasserprobenahmestellen 
Schönbrunn und Bösenbrunn 
Schönbrunn 
Übertägige Wasserprobenahmepunkte 
B 1 Talsperre Pirk, Entnahme aus Talsperrenauslauf 
B 2 Talsperre Pirk, Entnahme von der Wasseroberfläche 
im Bereich der Vorsperrung 
B 3 Brunnen mit Kleinversorgungsanlage zw. Ortslage 
Planschwitz und Talsperre (im Bereich des Tiefen 
Dreifaltigkeitsstollens) 
B 4 Brunnen in Planschwitz, Probenahme an der Wasser-
oberfläche 
B 5 Wasserstelle südlich Planschwitz oberhalb des Teiches 
B 6 Entnahme aus 1,20 m unter Gelände: in Sammel-
schrot einmündendes Drainagerohr nördlich von 
Schönbrunn 
B 7 Wismutschacht (Ortswasserversorgung Schönbrunn) 







A 1 133 m-Sohle Wasserrösche am Blindschacht 
A 2 173 m-Sohle Zufluß aus offener Kluft in der Firste 
im Richtquerschlag Bösenbrunn bei 
1.215 m 
A 3 253 m-Sohle Querschlag 25 E, Zufluß aus Bohr-
loch im Hangenden Gang 
A 4 253 m-Sohle Querschlag 15, Wasserrösche 
A 5 293 m-Sohle Querschlag 65, Wasserrösche 
A 6 293 m-Sohle Querschlag 37, Zufluß aus Bohrloch 
im Hangenden Gang 
A 7 373 m-Sohle Gangstrecke 7, Tropfwasser aus 
klüftigen Bereichen der Firste 
A 8 373 m-Sohle Querschlag 9, Zufluß aus dem Lie-
genden Gang 
A 10  373 m-Sohle Querschlag 13, Zufluß aus dem 
Bohrloch im Hangenden Gang 
A 11 373 m-Sohle Querschlag 15, Zufluß aus Bohrloch 
im Hangenden Gang 
A 12 373 m-Sohle Querschlag 17, Zufluß aus Hangen-
dem Gang 
A 13 293 m-sohle Querschlag 25, Zufluß aus Hangen-
dem Gang 
K 453 m-Sohle Querschlag 13 (Probenahme, Dr. 
KÄMPF) 
A 14 453 m-sohle Badestelle 
A 20 453 m-Sohle Meßwehr Hauptquerschlag/Sumpf-
strecke 
Die Analysen der obertägigen Proben B1 bis B6 wei-
sen erwartungsgemäß den Chemismus von Oberflä-
chenwasser und oberflächenwassernahem Grundwas-
ser auf, mit CaSO4 und CaCO3 als Hauptträger der 




Die pH-Werte wechseln zwischen 5,6 und 7,9, die Mi-
neralisationen zwischen 342 - 752 mg/l. 
Die Probe B7 ist dem Wismutschacht Schönbrunn ent-
nommen, der vor der Grundwasserabsenkung durch 
die Grube Schönbrunn der Ortswasserversorgung dien-
te. Das Grundwasser dieser Probenahmestelle ent-
spricht repräsentativ dem Grubenwasser im Niveau der 





->Cl-; pH-Wert 7 - 8,3; Mineralisation 240 -  
332 mg/l. 
Die Untertageproben sind auf weitere 6 Sohlen verteilt 
und repräsentieren den Wasserchemismus folgender 
Niveaus: 
Probe    
B7 = 55 m-Sohle, ca. + 411 m NN
A 1 = 133 m-Sohle, ca. + 334 m NN
A2 = 173 m-Sohle, ca. + 293 m NN
A 3, A 4 = 253 m-Sohle, ca. + 214 m NN
A 5, 6, u. 13 = 293 m-Sohle, ca.  + 174 m NN
A 7 - A 12 = 373 m-Sohle, ca. + 93 m NN
K, A 14; A 20 = 453 m-Sohle, ca. + 14 m NN
Damit ist eine Profilierung des Wasserchemismus über 
ca. 460 m Teufe möglich. 
 
Über die weiteren Probenahmeniveaus zur Teufe las-
sen die Analysenergebnisse folgendes erkennen (s. 
Abb. 64): 
- den Trend allgemeiner Mineralisationszunahme zur Teufe 
- Während die Proben A 1 und A 2 (133 m-Sohle und  
173 m-Sohle) noch oberflächennahem Grundwasser zu-
ordenbar sind, gehören die tieferen zu den Mischwäs-
sern, indem der Anteil des Oberflächenwassers abnimmt 
und der Tiefenwasseranteil zunimmt. 
- Zur Teufe wird ein Wechsel des Anteils der Mineralkom-
ponenten deutlich: eine anfängliche Na-Ca-SO4-HCO3-
Betonung geht in eine Na-Ca-Cl-HCO3-SO4-Betonung 
über. 
- Auf der 453 m-Sohle schließlich überwiegt eindeutig der 
Tiefenwasseranteil mit Na>>Ca>>K|Cl<<HCO3>  
SO4-Zusammensetzung und über 1 g/l Mineralisation. 
Das Wasser der Probenahmestelle A 20 entspricht i.  
w. dem auf der 453 m-Sohle gehobenen Grubenwas-
ser. Dieses besteht hier zu knapp 97 % aus Thermal-
wasser und nur zu 3 % aus Oberflächenwasser. 
Eine Analyse vom 15. 06. 1993 brachte folgenden Be-
fund: 
Trübungsgrad  (SiO2 in mg/l) 0,36 
Temperatur (Meßwert) 20,2°C 
pH-Wert (Entnahme) 8,29 
Oxidierbarkeit  0,7 
Chlorid Cl- 292 mg/l 
Fluorid F- 3,1 mg/l 
Sulfat SO4
2- 147 mg/l 
Phosphat PO4
3- < 0,01 mg/l 
Nitrit NO2
- < 0,005 mg/l 
Nitrat NO3
- 3,37 mg/l 
Ammonium NH4 0,01 mg/l 
Hydrogencarbonat  HCO3
- 150 mg/l 
Kalium K+ 2,2 mg/l 
Natrium Na+ 205 mg/l 
Calcium Ca2+ 83 mg/l 
Magnesium Mg2+ 12 mg/l 
Gesamthärte GH in °dH nicht bestimmt 
Karbonathärte KH in °dH nicht bestimmt 
Eisen gesamt Fe 0,03 mg/l 
Mangan gesamt Mn 0,02 mg/l 
Abdampfrückstand  nicht bestimmt 
Arsen As 0,0069 mg/l
Summe  898,1 mg/l 
Bei Pb, Cd, Cr, Cyanid, Hg, polyzyklischen aromati-
schen Kohlenwasserstoffen, Mineralöl und organi-
schen Chlorverbindungen lagen die Werte unterhalb 
der Bestimmungsgrenze. 
Mikrobiologische Wasseruntersuchungen von A 20 
brachten folgenden Befund: 
 Probe 1 Probe2 
Koloniezahl aus 1 ml nach 48 h bei 20°C 14 63 
Koloniezahl aus 1 ml nach 48 h bei 37°C 7 13 
Escherichia coli aus 100 ml o. B. o. B. 




Die Wassereinschätzung basiert auf Analysen vom Ho-
rizontalbohrloch in Qu. 13 (453 m-Sohle) (Probenah-
mestelle K, KÄMPF 1987). Das Wasser dürfte aus dem 
thermalquellennahen Bereich stammen. Außer- 
dem Probe von der Badestelle (A 14), 453 m-Sohle, 
Analyse Bad Elster 15. 05. 1993, mit folgenden Wer-
ten: 
Probe K (ergänzt, verrechnet mit A 
10) 
Probe A 14 (Bad) 
Kationen (mg/l) Anionen (mg/l) Kationen (mg/l) Anionen (mg/l) 
Na+ 440 Cl- 501 Na+ 649 Cl- 1051 
K+ 4,7 SO4
2- 144 K+ 6,2 SO4
2- 222 
Ca+ 43,8 PO4
3- 1 Ca+ 156 PO4
3- 1 
Mg2+ 2,3 HCO3





- n. n. Fe, 
ges. 
0,37 NO2









- 5 NH4 0,01 F
- 6,3
Summe 1281 mg/l =  Summe 2222,9 mg/l = 
> 90 % Mineralisation > 95 %Mineralisation. 
Nach der chemischen Charakteristik des Wassers von 
A 14 
Na >> Ca >> K | Cl >> SO4 > HCO3 
und der Gesamtmineralisation von > 2 g/l liegt Tiefen-
wasser mit geringem Grundwasseranteil vor. 
Die mikrobielle Untersuchung von A 14 ergab: 
Escherichia coli und Coliforme Keime aus 100 ml wur-
den nicht nachgewiesen 
Koloniezahl aus 1 ml nach 48 h bei 20 und 37°C = 0. 
Das Wasser kann aufgrund der chemischen Werte 
nicht als Trinkwasser benutzt werden; für balneologi-
sche Zwecke ist das Thermalwasser dagegen beden-
kenlos geeignet*. 
Prognose der Wasserqualität der abfließenden Gruben-
wässer nach einer evtl. Flutung der Grube  
Mit der Auffüllung der künstlichen und natürlichen  
Hohlräume der Lagerstätte Schönbrunn und Bösen-
brunn würde sich allmählich unter rückläufiger Minera-
lisierung, Rückgang der Chlorid-Werte, Zunahme der 
Hydrogenkarbonat- und Sulfatwerte jener Chemismus 
des Grubenwassers wieder einstellen, der dem der 













Trübungsgrad SiO2 in mg/l 2 3 18,5 43 
Temperatur in °C 3 ... 20 4 10 15 
pH-Wert  6 ... 9 7 7,75 8,5 
 
* Tab. 50 enthält die Analysenwerte von Gasproben aus dem Ther-
malwassersubstrat. Pro Stunde werden nach WEINLICH u. a. 
















in mg/l 20 0 7 14 
Chlorid Cl in mg/l 200 11 40,5 70 
Fluorid F2- in mg/l 1,5 0,3 3,15 6,0 




5 0,4 3,2 6 
Nitrit NO2
- in mg/l 0,1 0 0,01 0,03
Nitrat NO3
- in mg/l 50 1 12,5 24 
Ammonium NH4
- in mg/l 0,2 0,1 0,35 0,6 




150 9 55 102 
Calcium Ca2+ in mg/l 280 11 33,5 56 
Magnesium Mg in mg/l 30 3 12 24 
Gesamthärte GH° in dH 40 7,7 10,3 12,9 
Karbonathärte KH° in dH  4,8 8,7 12,6 
Eisen gesamt Fe in mg/l 0,1 0,1 0,4 0,7 
Mangan Mn in mg/l 0,05 0,1 1,0 2,0 
Abdampfrück-
stand  
in mg/l 1.500 220 435 650 
Die Werte von SO4 und Metallionen würden bis zur 
Eliminierung entspr. Oxydationszonenminerale aus der 
künstlichen Aerationszone des Aquifers vorüberge-
hend erhöht sein. Die Konzentration der Metallionen 
und von Arsen würden die unbedenklichen Werte nicht 
übersteigen. 
Die Radonwerte des Grubenwassers liegen weit unter 
dem zulässigen Grenzwert. 
4.7 Bergbautechnologische und berg-
 wirtschaftliche Dokumentation  
4.7.1 Vorräte und Lagerstättenkennziffern 
Gegenstand des Abbaus waren die Schönbrunner 
Hauptgangzone mit dem "Liegenden und Hangenden" 
Gang und der Bösenbrunner Gangzug mit den Berei-
chen Bösenbrunn und Grüne Tanne. Die den Abbau-
konditionen entsprechenden Flußspatmittel besaßen 
die Form von Linsen mit unregelmäßigen Begrenzun-
gen im Streichen und Fallen (Abb. 16 und 69). 
Die streichende Erstreckung der bauwürdigen Ab-
schnitte betrug auf dem Schönbrunner Gangzug rd. 
1.000 m Länge und schwankt von 850 bis 1.080 m.  
Die einzelnen Mineralkörper wiesen Längen von 30 bis 
650 m auf. Auf dem Bösenbrunner Gangzug befanden 
sich zwei bauwürdige Abschnitte von 200 bis 350 m 
Länge. Die Schönbrunner Hauptgangzone ist bis zu 
373 m vollständig bergmännisch erschlossen. Auf der 
453 m-Sohle wurde die NW-Endschaft nicht erreichte 
und darunter bestehen nur Einzelaufschlüsse im Ni-
veau 483 m und 533 m. 
Die im Zuge der Erkundung und des Abbaues der La-
gerstätte erfaßten Daten erlauben eine Bewertung der 
Flußspatführung in den einzelnen Teufenhorizonten 





Die bisher abgebaute Rohspatmenge, der mit 5 % ein-
geschätzte Abbau- und Vorratsverlust, die noch vor-
handenen sicheren, wahrscheinlichen und möglichen 
Vorräte (A - C2) sowie die prognostischen Vorräte (1) 
stellen in der Summe die gesamte Lagerstättensub-
stanz dar. Den Berechnungen liegen Konditionen von 
über 1 m Gangmächtigkeit bei mindestens 30 % CaF2 
(30 m-%) zugrunde. 
Abb. 66 zeigt, daß der beste Teil der Lagerstätte im  
Bereich der Tagesoberfläche lag, und damit ein großer 
Teil der Erosion bereits zum Opfer fiel. Nach einer 
schlagartigen Verschlechterung unterhalb der 55 m-
Sohle befindet sich zwischen der 293 m- und 453 m-
Sohle nochmals ein guter Lagerstättenhorizont mit al-
lerdings geringeren Fluoritgehalten. 
Zur Vorratssituation in der Flußspatgrube Schönbrunn 
nach der Vorratsberechnung des VEB Geologische 
Forschung und Erkundung Freiberg (KLEBER, 
KUSCHKA, HUEBSCHER u. a. 1978) 
Im Jahre 1978 wurden zwischen der 373 m-Sohle und 
dem Niveau -433 m NN (bzw. "-913 m NN") ein Block 
"C2-Vorräte" bohrerkundet und darunter, vom Niveau  
-433 m NN bis -533 m NN (bzw. "-1.013 m-Niveau")  
ein Block "prognostischer Vorräte" ausgewiesen und 
von der Staatlichen Vorratskommission, Berlin, bestä-
tigt, mit folgenden Kennziffern: 
C2-Vorräte: 
Vorratsblock: Länge 1040 m; flache Höhe: rd. 545 m, 
wahre Fläche: 567 000 m²  
Erzführungskoeffizient: 0,5 = mineralisierte Fläche  
von rd 284 000 m² 
Durchschnittsmächtigkeit: 2,46 m;   
Rohdichte: 2,9 t/m³;  
Durchschnittsgehalt: 54,2 % CaF2 
Rohspatvorrat: 2030 kt; Fluoritinhalt: 1100 kt CaF2. 
Nach Abzug der durch den Produktionsbetrieb von der 
373 m-Sohle bis zum Niveau der 533 m-Sohle ausge-
wiesenen Lagerstättensubstanz (s. Tab. 29) verbleiben 
davon bis zum "Niveau -913 m": 
Rohspat: 1.166 kt; Fluoritinhalt: 691 kt CaF2 
Prognostischer Vorrat 1: 
Vorratsblock: Länge 1040 m; seigere Höhe: 100 m; 
wahre Fläche: 108 000 m² 
Erzführungskoeffizient: 0,5 = mineralisierte Fläche  
von 54 000 m² 
Durchschnittsmächtigkeit: 2,46 m; 
Rohdichte: 2,9 t/m³;  
Durchschnittsgehalte 54,2 % CaF2 
Rohspatmengenprognose: 386 kt;  
Fluoritinhaltsprognose: 209 kt CaF2 
 
 
Nach den Erfahrungen des Abbaus bis zur 453 m-Soh-
le dürften die von KLEBER, KUSCHKA, HUEBSCHER 
(1978) angenommenen Parameter Mächtigkeit auf rd. 
2,75 m (um 0,3 m höher) und der Gehalt an CaF2 von 
54,2 % auf 47 % zu korrigieren sein. Nach Korrektur 
der Ausgangsdaten der Vorratsberechnung von 1978 
ergeben sich für den  
Restvorrat "C2-bohrerkundet": 
Vorratsblock: Länge 1040 m; flache Höhe rd. 381 m; 
wahre Fläche 396 300 m² 
Erzführungskoeffizient: 0,45 = mineralisierte Fläche 
von 178 335 m² 
Durchschnittsmächtigkeit: 2,75 m;  
Rohdichte: 2,9 t/m³; Durchschnittsgehalt: 47 % CaF2 
Rohspatvorrat: 1422,2 kt; Fluoritinhalt: 668,7 kt CaF2 
Prognostischer Vorrat "1": 
Vorratsblock: Länge 1040 m; flache Höhe: rd. 104 m; 
wahre Fläche: 108 000 m² 
Erzführungskoeffizient: 0,3  = mineralisierte Fläche 
von 32 400 m² 
Durchschnittsmächtigkeit: 2,75 m; 
Rohdichte: 2,9 t/m³; Durchschnittsgehalt: 40 % CaF2 
Rohspatvorrat: 258 kt; Fluoritinhalt: 103 kt CaF2 
Noch anstehender Flußspatvorrat in der Flußspatgrube 
Schönbrunn: 
Mit Einstellung der Flußspatförderung Schönbrunn ste-





Übertage bis Niveau 533 m-Sohle 437 221
Niveau 533 m bis -913 m 1422 668
Niveau -913 m bis -1.013 m 258 103
gesamt 2117 992
Insgesamt enthielt die Lagerstättenstruktur  
Schönbrunn vor Beginn der Flußspatgewinnung etwa 
 4120 kt Rohspat 
mit 2110 kt Fluoritinhalt. 
4.7.2 Bergbautechnologie 
Die ersten Gewinnungsarbeiten erfolgten am Ausbiß 
der Lagerstätte offensichtlich im Tagebau. Im Zeitraum 
nach 1860 wird der Planschwitzer Bruch als Produk-
tionsort angegeben. Über die bergbauliche Technik im 
Zeitraum bis 1952 ist wenig bekannt. Aus den rißli-
chen Unterlagen geht hervor, daß die Gewinnung, aus-
gehend von im Gang geteuften Schächten, durch  
Streckenauffahrungen erfolgte. 
Zwischen diesen Strecken (Sohlen) blieben Schweben 
von 2 bis 8 m stehen, die, wie später beobachtet wer-
den konnte, nicht in jedem Falle gewonnen wurden. 
Versatz ist offensichtlich nur dann eingebracht, wenn 
Schweben gewonnen worden sind. 
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Bei späteren Aufschlüssen, zum Beispiel im Bereich 
Stengel und in den Tagebauen, angetroffenes Versatz-
material enthielt zum Teil noch Flußspatgehalte bis 40 
% CaF2. Dies deutet darauf hin, daß in den Abbauen 
Stückerz vor Ort geklaubt wurde, während das nicht-
verkäufliche Feingut als Versatz verblieb. 
Im Jahre 1921 ist die Grube elektrifiziert worden. Seit 
1930 bestand Kraftanschluß 3000/220/380 V bei  
einem Anschlußwert von 30 kW. Es existierte ein  
Kompressor mit einer Leistung von 3 m³/min. Diverse 
Pumpen und Bohrhämmer waren im Einsatz. 
Gefördert wurde im Bereich der Grube Ludwig über  
einen zweitrümigen Schacht, in der Grube von Ebner 
(Stengel) über einen eintrümigen Schacht mit Gegen-
gewicht. 
In den 20er Jahren bestand eine Aufbereitung für Lud-
wig vereinigt Feld mit Wäsche, Lesetisch für Stücke 
und Klassiertrommel für Nüsse, Grus und Sand. 
Die Grube von Ebner besaß eine Wäsche mit "Schei-
debank". 
Bis zum Ende des Krieges bzw. bis zur Aufgabe der 
Grube durch Klinghammer im Jahre 1953 haben sich 
offensichtlich keine wesentlichen Verbesserungen in 
technischer und technologischer Hinsicht ergeben. 
Mit Abteufen des zweitrümigen Erkundungsschachtes 
in Schönbrunn und den daraus gefahrenen Sohlen 
wurde schrittweise die Vortriebstechnologie durch Ein-
satz von Bohrhämmern mit Bohrstütze und Überkopfla-
dern modernisiert und die Handförderung durch Akku-
lok ersetzt. 
Der 1958 beginnende Abbau im neuerschlossenen 
Grubenfeld erfolgte im Firstenstoßbau (Abb. 67 und 
68). 
Die Abförderung aus dem Abbau geschah mit gleisge-
bundenen Schnabelkippern in die mitgeführten Rollen. 
Das Versatzmaterial wurde aus den zeitgleich laufen-
den Erkundungs- und Vorrichtungsstrecken gewonnen 
und über die Überhauen den Abbauen zugeführt und 
ebenfalls mit den Schnabelkippern eingebracht. 
Nach Inbetriebnahme der ersten Abbaue auf der  
173 m-Sohle des NW-Feldes im Jahre 1963 wurde die 
Förderung im Abbau durch gleisgebundene Überkopf-
lader (PML 63) ersetzt. 
Zur Senkung des Erkundungsaufwandes sind ab 1963 
Kernbohrmaschinen vom Typ GP 1 eingesetzt worden, 
die in den 80er Jahren durch die ebenfalls sowjetische 
Kernbohrmaschinen BSK 100 ersetzt wurden. 
Im Jahre 1969 legte man einen Etagenbruchbau als 
Versuchsabbau zum Abbau geringmächtiger Gangteile 




Abb. 67: Flußspatgrube 
Schönbrunn. Schema 











ren Rohspatverluste ließen trotz hoher Mannschichtlei-
stung eine weitere Anwendung des Verfahrens nicht 
zu. 
Für geringmächtige Abbaue wurden daraufhin ab 1970 
Schrapper für die Abbauförderung eingesetzt. 
Für Abbaue mit Mächtigkeiten von über 2 m sind ab 
1968 Bunkerlader (Atlas Copco), später Bunkerlader 
der SDAG Wismut verwendet worden. 
In den mächtigen Abbauen der 373 m- bis 293 m-Soh-
le erfolgte ab 1973 der Einsatz von gleislosen Bohrwa-
gen der SDAG Wismut und eines Versatztransporters 
aus Eigenentwicklung der Grube. Etwa zur gleichen 
Zeit wurden gleisgebundene Bohrwagen im Strecken-
vortrieb eingesetzt. Der Einsatz der leistungsfähigeren 
Technik führte jedoch in Abbauen zu einer höheren 
Verdünnung und zwang im Streckenvortrieb zur Erhö-
hung der üblichen Profile von 4,84 m² (ohne Ausbau) 
auf 5,6 m² und darüber. 
 
 
Mit der Erhöhung der Grubenförderung bei gleichzeiti-
ger Verringerung des Auffahrumfanges infolge größe-
rer Sohlenabstände und effektiverer Erkundungsauf-
fahrungen reichte ab Mitte der 70er Jahre das Ver-
satzaufkommen aus den Auffahrungen nicht mehr aus, 
bzw. es mußte mit hohem Aufwand über Zwischenför-
derung im Schacht den jeweiligen Sohlen zugeführt 
werden. Deshalb wurden ab 1975 Versatzbunker, spä-
ter Großbohrlöcher zwischen den Hauptsohlen aufge-
fahren. 
Zur Einbringung von Fremdversatz brachte man ein 
Großbohrloch von Übertage zur 173 m-Sohle als An-
schluß an den Hauptbunker nieder. Der Fremdversatz 
aus einem nahen Steinbruchbetrieb wurde ab 1988 
durch einen eigenen Steinbruch abgelöst. 
Zum Abbau der Vorräte der 1974 angeschlossenen 
Grube Bösenbrunn richtete man 1976 einen Versuchs-
abbau ein, bei dem mittels Schubortbetrieb das vorher 
magazinierte Haufwerk gewonnen werden sollte. Infol-
ge der Konsistenz des geschossenen Haufwerkes er-
wies sich das Verfahren als ungeeignet, weil keine 
gleichmäßige Masseabsenkung erreicht werden konnte 
und sich über den Schuborten Schlote in der Masse 
ausbildeten. 
So blieb der Firstenstoßbau auch nach Einführung der 
Rampentechnologie unterhalb der 453 m-Sohle das 
dominierende Abbauverfahren, denn auch Teilsohlen-
bau mit Versatz, der versuchsweise in den 80er Jah-
ren praktiziert wurde, erwies sich wegen des diskonti-
nuierlichen Rohspatanfalls und längerer Versatzzeiten 
als ungünstig. 
Zur Gewinnung von Restvorräten und flußspathaltigem 
Versatz sind ab 1976 im Bereich des ehemaligen Lud-
wigschachtes und ab 1979 im Bereich der Grube Sten-
gel, Tagebau bzw. Nachlesebergbau durch Schubort 
eingerichtet und mit Unterbrechung bis 1988 betrie- 
ben worden. 
Im Streckenvortrieb wurden ab 1975 Verbundloks (EL 
61) eingeführt. Die Förderwagen hatten ein Fassungs-
volumen von 600 l. 
Die Bohrarbeit erfolgte auf den Hauptstrecken in zu-
nehmendem Maße mit gleisgebundenen Bohrwagen. 
Der früher dominierende Holzausbau wurde bereits ab 
Ende der 60er Jahre in langlebigen Strecken durch 
Stahlausbau ersetzt. Ab 1975 kamen Betonanker, ab 
1977 Spreizhülsenanker und ab 1985 Schlitzanker zum 
Einsatz. 
Mit Auffahrung der 453 m-Sohle wurde umfassend 
Spritzbeton angewendet, der je nach Erfordernis mit 
einer oder 2 Lagen Streckmetall und Ankern, in stark 
druckhaften Grubenbauen durch Stahlbögen ergänzt 
wurde. 
Der Abbau der mächtigen Gangpartien im Bereich des 
Zentralschachtes zwischen der 373- und 293 m-Sohle  
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führte zu erheblichen Gebirgsdrücken mit einer Beein-
trächtigung der Restschweben zur Kopfstrecke und 
Abplatzungen im Bereich der Richtstrecke im Niveau 
der 373 m-Sohle. 
Für die Gewährleistung der Standsicherheit der 453 m-
Sohle und eine möglichst restlose Gewinnung der 
mächtigen Gangpartien zwischen der 453 m- und  
373 m-Sohle wurden in den 70er Jahren durch Prof. 
Dr. GIMM, Sektion Geotechnik und Bergbau der Berg-
akademie Freiberg, Untersuchungen zur Wirkung und 
Beherrschung der Gebirgsdrucke durchgeführt. Im Er-
gebnis konnten Aussagen über die Abhängigkeit des 
Richtstreckenabstandes zum Gang und die Art und Di-
mensionierung des Ausbaus getroffen werden. Des-
halb wurde z. B. die Richtstrecke 453 im Bereich des 
Zentralschachtes, die hier nur in 5 bis 10 m Abstand 
zum Gang aufgefahren werden mußte, mit Stahlbogen 
und Spritzbeton ausgebaut. 
In 10 Jahren Standzeit sind keine Schäden aufgetre-
ten. 
Für den Durchbau des Abbaues zur 373 m-Sohle wur-
de das Auffahren einer "Druckentlastungsstrecke" 3 m 
unterhalb der 373 m-Sohle empfohlen. Damit war der 
Durchbau möglich, die Verluste durch die Restschwe-
be lagen unter 5 % des Gesamtvorrates bei 80 m Soh-
lenabstand. 
In der Phase der Abbauführung wurden umfangreiche 
Messungen über die Druckauswirkungen in der Entla-
stungsstrecke sowie dem steigenden Ausbauumfang 
(Anker/m² Firstfläche) mit Annäherung der Abbaufront 
an die Kopfstrecke durchgeführt. 
Die Ergebnisse bestätigten die Voraussagen im vollen 
Umfang. 
Für den vertikalen Vortrieb, vor allem wegen des un-
terhalb der 293 m-Sohle auf 80 m vergrößerten Soh-
lenabstandes, sind ab 1975 Aufbruchbühnen (KBW-
1B) eingeführt worden. Gesprengt wurde mit Gelatine-
Donarit. Die Anwendung von ANO-Sprengstoff hat  
sich wegen des höheren Vorbereitungsaufwandes  
nicht bewährt. 
Zur generellen Verbesserung der Förderung wurde der 
in den 60er Jahren geteufte Blindschacht nach überta-
ge durchgebrochen und 1978 als durchgehender 
Schacht mit einer "Köpe-Maschine" in Betrieb genom-
men, wobei die Hauptfüllorte mit Aufschiebevorrich-
tungen versehen waren. 
Damit bestand auch die Möglichkeit zur Errichtung  
einer zentralen automatischen Wasserhaltung auf der 
453 m-Sohle. Wegen des geringen Profils der Schacht-
röhre unterhalb der 173 m-Sohle wurde ein "Rohrüber-
hauen" von der 453 m-Sohle zur 173 m-Sohle ange-
legt. 




Teufenaufschlüsse erforderten eine umfassende wet-
tertechnische Lösung. Dazu wurde Mitte der 80er Jah-
re an der NW-Flanke ein Wetterüberhauen von der  
373 m-Sohle bis übertage aufgefahren. 
Anschlüsse an die 453 m-Sohle und die Rampe 3 wa-
ren vorgesehen. Zusätzlich wurde im Zentralteil ein 
Wetterbohrloch bis zur 173 m-Sohle niedergebracht. 
Ab 1985 begann die Umstellung der Grube auf Ram-
pentechnologie mit Unterfahrung der 453 m-Sohle. Als 
Ausrüstungen standen Elektrolader und Transporter 
mit 150 m Kabellänge zur Verfügung. Die Bohrarbeit 
erfolgte mit gleislosen Bohrwagen. Die Rampen sind 
mit Fahrbahnplatten belegt. Für die größeren Entfer-
nungen wurde ein Oberleitungssystem installiert, für 
dessen Betreibung ein spezielles Schutzleitersystem in 
Zusammenarbeit mit der SDAG Wismut entwickelt 
wurde. Anfängliche Probleme mit Kabel- und Reifen-
verschleiß konnten überwunden werden, so daß ab 
1988 die ersten Abbaue mit dieser Technologie betrie-
ben worden sind. 
Vor Beendigung der Vorrichtung weiterer Abbaue wur-
de die Förderung eingestellt. 
Sämtliche abgeworfenen Abbaue sind mit Gesteinsma-
terial bis auf Resthohlräume im Kopfbereich jedes Ab-
baublockes versetzt. 
4.7.3 Aufbereitungstechnologie 
Die Aufbereitung erfolgte in Schönbrunn bis 1958/59 
durch eine einfache Absiebung, Läutertrommeln und 
Klaubung. Die Endprodukte waren Stücke mit meist  
75 bis 90 % CaF2 und Grus. 
Mit Stillegung der Grube Hertha in Wiedersberg sind 
die dort installierten Ausrüstungen, insbesondere Setz-
maschinen, in Schönbrunn eingebaut und so die Mög-
lichkeit zur Anreicherung für höherklassige Produkte 
geschaffen worden. Das Aufgabegut wurde auf einer 
Schlagbühne auf kleiner 100 mm geschlagen. Siebe 
trennten den Rohspat in Fraktionen kleiner 10, 10 bis 
15 und 15 bis 25 mm. Der Überlauf von größer  
25 mm gelangte auf ein Klaubeband, in dem Berge  
und Stücke mit 92 bis 95 % CaF2, später 85 bis  
92 % CaF2 geklaubt wurden. Bei entsprechendem An-
fall ist auch Kupferkies geklaubt worden. Der Rest  
stellte metallurgischen Stückespat mit 75 bis 85 % 
CaF2 dar. 
Die Fraktionen unter 25 mm wurden auf Setzmaschi-
nen mit je drei Setzbetten geleitet, aus denen Körner 
mit 85 bis 92 % und 75 bis 85 % CaF2 sowie Grus  
mit 55 bis 75 CaF2 ausgetragen worden sind. Die  
Setz- und Klaubeberge enthielten noch 20 bis 35 % 
CaF2. Sie wurden später in der Flotation in Lengenfeld 
verarbeitet. 
Bereits mit Aufnahme der Förderung aus den tieferen 
Lagerstätten empfahl man, den Rohspat der Lager- 
 
 
stätten Schönbrunn und Bösenbrunn gemeinsam in  
einer Flotation zu verarbeiten. 
Im Jahre 1964 wurde durch die VVB NE-Metallindu-
strie entschieden, in Lengenfeld - Kreis Reichenbach - 
eine zentrale Aufbereitung zu errichten, die neben dem 
Flußspat der Lagerstätte Schönbrunn auch Schwerspat 
der Lagerstätte Brunndöbra aufbereiten sollte. Als gün-
stig erwies sich, daß die in Lengenfeld bis Kriegsende 
betriebene Wolframerzaufbereitung, die ab 1949 von 
der SDAG Wismut erweitert und als Uranerzaufberei-
tung bis 1960 betrieben wurde, stillag. 
Das ermöglichte in kurzer Zeit mit relativ geringem 
Aufwand die Aufbereitung 1968 für Schwerspat und 
1969 für Flußspat in Betrieb zu nehmen. Vorteilhaft  
war auch, daß durch die Stillegung der Wolframerzgru-
be Pechtelsgrün im Jahre 1968 bergbauerfahrenes 
Verwaltungspersonal und Aufbereiter verfügbar wa- 
ren. 
In der Aufbereitung, die eine Gesamtkapazität von  
150 kt Durchsatz pro Jahr besaß, wurden Schwerspat 
und Flußspat alternierend in ein- bis drei-monatlichen 
Abständen durchgesetzt. 
Für den Anlauf der Flußspatflotation sind zunächst die 
in den 60er Jahren aufgehaldeten geringhaltigen Roh-
späte mit 40 - 50 % CaF2 und die Setz- und Klaube-
berge der Aufbereitung Schönbrunn durchgesetzt wor-
den. Bis zum Auslaufen der Aufbereitung in Schön-
brunn wurde die Schwimm-Sink-Scheideanlage der 
Wolframitaufbereitung eingebaut, so daß mit Stille-
gung der Aufbereitung in Schönbrunn Ende 1973 auch 
weiterhin metallurgischer Spat produziert werden  
konnte. 
Die für die Flotation günstigen Verwachsungsverhält-
nisse, bezogen auf Mineralzusammensetzung und 
Korngrößen, erlaubten es auch, Rohspate mit 20 % 
CaF2 zu verkaufsfähigen Produkten zu verarbeiten 
Aus den geringhaltigen Rohstoffen, wie den Flota-
tionsbergen mit 5 bis 8 % CaF2 und Schwimmbergen 
mit 13 bis 18 % CaF2, wurden durch Nachflotation  
sogenannte - Armerzkonzentrate mit 40 bis 45 %  
CaF2 erzeugt, die verschnitten mit Schwimmbergen 
und Flotationsabgängen - an die Zementindustrie ver-
kauft worden sind.  
Die Konzentrate für die chemische Industrie wiesen 
Gehalte von 95 bis 98 % CaF2 auf. 
Zur Einhaltung der Schwefelgehalte gemäß TGL* wur-
den die Sulfide im Flotationsprozeß abgetrennt und ein 
Sulfidkonzentrat mit ca. 4 % Cu und 25 % Schwefel  
erzeugt. Aus den Flotiationsbergen ist teilweise die 
Grobkornfraktion abgetrennt worden und diese als  
Mörtelsand für die Bauindustrie bereitgestellt. 
 




Das Haufwerk der Grube Schönbrunn wurde per LKW 
(10 bis 20 t) angeliefert, gewogen und auf dem Lager-
platz für ca. 20 kt zwischengelagert. 
Für die Vor- und Mittelzerkleinerung waren 2 Backen-
brecher vorhanden. Über Bandbrücke wurde der auf 
unter 50 mm gebrochene Rohspat, nachdem Metalltei-
le und Fremdkörper (vor allem Grubenholz) entfernt 
wurden, dem Aufbereitungsgebäude zugeführt und  
mittels Sieben in Fraktionen größer und kleiner 10 mm 
getrennt. 
Der Grus größer 10 mm stellte das Aufgabegut für die 
Schwimm-Sinkanlage dar, die mit Ferrosilizium als 
Schwerstoff betrieben wurde. Die Trübedichte ist auf 
die gewünschte Fertigproduktqualität eingestellt wor-
den. Auch mehrere Trennschnitte waren möglich. 
Das Sinkgut wurde in die Fraktion 10 bis 25 mm als 
Körner und größer 25 mm als Stücke geteilt. Die  
CaF2-Gehalte lagen zwischen 65 und 92 % CaF2. Die 
Schwimmberge mit CaF2-Gehalten von 13 bis 18 % 
sind entweder direkt an die Zementindustrie abgesetzt 
oder nach Feinzerkleinerung der Fraktion kleiner  
10 mm zur flotativen Weiterverarbeitung über Zwi-
schenbunkerung wahlweise auf zwei Kugelmühlen (á 
2,2 m x 2,5 m) aufgegeben worden. 
Die Flotation war mit zwei Systemen mit 24 bzw. 30 
Zellen (a 1,5 m³) ausgestattet. Bei dem Flußspatdurch-
satz wurden die ersten drei bzw. vier Zellen zum Ab-
scheiden der Sulfide verwendet. Die Systeme konnten 
unabhängig voneinander parallel betrieben werden. 
Zeitweise nutzte man die Kontrollflotation eines oder 
beider Systeme zur Nachflotation der Abgänge für die 
Erzeugung von Armspatkonzentraten. 
Die Menge der eingesetzten Reagenzien hing von der 
Zusammensetzung des Haufwerkes ab. Eine Steuerung 
war auf der Grundlage der Meßergebnisse mehrerer 
Probenehmerstellen und Meßeinrichtungen möglich, 
wodurch der Reagenzienverbrauch in den letzten Jah-
ren deutlich gesenkt werden konnte. 
Zum Einsatz kamen: 
Oelein 900 - 1500 g/t Durchsatz, naß 
Xanthogenol 300 - 400 g/t Durchsatz, naß 
Wasserglas 450 - 600 g/t Durchsatz, naß 
Hexametaphosphat 25 - 45 g/t Durchsatz, naß 
Oktandiol 50 - 85 g/t Durchsatz, naß 
Quebracho 30 - 40g/t Durchsatz, naß 
Mahlkugeln 1,2 kg/t. 
Die Entwässerung der Fertigerzeugnisse erfolgte mit 
Hilfe von vier Vakuumtrommelzellenfiltern (a' 20 m²  
Filterfläche) auf eine Feuchte von ca. 8 % H2O. 
Die Flotationskonzentrate wurden auf speziellen Fertig-
produktelagern für ca. 10 kt abgelagert. Der Versand 
erfolgte über den eigenen Werksanschluß durch die  
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Deutsche Reichsbahn. Auch Abtransport mittels Lkw 
war möglich. 
Die Flotationsabgänge wurden auf einer industriellen 
Absetzanlage, etwa 1 km von der Aufbereitung ent-
fernt, gelagert. Das mit dem Feststoff eingespülte  
Wasser ist im Kreislauf wieder der Aufbereitung  
zugeführt worden. 
Durch einen vorgeschalteten Schraubenklassierer 
konnten aus den Abgängen Anteile des Großkorns ab-
getrennt werden, die als Mörtelsand Verwendung fan-
den. 
Für die Qualitätskontrolle des Rohspates, des Prozes-
ses und der Fertigprodukte bestand neben Probenauf-
bereitung und Fluoreszenzanalysengeräten in der Auf-
bereitung ein chemisches Laboratorium in Rodewisch. 
In der Aufbereitungsanlage waren für die Aufbereitung 
von Flußspat und Schwerspat insgesamt 45 Arbeits-
kräfte, davon 39 Produktionsarbeiter, eingesetzt. 
4.7.4 Entwicklung der Produktion 
KÜHNEL (1942) gibt für den Zeitraum von 1868 bis 
1941 eine Produktion von 263 kt im Wert von 4.308 
TRM (Tausen Rentenmark) für den Schönbrunner 
Gangzug an. 1942 bis 1944 wurden in Schönbrunn 
20,085 kt erzeugt. Die Produktion von 1945 bis 1952  
ist nicht bekannt. Sie wird auf 10 kt geschätzt. 
Aus dem Zeitraum von 1885 bis 1889 liegen keine  
konkreten Angaben vor. Die Produktion wird von Küh-
nel auf 2,8 kt für 21 TRM geschätzt. 
1929 und 1930 wurden 2,6 kt gefördert bei einem  
Erlös von 67 TRM. Ab 1931 lag die Grube wieder still. 
Somit wurden bis 1945 rd. 7,2 kt mit einem Wert von 
177 TRM erzeugt. 
Die Qualität der Produktion wird charakterisiert durch 
Bestände, die 1930 auf der Grube Schönbrunn lager-
ten und die sich wie folgt zusammensetzten: 
1 t mit  98 % CaF2 Stücke 
20 t mit  90 % CaF2 Stücke 
250 t mit  80 % CaF2 Stücke 
200 t mit  75 % CaF2 Grus 
50 t mit 65 % CaF2 Grus 
Die Produktion der Grube von Ebner wird mit 5 %  
Säurespat, 15 % Stickstoffware und 80 % gute Gie-
ßereistücke (85 % CaF2) angegeben. 
Mit Übernahme der Gruben in "Volkseigentum" stieg 
die Produktion im Revier Schönbrunn-Bösenbrunn 
rasch an. Dafür waren folgende Maßnahmen von aus-
schlaggebender Bedeutung: 
- Erkundung der tieferen Lagerstättenteile in Schönbrunn 
und Bösenbrunn 1953 bis 1958 
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- Einbau von Setzmaschinen in Schönbrunn 1958/1959, 
- Abteufen eines Blindschachtes unter die 173 m-Sohle in 
Schönbrunn 1964 
- Inbetriebnahme einer zentralen Aufbereitung in Lengen-
feld mit Flotation 1968/69 
- Anschluß der Lagerstätte Bösenbrunn an die Grube 
Schönbrunn 1974 
- Übertägiges Bohrprogramm bis 900 m Teufe 1973 - 
1980, 
- Errichtung des Zentralschachtes in Schönbrunn 1972 bis 
1978 
Mit diesen Maßnahmen wurden Voraussetzungen zur 
Erhöhung der Förderkapazität auf rd. 100 kt/a und  
einer breiteren Sortimentspalette für ca. 40 kt Fertig-
erzeugnis geschaffen. 
Die Erhöhung der Produktion brachte vor allem nach 
Inbetriebnahme der Flotation eine Verbesserung der 
Qualität der Fertigerzeugnisse. Die in den Gruben und 
Aufbereitungen erzielten Ergebnisse sind aus den Ta-
bellen 30 und 31 ersichtlich. 
Der Rückgang der Produktion ab 1985 ist bedingt 
durch das Absinken der Fördergehalte und eine zentral 
festgelegte Absatzpolitik. Die Rentabilität der Produk-
tion wurde durch die Festlegung der Industrieabgabe-
preise (IAP) gesichert, da sie die durchschnittlichen 
Gestehungskosten des Industriezweiges berücksichtig-
ten. 
In den Tabellen 30 und 31 sind die Entwicklung der  
IAP seit Beginn ihrer Einführung im Jahre 1964 darge-
stellt. Vor 1964 wurden die Preise als sogenannte Be-
triebspreise ebenfalls zentral festgelegt. 
Nach Einführung der Währungsunion (1990) war auf 
Grund der natürlichen Bedingungen (Fördergehalt, Teu-
fe, Wasserzuflüsse) und dem technologischen Zustand 
eine Rentabilität nicht mehr zu erreichen, weshalb die 
Förderung am 31. 01. 1991 und die Aufbereitung am 
31. 03. 1991 eingestellt wurden. Die Produktion des 
gesamten Zeitraumes ist in der Tab. 34 dargestellt. Im 
Zeitraum von 1953 bis 1991 wurden auf dem Schön-
brunner Gangzug 1.900 kt gefördert. Unter Abzug der 
Verdünnung entspricht das einer Rohspatmenge von 
1.580 kt und einem CaF2-Inhalt von 830 kt. 
Für die Produktion vor 1933 kann davon ausgegangen 
werden, daß die Verdünnung nur sehr gering war und 
aus der Förderung ca. 90 % Fertigerzeugnis ausge-
bracht wurde. 
Somit lassen sich für die Lagerstätte Schönbrunn er-
mitteln: 
Förderung 2.230 kt 
Rohspat ohne Verdünnung 1.910 kt 
CaF2-Inhalt 1.065 kt. 
Seit der Gewinnung des Flußspates wurde aus der La-
gerstätten Schönbrunn und Bösenbrunn 1.200 kt Fluß-
spat erzeugt, davon 
 
300 kt bis 1952 
270 kt ab 1953 in der Aufbereitung Schönbrunn 
630 kt in der Zentralaufbereitung Lengenfeld * 
Darüber hinaus wurden 345 kt Zementspat mit 50 kt 
Flußspatinhalt und 5.470 t Sulfidkonzentrat mit 260 t 
Cu-Inhalt erzeugt. 
Als seit 1980 die Volkseigene Industrie mit der zusätz-
lichen Herstellung von Konsumgütern unabhängig vom 
Betriebsprofil zentral beauflagt wurde, produzierte und 
lieferte man 15 t Chicoree, der in einem Grubenbau  
der 373 m-Sohle getrieben wurde, und 15 t Karpfen, 
die im Absetzbecken der Aufbereitung gezüchtet wur-
den, an den Handel. 
Preisgestaltung (1952 - 1991) 
Die Preise für den Handel zwischen den Betrieben des 
Inlandes wurden zentral festgelegt. Industrieabgabe-
preise (IAP) waren allgemein gültig und galten für Er-
zeuger und Abnehmer gleichermaßen. 
Betriebspreise galten für den Erzeuger und enthielten 
meist einen Stützungsbetrag zum IAP. 
Die Entwicklung der Flußspatpreise für die wichtigsten 
in Schönbrunn bzw. Lengenfeld erzeugten Produkte 
geht aus nachfolgender Tabelle hervor (Angaben in 




















Konz.        
97/98 - - 360 624 898 1.089 1.303 
95/97 - - 350 590 849 1.030 1.235 
Stücke/ 
Körner 
       
92/95 75,50 85 300 531 764 827 1.115 
85(92 70,50 75 260 464 668 810 974 
75/85 - 62 205 380 517 664 792 
65/75 - 52 150 305 439 533 640 
Grus        
65/75 32,50 32,50 150 290 417 506 573 
55/65 26,00 32,50 90 224 322 391 448 
Zementspat  
Grundpreis für 10 % 20 37,35 54 54 60 
Mark pro zus. % CaF2 1 3,75 5,4 5,4 6 
4.8 Zur Verwahrung und Sanierung 
 des Grubengebäudes 
Mit Einstellung des Abbaues sah die Fluß- und 
Schwerspat-GmbH Lengenfeld vor, die Grubenausrü-
stung sohlenweise zu rauben, in mehreren Etappen die 
Wasserhaltung abzuschalten und schließlich die Unter-
tagegebäude absaufen zu lassen. Nach einer gewissen 
Zeit hätte sich im Mundloch des Drei-Brüder-Stollens 
bei Bösenbrunn ein Grubenwasserablauf von durch- 
 
 
*) ab 1974 bilden beide Lagerstätten eine Produktionseinheit 
 
 
schnittlich 600 l/min. eingestellt, der zum Vorfluter ge-
leitet worden wäre. Die Schächte und Stollen wären 
verwahrt, die Tagebaue verfüllt und eingeebnet und  
die Gebäude von Übertage abgerissen oder einer wei-
teren Nutzung zugeführt worden. Mit dem Verkauf der 
Flußspatgrube an die Hartsteinwerke Oelsnitz GmbH 
im März 1993 veränderte sich die Situation. 
Die Flutung wurde gestoppt und die Wasserhaltung ab 
453 m-Sohle weiter aufrecht erhalten. 
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Es bestehen seitens des neuen Besitzers Pläne für die 
weitere Nutzung der Grube, des Thermalwassers und 
übrigen Grubenwassers. 
(Über den Betriebsleiter von Schönbrunn besteht die 
Möglichkeit einer eingeschränkten Befahrung einzelner 
Sohlenabschnitte.) 
5 Lagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne 
5.1 Grubengebäude 
Die Aufschlußsituation der Fluoritlagerstätte Bösen-
brunn/Grüne Tanne ist im vereinfachten Seigerriß in 
Abb. 69 dargestellt. In diesem Riß sind die Verteilung 
und Lage sämtlicher zwischen 1974 und 1979 geteuf-
ten Erkundungsbohrungen einschließlich der beiden 
tieferen Suchbohrungen Nr. 266 und 267 der SDAG 
Wismut aus dem Jahre 1959 enthalten, ferner die Er-
kundungsschürfe. 
Desweiteren geht aus dem Seigerriß die Lage des Gru-
bengebäudes mit den Abteilungen Bösenbrunn und 
Grüne Tanne hervor, zusammen mit dem Altbergbau 
von vor 1900 und der untertägigen, verbindenden 
Richtstrecke im Niveau der 160 m-Sohle (= 173 m-
Sohle Schönbrunn) mit Endstand der Auffahrungen bei 
ihrer Einstellung 1991. 
Bergbauliche Aufschlüsse 
Auch auf dieser Lagerstätte wurden alle bergbaulichen 
Aufschlüsse, die vor 1952 erfolgten, wegen Verbrü-
chen durch den Bergbau nicht mehr genutzt. 
Grubengebäude Bösenbrunn/Grüne Tanne 
Der Schacht Bösenbrunn wurde als Wetterschacht  
zwischen der Stollensohle und der 3. Sohle genutzt: 
Tagesoberfläche 455,20 m NN
Stollensohle Bösenbrunn 418,08 m NN
1. Sohle = 80 m-Sohle 383,09 m NN
2. Sohle = 120 m-Sohle 342,06 m NN








Stollensohle Bösenbrunn 600 300
1. Sohle 850 50
2. Sohle 1.800 100
3. Sohle einschließlich Grüne Tanne 3.350 2.400
293 m-Sohle 580 580
 
Der Schacht Bösenbrunn ist mit dem Grubengebäude 
Schönbrunn durch einen Querschlag von der 173 m-
Sohle Schönbrunn aus im Niveau der 3. Sohle (160 m-
Sohle) Bösenbrunn verbunden. 
Wetter- und Versatzüberhauen: 
Grüne Tanne 
Tagesoberfläche 466,00 m NN 
Anschluß 3. Sohle Bösenbrunn 312,73 m NN 
Wasserhaltung: 
auf der 3. Sohle Bösenbrunn 
5.2 Erkundungsarbeiten 
Die Flußspatlagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne ist 
wie die Lagerstätte Schönbrunn seit 1952 bis zur Ein-
stellung der Förderung (1989) systematisch etappen-
weise geologisch erkundet worden - zuletzt als Ergän-
zung der Vorratssituation in Schönbrunn. 
Periode 1952 - 1958 
Im Jahre 1952 begann die Staatliche Geologische 
Kommission der DDR, Außenstelle Freiberg, die Erkun-
dung der flußspatführenden Gänge der Drei-Brüder-
Einigkeits-Fundgrube am Glockenpöhl bei Bösenbrunn. 
Der Tagesausbiß der Hauptgangzone wurde zunächst 
über 0,4 km Länge mit Schürfen untersucht. Im glei-
chen Jahr begann man am Westhang des Glocken-
pöhls auf dem Hauptgang (Drei Brüder Flacher) einen 
neuen Stollen. Der Vortrieb auf der Stollensohle währ-
te bis 1955, mit Auffahrungen kurzer Untersuchungs-
querschläge, eines langen NO-Querschlages mit Gang-
strecke im sogen. Gang 3 und Hochbruch dreier Über-
hauen auf dem Hauptgang. Im Jahre 1954 wurde vom 
Stollen aus ein neuer Schacht nach Übertage hochge-
brochen, anschließend bis auf 157 m abgeteuft. Vom 
Schacht aus sind nacheinander 34 m unterhalb der 
Stollensohle, die 80 m-Sohle, nach je 40 weiteren Me-






worden. Dabei verfuhr man nach der gleichen Erkun-
dungsstrategie (Gangstrecken, alle 15 - 20 m Quer-
schläge) wie in Schönbrunn (Abschnitt 4.2.). Die geo-
logische Dokumentation erfolgte im Maßstab 1 : 50,  
die Rißzulage der geologischen Situation in den Maß-
stäben 1 : 250 und 1 : 1.000. Im März 1958 sind die 
Vortriebsarbeiten beendet worden. Nach der Demonta-
ge der Pumpen, Gleise, Rohrleitungen und Lutten stieg 
das Wasser bis zur Stollensohle. Der Schacht wurde 
zur Absicherung von der Stollensohle bis Übertage 
ausgemauert und mit einem Betondeckel verschlossen. 
Im Bereich der Grünen Tanne sind in dieser Zeit keine 
Untersuchungen gelaufen, abgesehen von Schurf- und 
Bohruntersuchungen der Sächsischen Such- und 
Schurfexpedition der SDAG Wismut im Zeitraum 1956  
- 1959, wobei die Bohrung 266 Fluorit antraf und da- 
mit einen verborgenen Fluoritkörper, der nicht die Ta-
gesoberfläche erreicht. 
Zeitraum 1960 - 1970 
Im Zuge der geologischen Neukartierung des Meß-
tischblattes 5538 (142) (Plauen Süd) durch den VEB 
Geologische Erkundung Süd, Freiberg, sind auch im 
Bereich der Lagerstättenstrukturen zwischen 1960 und 
1966 geologische Aufnahmen im Maßstab 1 : 5.000 
ausgeführt worden. 
Seit 1965 kamen pedo- und hydrogeochemische Pro-
spektionsarbeiten und revidierende Oberflächenkartie-
rungen zur Vorbereitung von Prognosearbeiten auf  
Fluorit im Gebiet Schönbrunn - Bösenbrunn hinzu. 
Periode 1972 - 1980, Erkundung durch den VEB Geo-
logische Forschung und Erkundung 
Mit der Zielstellung, die Lagerstättenstruktur Bösen-
brunn/Grüne Tanne zur Ergänzung des langfristigen 
Vorratsvorlaufs für die Grube Schönbrunn geologisch 
zu erkunden, wobei die gleichen Teilziele, wie unter 
Abschnitt 4.2. ausgeführt, verfolgt wurden, führte  
man auf 3 km Strukturlänge ein großzügiges kom-
plexes Erkundungsprogramm aus. 
Dazu gehörten 
- Geophysikalische Oberflächenvermessungen mit den Me-
thoden Elektromagnetik, Widerstandselektrik, Magnetik 
zur Ortung und Verfolgung der Lagerstättenstruktur im 
Unverritzten von 1972 bis 1975 
- Altbergbau-(Pingen-)Kartierung von der Grünen Tanne bis 
einschließlich der Michaelis-Fdgr. 
- Schürfprogramm, Aushub von 24 Schürfen (1.020,5 m 
Summenlänge) von 1973 bis 1976. Die Aufschlüsse  
wurden querschlägig, teilweise über geophysikalischen 
und pedogeochemischen Indikationen in 100 - 200 m 
Abständen bei tauben Lagerstättenstrukturbereichen und 
25 m bei Flußspatgängen im Bereich der Grünen Tanne 
angelegt. 
- 58 übertägige Bohrungen, ausgeführt als schräge Kern- 
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 bohrungen (18.957 Kernmeter) zur Untersuchung der 
Hauptgangzone, an den Flanken mit 50, 150, 300 und 
400 m Teufe, sonst 250, 300, 500 m Teufe, in den Ab-
schnitten Bösenbrunn und Grüne Tanne auch tiefer (bis 
700 m), auf Bohrprofilen in 150 - 200 m Abständen. In  
allen Bohrungen wurden bohrlochgeophysikalische Ver-
messungen nach dem gleichen Methodenprogramm wie 
in Schönbrunn ausgeführt. 
- Untertageerkundungsprogramm im Bereich der Grünen 
Tanne: von der Flußspatgrube Schönbrunn aus wurde 
von 1965 mit Unterbrechungen bis 1974 ein Richtquer-
schlag im Niveau der 173 m-Sohle (= 160 m Bösen-
brunn) zur Flußspatgrube Bösenbrunn aufgefahren. Nach 
dem Anschluß ans Schönbrunner Grubengebäude und 
der Entwässerung der Bösenbrunner Auffahrung begann 
unmittelbar danach die geologische Untertageerkundung 
der Lagerstättenstruktur nordwestlich der Flußspatgrube 
Bösenbrunn. Zunächst ist ab "Gang 3", 130 m nord-
westlich des Schachtes Bösenbrunn, eine Umfahrung bis 
zur Durchörterung der Hauptgangzone 100 m nordwest-
lich des Streckenendes der alten 160 m-Sohle aufgefah-
ren worden. Im Liegenden der Hauptgangzone führte 
man auf der Richtstrecke zur Grünen Tanne über 300 m 
Untersuchungen der Hauptgangzone durch Horizontal-
bohrungen aus kurzen "Bohrquerschlägen" in 100 m Ab-
stand aus. Da sich das Liegende der Hauptgangzone im 
ordovizischen Schiefer als wenig standfest erwies, ent-
schloß man sich zur erneuten Durchfahrung der Haupt-
gangzone und Weiterführung der Richtstrecke in den 
hangenden standfesten oberdevonischen Vulkaniten. 
Von hier aus wurde die Untersuchung der Hauptgang-
zone mit Horizontalbohrungen fortgesetzt. Ab 950 m 
nordwestlich des Schachtes Bösenbrunn befand sich die 
Richtstrecke unmittelbar vor der Grünen Tanne. Die Ab-
stände des Ansatzes der Untertagehorizontalbohrungen 
wurden auf 50 m verkürzt. Der Querschlag 11 (1.150 m 
nordwestlich des Schachtes Bösenbrunn) wurde nach 
SW bis zur vollständigen Durchörterung der Hauptgang-
zone aufgefahren. Sie erwies sich hier noch als taube 
Quarzgang- und Trümerzone. Erst 70 m weiter nord-
westlich brachte der Querschlag 12 einen guten Fluß-
spatanbruch. Daraufhin stellte man den weiteren Vor-
trieb der Richtstrecke ein und fuhr in Flußspatgangstrek-
ken nach SO und NW weiter. Von diesen aus ist die 
Hauptgangzone durch längere Querschläge in 50 m Ab-
stand und dazwischen durch kurze Tastquerschläge bis 
zum vollen Aufschluß der Flußspatgangsalbänder erkun-
det worden. Die bergmännische Erkundung der angetrof-
fenen Flußspatmittel der Grünen Tanne wurde durch 
Überhauen und Zwischensohlen bis zu ihren oberen End-
schaften durch sogen. Feldstrecken und Schweben in  
15 m Abstand weitergeführt. Die Erkundungsauffahrung 
ist nach Feststellung der Vertaubung der Hauptgangzone 
im Nordwesten 1979 beendet worden. Es wurden ins-
gesamt 3.057 m Streckenvortrieb und 1.560,5 Unterta-
gebohrmeter realisiert. Die geologische Dokumentation 
erfolgte bei Schürfen und Untertageauffahrungen im 
Maßstab 1 : 50, wobei bei letzteren zur Fotodokumenta-
tion übergegangen wurde. Die Zulage ist dann auf Tage- 
und Sohlenrissen in den Maßstäben 1 : 250 und  
1 : 1.000 vorgenommen worden. Die Erkundungsboh-
rungen sind auf gleiche Weise wie in Schönbrunn (Ab-
schnitt 4.2.) dokumentiert worden. 
Auch für die Lagerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne 




dell als Serie von geologischen Schnitten und Rissen 
im M. 1 : 1.000 erarbeitet worden (KUSCHKA 1981). 
Dazu gehören thematische Seigerrisse mit geologisch 
begründeter Extra- und Interpolation der Darstellung 
bis 1.000 m Teufe in Bezug auf 
- Gesteinslagerung und Lithostratigraphie 
- Lagerstättengeologie und Tektonik 
- Verteilung der einzelnen Abfolgen der Mineralisation 
- hydro- und ingenieurgeologische Situation. 
Periode 1980 - 1988, Betriebserkundung der Grünen 
Tanne 
Im Jahre 1980 wurde auf der 293 m-Sohle Schön-
brunn mit der Auffahrung eines tiefen Richtquerschla-
ges zur Grünen Tanne begonnen. Nach Erreichen die-
ser Lagerstättenstruktur im Jahre 1985 fuhr man im 
Hangenden der Hauptgangzone eine Richtstrecke und 
von dieser alle 50 m Querschläge bzw. "Bohrquer-
schläge" mit Horizontalbohrungen zur Untersuchung 
der Hauptgangzone auf. Da keine bauwürdigen Fluorit-
mittel angetroffen wurden, stundete man die weitere 
Untersuchung nach Auffahrung eines kurzen Über-
hauens ab 1988, ohne den höffigen Bereich der  
160 m-Sohle vollständig unterfahren zu haben. 
Im Bereich der Flußspatgrube Bösenbrunn erfolgten 
keine Betriebserkundungen, dafür Abbauvorbereitun-
gen und Spatgewinnung nahezu bis zur Erschöpfung 
der Vorräte oberhalb der 160 m-Sohle. 
5.3 Geologie der Lagerstätte 
5.3.1 Der geologische Rahmen 
Die Lagerstättenstruktur von Bösenbrunn/Grüne Tanne 
kann als Störungsteilsystem aufgefaßt werden, an  
dem in der Summe erhebliche Verschiebungen stattge-
funden und zu unterschiedlicher Lagerung des Han-
gend- und Liegendkomplexes geführt haben. Das ist 
aus der geologischen Karte (Karte 1) deutlich ersicht-
lich. Im Bereich des mittleren Strukturabschnitts ste-
hen im Hangenden oberdevonische Gesteinsserien or-
dovizischen im Liegendkomplex gegenüber. Zum Süd-
ostende der Struktur gleichen sich die Niveauunter-
schiede bis zum Ausklingen des Störungssubsystems 
vollkommen aus. Auch im NW-Strukturabschnitt Grü- 
ne Tanne verlieren sich im Hangenden der beiden flach 
fallenden W-O-Störungen von Kulm über kurze Distanz 
die Niveauunterschiede zwischen Hangend- und Lie-
gendscholle.  
Zwischen der Lagerung der Schichten des oberdevoni-
schen Verbandes und des ordovizischen Schichten-
verbandes bestehen bemerkenswerte Unterschiede. 
Das oberdevonische Schichtenpaket fällt flach bis mit-
telsteil nach Norden ein, während die Schichten des 
Ordoviziums bis Mitteldevons bei stärkerer Schiefe-
rung im Tagesausbiß eine unruhige Lagerung mit Kup-
pel- und Gewölbebildungen bei fast umlaufendem, vor-
wiegend W-O- und NO-SW-Streichen aufweisen. 
 
Das zu den NO-Flankenstörungen des Triebeler Hor-
stes (Querelementes) gehörende, generell NNW/NW-
SSO/SO-streichende Störungssubsystem von Bösen-
brunn/Grüne Tanne weist an seiner Hauptstörung die 
größten Verschiebungsbeträge auf und ist aufgrund 
des Lageunterschiedes zwischen Hangend- und Lie-
gendscholle als Abschiebungssystem anzusprechen. 
Der Summeneffekt der Abschiebungen ist im Ergebnis 
der Denudation und der disharmonischen Faltung nur 
in der Größenordnung bestimmbar. Er ist in den einzel-
nen Strukturanschnitten unterschiedlich: 
- von Profil -23 bis -17: ca. 30 m 
- von Profil -17 bis ca. +1: etwa 600 - 800 m 
- ab Profil +1 bis +9: ca. 400 m 
Etwa 3,2 km südöstlich des Profils +9 ist die Ver-
schiebung ausgeglichen. 
Lagerungsverhältnisse im Liegendkomplex 
Diese können am besten im lithostratigraphischen 
Längsschnitt (Abb. 70) und in der Karte der tektoni-
schen Lagerung (Karte 3) studiert werden. Die Schich-
ten des Ordoviziums bis Mitteldevons sind nur im  
äußersten Nordwesten relativ ungestört, werden aber 
im Bereich der Kulmer Störungen staffelartig aufge-
schuppt. Im Liegenden dieser Störungen zeigt die 
Schichtfolge an NO-SW-gerichteten, SO-vergenten 
Großfalten, die nach SO bei gesteigerter Raumveren-
gung in gefältelte disharmonische Spitzfalten und 
schließlich in Verschuppungen übergehen, eine be-
trächtliche Einengung. Unterhalb des südlichen Triebel-
bacheinschnittes am Glockenpöhl schneidet die Lager-
stättenstruktur unter einem Winkel von ca. 100g eine 
schmale Tauchfalte mit eng beieinander liegenden Mul-
den- und Sattelachsen, stark ausgedünnten Falten-
schenkeln sowie Überschiebungen an erzgebirgisch 
streichenden Störungen. Dabei tauchen mit 25 - 75g 
NNW-Neigung in der Faltenmulde silurische bis mittel-
devonische Schichten wahrscheinlich bis 1.000 m  
Teufe hinab. Am Faltensattel wurden die Schichten  
der Frauenbachserie bis ins Niveau der 160 m-Sohle 
emporgehoben. 
In diesen Lagerungsverhältnissen drückt sich sehr 
deutlich der Bau des SO-Flankenbereiches des NO-SW-
gerichteten Zentralsächsischen Lineaments aus (vgl. 
Abschnitt 3.). 
Nordwestlich des Glockenpöhls enthält der Liegend-
komplex eine Querfalte deren Sattelachse bei NW-SO-
Streichen parallel zum Störungssubsystem von Bösen-
brunn/Grüne Tanne verläuft. Diese ebenfalls zur sude-
tischen Phase angelegte Querstruktur läßt sich entlang 
der Kulmer Störungen und des Liegenden des Neu-
mühlen-Störungssystems bis nach Geilsdorf verfolgen. 
Sie gehört zum Triebeler Querelement und zu dessen 
ältester Anlage. 
Die Granitplutonoberfläche im Bereich des Störungs-
subsystems von Bösenbrunn/Grüne Tanne wurde auch 






fen, ihre Raumlage aber mittels Gravimetrie und Refle-
xionsseismik ermittelt (Abb. 11). Nach Konstruktionen 
geologischer Schnitte mit NW-SO- und NO-SW-Verlauf 
(Abb. 7, 8) konnte mit Hilfe der Granitoberflächenre-
liefkarte die Teufenlage des Granits im Bereich des 
Glockenpöhls bei Bösenbrunn mit ca. 750 - 650 m un-
ter der Tagesoberfläche bestimmt werden. 
Kontaktmetamorphe Veränderungen im Nebengestein 
wurden mit den Bohrungen Böu 43/77; 29/77; 35/76; 
18/77; 11/75; 36/76; 33 und 38/76 sowie 13/76  
nachgewiesen. 
Lagerungsverhältnisse im Hangendkomplex 
Im Hangendkomplex herrschen, vor allem den dishar-
monisch verfalteten Schichtenkomplex von Ordovizium 
bis Silur betreffend, analoge Verhältnisse wie im Lie-
genden. Die Unterschiede bestehen in der z. T. erheb-
lich größeren Teufenlage der vormitteldevonischen 
Schichtenpakete und deren Überlagerung durch insge-
samt 400 - 550 m mächtige devonische (D1-D3) 
Schichten. Letztere sind (Abb. 70) beckenartig, relativ 
flach und ruhig gelagert, ähnlich dem Hangenden der 
Schönbrunner Struktur. 
Innerhalb des Störungsteilsystems von Bösenbrunn/ 
Grüne Tanne ist das Gestein in große Scherlinsen zer-
legt, die im Verlauf der Bewegungen im System mehr-
fach gegeneinander verschoben wurden. Z. B. wurde 
im Bereich der Grünen Tanne eine rd. 60 m lange Lin-
se unter- bis mitteldevonischer Schiefer ins Niveau 
oberdevonischer Gesteine verlagert. Die größte linsen-
förmige Scholle wird am Glockenpöhl (Bösenbrunn) 
von der Hauptstörung (Störung H) und der Liegenden 
Hauptgangzone (mit Störung B) vom Störungssubsy-
stem eingeschlossen. Sie ist 950 m lang und bis  
150 m mächtig. Diese Scholle gehört zum Liegend-
komplex und ist relativ zu ihrem Liegenden um ca.  
10 m verschoben. 
5.3.2 Lagerstättentektonik 
Die Lagerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tanne läßt 
sich über rund 7 km Länge verfolgen. Drei Abschnitte 
mit unterschiedlicher Mineralisationsintensität können 
von SO nach NW unterschieden werden: 
1. Südostabschnitt zwischen dem "Triebeler Pfahl" und 
dem Glockenpöhl. Dieser rund 2,5 km lange Abschnitt 
besteht aus einer nicht mineralisierten Störungszone, 
die sich gegen das SO-Ende hin verliert. 
2. Abschnitt Bösenbrunn/Grüne Tanne, der anschließend 
als Flußspatlagerstättenstruktur näher beschrieben 
wird und 
3. die Nordwest-Fortsetzung von der Grünen Tanne bis 
zum Elstertal. Das Störungssubsystem ist in diesem 
Abschnitt bei ca. 165g Generalstreichen und ca. 75g 
NE-Fallen relativ schwach ausgeprägt, wie schon die 
geringen Teufenunterschiede des Hangend- und Lie-
gendkomplexes zeigen. Die Mineralisierung besteht 
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 über 0,6 km Länge in geringmächtigen Quarz-Karbonat-
Trümern. 
5.3.2.1 Störungstektonik des Zentralteils mit NW- 
 und SO-Flanke 
Das Kernstück des gesamten Störungssubsystems ist 
der 3 km lange Zentralteil einschließlich der NW- und 
SO-Flanke, mit einer ausgeprägten Hauptgangzone, 
deren Mineralgänge und -trümer sich im Abschnitt Bö-
senbrunn am Glockenpöhl und im Abschnitt Grüne 
Tanne am Hohen Kulm konzentrieren. 
Die systemzugehörigen Einzelstörungen streichen zwi-
schen 120 - 190g und fallen zwischen 50g und 90g, 
überwiegend jedoch mit 65 - 75g nach NO ein. Gegen-
sinnig fallende Störungen sind selten. Die Längs- und 
Diagonalstörungen sind gekrümmtflächig, so daß - wie 
in Schönbrunn - Scherlinsengroßgefüge ausgebildet 
ist. Die Mächtigkeit der Lagerstättenstruktur schwankt 
über große Erstreckungen zwischen 5 m und 15 m. In 
Kreuzungs- und Aufspaltungsbereichen, wie in der 
Grünen Tanne und am Ende der Großscholle am Glok-
kenpöhl, kann die Struktur Mächtigkeiten bis 100 m 
und mehr annehmen. 
Unter der Vielzahl von Einzelstörungen sind einige 
deutlich stärker ausgeprägt und haben "Hauptstö-
rungscharakter". 
Durch Kreuzungen, An- und Abscharungen führten  
diese Störungen zu mehreren Aufspaltungen und Aus-
keilungen der Lagerstättenstruktur und determinierten 
auch die Verteilung tauber Mylonitbereiche sowie un-
terschiedlicher Gangmächtigkeiten und -ausbildungen. 
Die Störung H (Abb. 73, 74) ist die bedeutendste Stö-
rung mit 600 - 800 m Sprunghöhe. Sie begleitet die 
Hauptgangzone von Südosten her bis zur Grünen Tan-
ne und dem Abscharen der Kulmer Störungen. Im Ab-
schnitt Grüne Tanne wechseln ihre Raumparameter 
von 145 - 165g/65 - 75g NO, im Zwischengebiet 145  
- 155g/70g NO und im Abschnitt Bösenbrunn im  
Nordwesten 100 - 120g/ 50 - 80g NO und Südosten 
170g/45 - 90g NO. Die Störung H bildet in ihrem Ver-
lauf bald die Hangend- bald die Liegendbegrenzung der 
Hauptgangzone und kreuzt dieselbe mehrmals. 
Die Störung B (Abb. 71, 72) schart im Zwischengebiet 
mit 70g nach NW mit zur Teufe einschiebender Schar-
linie von der Störung H ab und begleitet nach SO, im 
Gebiet Bösenbrunn (am Glockenpöhl), den liegenden 
Ast der Hauptgangzone mit 130 - 160g Streichen und 
65 - 85g NO-Fallen. Auch diese Störung durchschlägt 
in ihrem Verlauf die Hauptgangzone mehrmals und bil-
det bald die Liegend-, bald die Hangendbegrenzung. 
Im Bereich der Grünen Tanne treten wegen der kompli-
zierteren Situation der Aufspaltung und Abscharung 
der Kulmer Störungen mehrere markante Störungen 
auf: 








Abb. 72: Ausschnitt aus dem 
geologischen Schnitt 
± 0 im Schachtbe-
reich der Flußspat-
grube Bösenbrunn. 
Legende wie in Abb. 
74 
Störung H hervor und verlassen die Hauptgangzone 
als selbständiges, jedoch nicht mineralisiertes Teilsy-
stem (Kulmer Störungssystem) unter Einschwenken in 
die nahezu O-W-Richtung (100 - 110g). Beide fallen 
mit ca. 35g relativ flach nach Norden ein. Ihre Defor-
mationshöfe sind mit bis zu 20 m Mächtigkeit stark 
ausgeprägt. 
Die Störung T bildet die begleitende Liegendbegren-
zung der Grüne Tanner Hauptgangzone. Im obertägi-
gen Pingenzug ist sie am Salband des Hauptgangzo-
nen-Gangtrums mit rd. 90g Einfallen zu beobachten. 
Ihr Einfallen verflacht zur Teufe und verläuft im Be-
reich der 160 m-Sohle beinahe parallel zur Störung  
K2, an die sie anschart. 
Die Störung R (Abb. 73, 74, 75) ist demgegenüber ge-
ringer ausgeprägt und bildet die Hangendbegrenzung 
der Grüne Tanner Hauptgangzone. Sie war auf der  
160 m-Sohle über 350 m Länge bis zum Querschlag  
24 SW zu beobachten. In diesem Bereich schart sie an 
die Störung M an. 
Die Störung M (Abb. 75) ist eine bedeutende, fast N- 
S-streichende, ca. 75g O-NO-fallende Störung an der 
NW-Grenze des Gebietes Grüne Tanne. Morphologisch 
drückt sie sich durch das Maibachtal aus. Sie kreuzt 
am Scharpunkt der Störung R (Querschlag 24) die auf 
1 - 2 m verdrückte Grüne Tanner Hauptgangzone und 
begleitet diese als Hangendbegrenzung über 130 m 
Länge. An dieser Stelle schart auch die Störung N 
(Abb. 75) von der Störung M in deren Lie-genden ab 
und übernimmt von dort an die Rolle einer  
Hangendstörung für die Fortsetzung der Mineralgang-
zone (als "Junge Grüne Tanne"- und "Michaelis"-
Gangzone) schon innerhalb der NW-Flanke der Lager-
stättenstruktur. 
Die beschriebenen bedeutenderen "Hauptstörungen", 
aber auch die übrigen Einzelstörungen werden in ihrem 
Hangend- und Liegendflügel von Deformationshöfen 
begleitet mit analogem Aufbau und Zonengliederungen 
wie bereits in Kap. 4 (Abb. 21) von der Lagerstätten-












Aufgrund deutlicher Beanspruchungsunterschiede sind 
diese tektonischen Entfestigungen bereits vor der Mi-
neralgangbildung entstanden, wurden aber auch mehr-
mals während und nach der Mineralisationsperiode ak-
tiviert. 
Die Klüftung ist im Nebengestein der Hauptgangzone 
wechselnd stark ausgebildet. Als äußerste Zone des 
Deformationshofes der Hauptstörung ist die zugehöri-
ge Kluftzone in ihrer Raumlage an die Hauptgangzone 
gebunden, bei Dominanz der NW-SO-Richtungen. 
Außerhalb davon dominiert das regionale Kluftnetz, 
das teils dem NO-SW-Bauplan des Zentralsächsischen 
Lineaments, teils dem Triebeler Querelement zugeord-
net werden kann (vgl. Abb. 14, 15). 
5.3.2.2 Mineralgangtektonik 
Im Zuge der über mehrere Etappen verlaufenen hydro-
thermalen Mineralisierung haben sich mehrere Mineral-
gänge und unzählige Trümer innerhalb der Grenzen 
des Störungssubsystems von Bösenbrunn/Grüne Tan-
ne herausgebildet. Die geologischen Sohlengrundrisse 
und Schnitte lassen sehr augenfällig die Konservie-
rung, z. T. auch den Ausbau des Scherlinsengroßgefü-
ges durch die Mineralisierung erkennen, wie auch von 
der Schönbrunner Lagerstättenstruktur in Kap. 4 be-
schrieben wurde. Insgesamt ist die Hauptgangzone 
von Bösenbrunn/Grüne Tanne im Vergleich zur Schön-
brunner wesentlich schmaler und kleiner. Aus dem 
Sohlenriß des Bereiches Grüne Tanne (Abb. 73) geht 
ein komplizierter Aufbau und im Bereich der Flußspat-
grube Bösenbrunn (Abb. 71, 72) eine Zweiteilung her-
vor, indem hier ein stärker entwickelter liegender 
Hauptgangzonenzug an der Störung B und ein schwä-
cher entwickelter hangender Hauptgangzonenzug an 
der Störung H zu unterscheiden sind. Der Gang- und 
Trümerzug an der Störung H wird auch als "Gang 3" 
bezeichnet und ist frei von bauwürdigen Fluoritkör-
pern. Wie die Schönbrunner Lagerstättenstruktur, so 
weist auch diejenige von Bösenbrunn/Grüne Tanne Be-
reiche unterschiedlicher Phacoidausbildung auf. So 
sind von NW nach SO zu beobachten: 
Im Abschnitt Grüne Tanne 
Nach einer Vertaubungszone mit stenophacoidischer 
Ausbildung an der Störung M beginnt im Zwickel mit 
der Störung R ein euphacoidischer Bereich mit oligo-
phacoidischen Zwischenpartien, der sich oberhalb der 
Scharlinie der Störungen K1 und K2 bis etwa zum 
Schnitt -12 über rund 350 m Länge fortsetzt und, wie 
im Seigerriß (Abb. 75) zu sehen ist, die einzigen nach-
gewiesenen Flußspatmittel des Abschnitts Grüne Tan-
ne führt. Die beiden Linsenkonturen sind mit 150 -  
200 m Längserstreckung und 50 - 100 m Teufener-
streckung im Vergleich mit Schönbrunner Verhältnis-
sen klein und entsprechen der allgemein geringeren 
Größe der Großscherlinsen in diesem Abschnitt. 




scher Baustil mit eng gescharten Schergangstrukturen, 
so daß sich hier weder größere Partien von Zugspal-
tencharakter noch Fluoritlinsen ausgebildet haben. Die 
Mächtigkeit der einzelnen Gangtrümer übersteigt kaum 
1 m bei 5 - 10 m Hauptgangzonenmächtigkeit. Erst ab 
ca. Schnitt -7 bis -5 in Annäherung an die Aufteilung 
der Hauptgangzone des Abschnitts von Bösenbrunn 
nimmt die Gangzonenmächtigkeit unter weiterer Domi-
nanz der Schergangstrukturen und des stenophacoidi-
schen Stils auf 20 m zu. 
Im Abschnitt Flußspatgrube Bösenbrunn 
Zwischen den Schnittlinien -3 und -2 (Abb. 75) geht  
der stenophacoidische in den oligophacoidischen Stil 
über. Erst ab Schnitt -2 bis +3, allerdings nur über 
knapp 350 m Länge in Richtung SO, ist die Liegende 
Hauptgangzone bei 5 - 20 m Mächtigkeit euphacoi-
disch und führt wieder Flußspatkörper bis zu 250 m x 
100 m Ausdehnung. Die einzelnen Großscherlinsen 
sind im Vergleich zu Schönbrunn mit 6 - 50 m Längs-
achsenerstreckung verhältnismäßig klein. Demzufolge 
sind auch die Mineralgangtrümer wenig geschlossen 
und mehr aufgeteilt. Bereits südöstlich der Schnitte  
+1 bis +2 auf der 160 m-Sohle und +3 im Tages- 
ausbiß trümert die Hauptgangzone auf, zerschlägt  
sich, keilt abschnittsweise aus. Ab der Scharlinie der 
Störung B und H verdrückt sich auch die in eine Trü-
merzone übergegangene Hauptgangzone total. Südöst-
lich dieser Scharlinie begleiten lediglich bis 0,3 m 
mächtige Trümer die taube Störungszone. 
Im Querschnitt betrachtet, bietet sich ein ähnliches  
Bild der Anordnung der Großscherlinsen wie in Schön-
brunn: Die Nebenstörungen und Großphacoide sind et-
was steiler als das Gesamtsystem orientiert. Sie rea-
gierten bei Dehnungsbeanspruchung ± fiederartig. 
Die genetischen Typen der Mineralgänge sind prinzi-
piell die gleichen wie in Schönbrunn. Auf den Lager-
stättenstrukturen von Bösenbrunn/Grüne Tanne herr-
schen Komplexgänge vor, wobei die Schergang- und 
Zerrgangstrukturen dominieren. Fiedergänge sind sel-
ten, obwohl auch hier in schwächer mineralisierten Re-
gionen die Mineralgänge in Fiedertrümersystemen aus-
gehen., 
Im Ergebnis der geologischen Untersuchungen der 
Flanken und der Teufe der Lagerstättenstruktur von 
Bösenbrunn/Grüne Tanne wurde der Versuch unter-
nommen, Grenzen der Bereiche produktiver Fluorit-
führung zu konturieren. So stellen sich zwei derartige 
Bereiche heraus, die in beiden Fällen mit den Außen-
grenzkonturen der euphacoidischen Bereiche identisch 
sind. Der produktive Bereich der Grünen Tanne wird  
im Nordwesten von der Scharlinie der Störungen M 
und R limitiert und im Südosten von der Durchkreu-
zung der Hauptgangzone durch die Störung H etwa bei 
Schnitt -10. Die Teufenreichweite der Konturen des 
produktiven Bereiches ist etwa nur bis zum Niveau  






der 160 m-Sohle) gesichert. Die Gangaufschlüsse der 
Bohrungen Böu 22/75; 24/75 und 23/75 etwa im Ni-
veau ± 0 m NN wiesen die Hauptgangzone in 8 -  
20 m Mächtigkeit in tauber Beschaffenheit nach. In re-
lativ kurzen oligophaceodischen Bereichen könnten 
aber kleinere Fluoritmittel vorkommen, zumal kein Teu-
fenzoning der Mineralisation dagegen spricht. 
Der zweite größere Bereich produktiver Fluoritmittel 
liegt im Abbaufeld der Grube Bösenbrunn. Eine nen-
nenswerte Fluoritführung ist hier bis zum Niveau 
 ± 0 m NN durch die Bohrungen Böu 34/76 und  
11/75 belegt. Allerdings sind die Durchstoßpunkte der 
Bohrungen durch die Hauptgangzone zu weit vonein-
ander entfernt, um alle möglicherweise vorhandenen 
Fluoritlinsenkörper zu erfassen. Nach der graphischen 
Lagerstättenmodellierung ist eine Teufenfortsetzung 
bis 1.000 m unter die Tagesoberfläche denkbar, aller-
dings mit kleineren Fluoritmitteln. Eine Untersuchung 
und Gewinnung dürfte unwirtschaftlich sein. 
Die Fluoritrohspatkörper (Flußspatgangtrümer) 
Die Fluoritrohspatkörper sind als gang- und trumförmi-
ge Spaltenfüllungen zwischen Quarz- und/oder Karbo-
natgangtrümern anteilig in die Hauptgangzone inte-
griert. Im Abschnitt Bösenbrunn sind sie zu mehreren 
kulissenartig angeordnet. Ihre Grundform ist sehr un-
gleichmäßig linsig-flaserig-plattenförmig mit buchtig 
zerlappten Hauptflächenkonturen. Die Flußspatmäch-
tigkeiten wechseln häufig und abrupt. Aufspaltungen 
und Einschlüsse tauber Mittel sind die Regel. Hinsicht-
lich der im Gangquerschnitt zu studierenden tekto-
nisch-genetischen Gangtypen der Fluoritmittel herrscht 
der Komplexgangtyp vor. Innerhalb dessen kann man 
Zerrspaltenfüllungen an Schergangstrukturen, weniger 
häufig Reißfugentrümer mit unregelmäßigen rauhen 
Salbändern, beobachten. Einzelne Fiedertrümer sind 
kleindimensioniert, meist nicht mächtiger als 0,1 m  
und an den Endschaften der Flußspattrümer häufiger 
(Abb. 76). 
Nach der tektonischen Analyse sind die Fluoritrohspat-
mittel aus einzelnen Großphacoiden zusammengesetz-
te Linsenaggregate. Die Einzellinsen sind im Haupt-
gangzonenraum etwa so angeordnet, wie es die Abb. 
74 und 76 veranschaulichen: zwischen 135g und  
190g streichend und 65 - 95g NO-fallend. Die Längs-
achsen der Einzellinsen sind in der Grünen Tanne mit 
ca. 40 - 50g und im Abschnitt Bösenbrunn mit 65 -  
75g nach NW geneigt. 
Innerhalb des Streichrichtungssektors 135 - 180g gibt 
es keine bevorzugten Richtungen. Das günstigste Ein-
fallen für die Ausbildung großer Fluoritgangmächtigkei-
ten ist das Intervall zwischen 60g NO und 100g. In  
Fluoritgängen mit 35 - 55g Fallen sind nur Scherspal-
tenbildungen mit geringen Spatmächtigkeiten entwik-
kelt.  
Die Flächenerstreckungen der Fluoritrohspat-Linsen 
und -Linsenaggregate wechseln in der Horizontalen  
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von 6 m bis 180 m und in der Vertikalen zwischen 3  
bis maximal 120 m (Flächengrößen 900 m² bis  
2.160 m²] 
Der Vergleich mit der Lagerstättenstruktur Schönbrunn 
zeigt, daß in der Hauptgangzone von Bösenbrunn und 
Grüne Tanne die Rohspatkörper etwa nur ein Drittel 
der Größe jener von Schönbrunn erreichen. Außerdem 
trennen rund 1.000 m taubes Zwischengebiet beide 
produktiven Bereiche voneinander, während in Schön-
brunn ein mehr oder weniger geschlossenes Verbrei-
tungsgebiet von Fluoritrohspatkörpern vorliegt. 
Die Größe der einzelnen Fluorit"linsen" wird öffnungs-
mechanisch gesteuert. Da das Hauptgangzonenvolu-
men von Bösenbrunn/Grüne Tanne vor der Mineralisie-
rungsperiode mit dichter aufeinander folgenden Scher-
flächen belegt ist, die Großscherlinsen kleiner sind als 
in der Hauptgangzone von Schönbrunn, wurden bei  
der Dehnungsbeanspruchung zur Mineralisationsperio-
de die Reißfugen auf kürzerer Distanz von Scherflä-
chen blockiert. 
Dennoch stimmen die Fluoritrohspatkörper auf der La-
gerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tanne mit denen 
von Schönbrunn im geologischen Bau, in der Art ihrer 
Zusammensetzung und Bildung prinzipiell überein. 
Die bisher nachgewiesenen Rohspatkörper sind, zu-
sammengefaßt, an folgende tektonische Situation ge-
bunden: 
Im Gebiet Grüne Tanne: Linsen im euphacoidischen 
Bereich im Winkel zwischen den Störungsanscharun-
gen M und K2. Geringer waren die Bildungsmöglich-
keiten zwischen der Durchkreuzungslinie der Störung 
H (etwa Schnittlinie -10 und -12) und der Scharung  
K2 an H. 
Im Gebiet Bösenbrunn: Linsen im euphacoidischen Ab-
schnitt zwischen den Scharlinien NW und SO der Stö-
rungen B an H. Abb. 75 weist weitere mögliche Exi-
stenzbereiche von Fluoritrohstoffkörpern aus. 
Die gleiche Abb. gibt auch modellhaft Auskunft über die  
mögliche Ausbildung der Hauptgangzone zur Teufe nach der 
wahrscheinlichsten Variante, wobei die Bohrungen die Aus-
sage an den Durchstichspunkten der Gangzone kontrollieren. 
In den zwischenliegenden unkontrollierten Bereichen wird die 
Strukturausbildung zwangsläufig durch die vorgegebene 
Streichrichtung der Hauptgangzone, einzelner Gänge und Stö-
rungen bestimmt. Zu Ortslage, Erstreckung und Mächtigkeit 
sowie den Wertstoffgehalten weiterer Fluoritrohspatkörper 
sind nur generelle Aussagen im Rahmen der wahrschein-
lichsten Inter- und Extrapolationsvarianten möglich und be-
dürfen der Überprüfung durch Aufschlüsse. Nach den an der 
Struktur Schönbrunn gesammelten Erfahrungen bleibt auch 
auf der Struktur Bösenbrunn/Grüne Tanne der von oben her 
bekannte Bauplan zur Teufe unverändert. Für die Ausbildung 
von tauben Bereichen auf der Fluoritlagerstättenstruktur sind 
verantwortlich: 
a) ein steno- bis aphacoidischer Baustil im Scharlinienbe-
reich der bedeutendsten Störung (H mit M, N, z. T. auch 






b) im Zwischengebiet, vor allem bei Mächtigkeitsabnahme 
und Vorherrschen des Scherganggefüges, ein stenopha-
coidischer Baustil 
c) die Durchkreuzungsbereiche der Störung H durch die 
Hauptgangzone 
d) der Auftrümerungsbereich ab 150 - 200 m nordwestlich 
der Scharlinie der Störungen H und B in Bösenbrunn. 
5.3.3 Mineralisation und Rohstoffcharakteristik 
5.3.3.1 Überblick und Vergleich mit der Schön- 
 brunner Mineralisation 
Eine Übersicht über die auf den Gängen und Trümern 
der Lagerstättenstruktur Bösenbrunn-Grüne Tanne vor-
kommenden Mineralparagenesen vermittelt Abb. 78. 
Vergleicht man diese mit dem Mineralisationsschema 
von Schönbrunn (Abb. 48), so zeigt sich, abgesehen 
von geringfügigen lokalen Unterschieden, eine weitge-
hende Übereinstimmung der Mineralisation beider La-
gerstättenstrukturen. Ausführliche Beschreibungen der 
Bösenbrunn/Grüne Tanne Mineralparagenesen würden 
nur eine Wiederholung sein und erübrigen sich des-
halb. 
Lokale Unterschiede sind folgende: 
Auf der Lagerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tanne 
fehlen pneumatolytische bis pneumatolytisch-hydro-
thermale Mineralisationen, sieht man von den hier im 
Nebengestein auffällig in Erscheinung tretenden skar-
noiden Epidot-Granat-Quarz-Karbonat-Schlieren mit 
wechselnden Gehalten an Galenit, Sphalerit, Spuren 
von Chalkopyrit, Pyrit und Hämatit ab (im Mineralisa-
tionsschema als "Folgengruppe esf" [Epidot-Sulfide] 
bezeichnet). Diesen Bildungen fehlt jede wirtschaftli-
che Bedeutung, da die Pb-, Zn-, Cu-Führung weit unter 
den geologischen Schwellenwerten entspr. Lagerstät-
ten liegt. 
Als lokale Unterschiede zwischen der Mineralisations-
ausbildung von Bösenbrunn/Grüne Tanne und Schön-
brunn können nur das Hervor- oder Zurücktreten, mit-












Bemerkungen (Böu - 
Lagerstätte Bösen-
brunn- Grüne Tanne;  
Sbr = Schönbrunn) 
qsf identisch 
qhm qc+qst1/((p)) qc+q/(py) bei Böu tritt im Unter-
schied zu Sbr Adular 
auf, Fluorit fehlt 
 qst2/ad-fl1-n q/(py)/ad-fl bei Böu ausgeprägtere 
rhythmische Bände-
rung (Fluorit-Quarz) 





tus wie bei Sbr fest-
gestellt 
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 fl/(q)1 fl bei Böu angedeutete 
rhythm. Einschaltg. 
weiterer Quarzlagen 
 fl/(q)2 q-fl(ad) bei Sbr auftretender 
Adular fehlt in Böu.  
Bei Böu keine Farbun-
terschiede zwischen 
den Generationen des 
"Hauptfluorits" 
bafl ba/(sf) ba/sf bei Böu rel. häufiger 
als in Sbr. Geringere 
sf-Führung 
 fl/((py))1 fl/((py))1 identisch 
 ql/q/(py) ql/q/(py) identisch 
 fl/((py))2 fl/((py))2 identisch 
qas qc/q/as qc/q/as Unterschiede in der 
Sulfid- und Sulfanti-
monidführung. Bei  
Böu örtl. Anreiche-




krsf identisch  in Böu mit breiterer 
Palette akzess. Erz-
minerale 
flbaq identisch  in Böu etwas mächtiger 
verbreitet 
Umlagerungen 
Auf beiden Lagerstättenstrukturen treten die gleichen 
Umlagerungen auf. Sie sind überwiegend als Einzelkri-
stalle, Drusenaufwachs o. ä. entwickelt. 
Quarz, Baryt und Karbonate treten gelegentlich als 
selbständige Trümer, jünger als krsb, auf mit Mächtig-
keiten im cm-Bereich. 
Oxydations- und Zementationszone 
Auf der Lagerstättenstruktur von Bösenbrunn/Grüne 
Tanne sind oxydative Veränderungen von der Tages-
oberfläche her stark entwickelt. Ihre Teufenreichweite 
hängt in entscheidendem Maße ab von 
 der Gangzusammensetzung (so sind karbonatreiche und 
Karbonat-Fluorit-Quarz-Gangfüllungen wesentlich stärke-
ren Umwandlungen unterworfen als Quarz-Adular ± Fluo-
rit-Gangfüllungen) 
 von der postminer.alischen Beanspruchung des Gangin-
haltes. 








Karbonat stark 100 - 160 m 120 - 160 m
± Fluorit ± 
Quarz 
keine bis  
geringe 
50 - 100 m 50 - 100 m
Quarz-Adular  
± Fluorit 
stark  0 - 160 m 0 - 120 m
untergeordnet 
Karbonate 
keine bis  
gering 






Abb. 79: Fluoritlagerstätte Bö-
senbrunn - Grüne 
Tanne. Relative Ver-
teilung der Mineralpa-
ragenesen in der 
Hauptgangzone. 
 
In den stark oxydativ umgewandelten Gangabschei-
dungen ist der Fluorit z. T. ausgelaugt oder grusig zer-
fallen. 
In der Reihenfolge abnehmender Häufigkeit wurden die 
gleichen Oxydationszonen-Minerale festgestellt wie in 
Schönbrunn: 
Limonit, Goethit, Lepidokrokit, "Eisenpecherz", Häma-
tit. Selten auftretend: Pyrolusit, Psilomelan, Wad, 
Jaspopal, Malachit, Azurit, Chrysokoll, Tenorit, "Kup-
ferpecherz", Cuprit, sehr selten Cerussit, Pyromorphit, 
Wismutocker. 
Eine ausgeprägte Zementationszone ist nicht vorhan-
den. Man kann nur von Höfen zementativer Verände-
rungen an einzelnen Mineralaggregaten (z. B. am Chal-
kopyrit) im unteren Grenzbereich der Oxydationszone 
sprechen. Dabei treten auf: Chalkosin, Covellin und 
(sehr selten!) ged. Kupfer. 
5.3.3.2 Dispersionshöfe und Veränderungen des  
 Nebengesteins 
Die Nebengesteinsveränderungen sind die gleichen wie  
 
auf der Lagerstättenstruktur Schönbrunn (Kap. 3). Bei 
geochemischen Testuntersuchungen (BÜCHNER 1980, 
vgl. auch Kap. 3) wurde eine primäre Dispersions-
aureole festgestellt, die ca. 10 m weit ins Liegende  
und bis 55 m weit ins Hangende der Hauptgangzone 
reicht (Abb 80). Einzelheiten über die Intensität, Ele-
mentführung und Gliederung dieser Aureole sind Ab-
schnitt 5.4.1 (BÜCHNER 1980, 1982) zu entnehmen. 
5.3.3.3 Verteilung der Mineralparagenesen in der 
 Lagerstättenstruktur Bösenbrunn - Grüne 
 Tanne 
Folgengruppe Quarz-Sulfide (qsf) 
Zusammenhängende Trümer wurden nicht beobachtet, 
nur Brekzieneinschlüsse in jüngeren Folgengruppen. 
Vermutlich blieb ein großer Teil sulfidfreien Quarzes 
dieser Fgr. als Einschlüsse in den jüngeren Quarz-Adu-
largängen unerkannt. Der Anteil an der Gesamtminera-
lisation der Hauptgangzone dürfte unter 10 % liegen. 
Folgengruppe Quarz-Hämatit (qhm) und Fluorit-Quarz 
(flq) 




stättenstruktur am stärksten verbreitet. Auf über 75 % 
der untersuchten Fläche der Hauptgangzone nimmt 
diese Mineralisation über 60 % Anteil an der Gesamt-
mineralisation. Stärkere Fluoritführungen sind auf die 
produktiven Bereiche von Bösenbrunn und Grüne Tan-
ne beschränkt. Bemerkenswert ist die Neigung zur 
Ausbildung mächtiger Fluoritkonzentrationen 
- bei Auftreten von Gangmächtigkeiten größer 2,5 m bzw. 
von Summenmächtigkeiten der Gesamtmineralisation in 
der Hauptgangzone größer 4 m, 
- bei dominierendem Auftreten von Fiedergang-, Zerrspal-
tengang- und Komplexgang-Gefügen. 
In Bereichen mit überwiegendem Schergangcharakter 
sind nur ausnahmsweise Fluoritkonzentrationen ausge-
bildet. Über weite Bereiche fehlt hier Fluorit ganz. 
Folgengruppe Baryt-Fluorit (bafl) und Quarz-Arsenide 
(qas) 
Die Folgen dieser Mineralisation sind in der Haupt-
gangzone nicht durchgängig abgesetzt worden (sie 
sind schwerpunktmäßig im NW-Flankenbereich, in der 
Grünen Tanne und in Bösenbrunn verbreitet). 
Die Baryt-Folge wurde in Bösenbrunn im Fluoritroh-
spatkörper zwischen der 80- und 120 m-Sohle (zwi-
schen Schnitt ± 0 und +1) als Relikte gefunden. Sie 
scheint unterhalb der 160 m-Sohle zu fehlen. 
In der Grünen Tanne wurden wiederholt an Salbändern 
oder in der Gangmitte sporadisch aufsetzende Partien 
von 1 - 30 m horizontaler Länge (meist unter 15 m  
Länge) und bis 25 % Anteil am jeweiligen Gangab-
schnitt aufgeschlossen. Sie bilden hier Relikte der vor 
dem Absatz des blauen Fluorits weiter reichenden Ver-
breitung der Barytfolge. In peripheren Bereichen der 
Hauptgangzone wurden auch selbständige Baryttrümer 
(bis 0,2 m mächtig) angetroffen. Offensichtlich kommt 
der Baryt bevorzugt in den oberen Bereichen von 
mächtigen Gangmitteln vor. 
In der alten Grube Michaelis setzt neben einem Siderit-
trum ein 0, 1 m mächtiges Baryttrum auf. 
Das Vorkommen der Fluorit-Folgen deckt sich auffal-
lend mit jenem des Fluorits der Folgengruppe qhm. In 
den Fluoritrohstoffkörpern sind oft Doppelgänge aus-
gebildet, wobei der Liegendgang bevorzugt den älteren 
(violetten und grünen) Fluorit der Folgengruppen qhm 
und flq führt und der Hangendgang (zusammen mit 
Karbonaten) fast auschließlich den blauen jüngeren 
Fluorit (Fgr bafl, s. auch Abb. 76). 
Der Fluorit der Folgengruppe bafl konzentriert sich un-
ter den gleichen Mächtigkeits- und Gangstrukturbedin-
gungen wie jener der Folgengruppen qhm und flq.  
Der bisher tiefste Nachweis von Fluorit der Fgr. bafl  
erfolgte im Gebiet Grüne Tanne in den Bohrungen 
Böu 6/75 bei +150 m NN 
Böu 27/77 bei + 100 mNN, 
 
im Gebiet Bösenbrunn in den Bohrungen 
Böu 34/76 bei ± 0 m NN 
Böu 44/77 bei -75 m NN. 
Die Verteilung der Quarz-Folge und der Folgengruppe 
Quarz-Arsenide (qas) stimmt mit jener des blauen  
Fluorits überein. Letzterem ist der Quarz zu 10 - 50 % 
(Ø 30 %) Anteil beigemengt. In den Randbereichen der 
Fluoritrohstoffkörper steigt die Quarzführung bis auf  
90 %. Der tiefste Nachweis des Quarzes der Fgr. bafl 
erfolgte bisher in der Bohrung Böu 3/73 bei +60 m  
NN (350 m seigere Teufe) und in der Bohrung Böu 
44/77 bei -75 m NN (470 m seigerer Teufe). 
Folgengruppe Karbonate-Sulfide (krsf) 
Nach der Folgengruppe qhm ist sie am zweitstärksten 
in der gesamten Hauptgangzone verbreitet. Sie fehlt 
nur örtlich in tieferen Bereichen. Ihr Anteil nimmt von 
der Tagesoberfläche zur Teufe ungleichmäßig ab. Side-
rit ist in den obersten Teufen häufigstes Karbonat. 
Unterhalb der 160 m-/bzw. 173 m-Sohle ist die Karbo-
natführung wesentlich geringer. Siderit tritt stark zu-
rück, Ankerit und Calcit herrschen vor. Die in der Fol-
gengruppe krsf enthaltenen Sulfarsenide und Sulfide 
sind seltene Einsprenglinge und nur örtlich anzutref-
fen. Chalkopyrit kann an sideritreichen Gängen bis zu 
15 % Anteil nehmen. Bemerkenswert ist eine wohl 
einmalige Anreicherung von Nickel- und Kobalterzen in 
der "Michaelis-Fdgr." (bei Schnitt -21). Alten Akten 
(Ausbeutebögen, Archiv des Bergamtes Freiberg) zu-
folge sollen dort im 18. Jh. 67 Ztr. Nickel- und 6 Ztr. 
Kobalterze gewonnen worden sein. 
Folgengruppe flbaq 
Die Verteilung des jüngsten Fluorits (bis 1 m mächtige 
Gangmittel) ist von der Grünen Tanne am besten be-
kannt. In der Flußspatgrube Bösenbrunn wurde er 
nachgewiesen, aber bisher nicht ausreichend doku-
mentiert (alte Dokumentationen v. 1952 - 58). 
Derzeitigen Untersuchungsergebnissen zufolge er-
scheint dieser Fluorit bevorzugt in den oberen Randbe-
reichen von Fluoritrohstoffkörpern. Umlagerungs-Fluo-
rit wurde in den Bohrungen Böu 18/75, 5/73, 266, 
19/75, 23/75 und 15/77, in der Grünen Tanne und in 
Bösenbrunn in den Brgn. Böu 30/75, 34/76, 29/77, 
32/76, 36/76 angetroffen. Somit kann damit gerech- 
net werden, daß in den Gangbereichen unterhalb der 
Durchörterung o. g. Bohrungen neue Fluoritrohstoff-
körper aufsetzen könnten. Dieser Aspekt unterstreicht 
die Höffigkeit der Hauptgangzone und die Möglichkeit 
des Auffindens weiterer Fluoritkonzentrationen bei 




Auf der Fluoritlagerstättenstruktur von Bösenbrunn/ 
 
 
Grüne Tanne treten mit den vollkommen gleichen Mi-
neralparagenesen auch die gleichen zwei Rohspatty-
pen auf, wie in Schönbrunn, so daß zu deren mineralo-
gischen Charakteristik Nachstehendes genügt. 
 Typ 1 
Fluorit, Fgr. 
qhm (b.  
95 %)  
Typ 2 
Fluorit, Fgr. bafl 
(verwachs. krsf) 





Quarz, Adular Quarz, Siderit, An-













grob-sehr grob  
(3 - 300 mm) 
fein-mittelgrob  
(1 - 30 mm)  
fein-grob  
(1 - 30 mm) 






















20 - 80 % 
 
 
10 - 50 % 
 
 
10 - 50 % 
(2) Chemisch in Mineralanteilen: 




in den mittleren Be-
reichen (häufig) mit 
Aufspaltung in ein 
hangendes bafl-be-
tontes und ein lieg-
endes qhm-beton-









    
Fluorit qhm, 
flq 
15 - 95 15 - 75 0 - 10 
 bafl 15 - 90 15 - 75 15 - 95 
Begleit-
minerale 
    
Quarz qhm 1 - 85 1 - 60 0 - 40 
Quarz bafl + 
qas 
5 - 45 0 - 60 0 - 85 
Adular qhm 0 - 5 0 - 2 0 
Baryt bafl 0 0 - 5 0 - 10 
Siderit  0 - 10 0 - 50 0 - 75 
Ankerit krsb 0 - 10 0 - 40 0 - 60 
Calcit  0 - 5 0 - 25 0 - 50 
Chalkopy-
rit 
qsf 0 - 0,5 0 - 2 0 - 5 
Pyrit u. a. mehr    
Sulfide aber 
krsb 




 0 - 50 0 - 50 0 - 50 
Auch auf der Lagerstättenstruktur Bösenbrunn-Grüne 
Tanne war die Hauptmethode der Bestimmung der 
Rohspatzusammensetzung die visuelle Bemusterungs-
methode, überprüft durch chemische Analysen. 
Einige Ergebnisse der chemischen Analysen von 
Schlitzproben und Bohrkernen im Bereich der Grünen 
Tanne und von Bösenbrunn sind in den Tab. 36 - 37 
zusammengestellt. 
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Hinsichtlich der physikalischen Rohstoffcharakteristik, 
wie 
- Festigkeit im Anstehenden 
- Hohlraum- und Porenvolumen im Rohflußspat 
- Dichte 
besteht weitgehende Identität mit dem Rohspat in 
Schönbrunn. 
5.4 Geochemie der Lagerstätte 
Da auch in der Lagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne 
keine speziellen Untersuchungen der hydrothermalen 
Gesteinsalteration ausgeführt wurden, deren makro-
skopischen Merkmale denjenigen von Schönbrunn glei-
chen, ist an dieser Stelle auf den Abschnitt 4.4.1 zu 
verweisen. 
5.4.1 Geochemische Aureole der Hauptgang-
 zone 
In den Jahren 1977 und 1978 wurden im Bereich der 
Grünen Tanne auf der 160 m-Sohle zwischen den 
Querschlägen 11 und 20 sowie parallel dazu in 3 
Schürfen, die übertage über den genannten Querschlä-
gen liegen, ein geochemisches Testprogramm zur Un-
tersuchung primärer und sekundär veränderter primä-
rer Dispersionsaureolen der Hauptgangzone ausgeführt 
(BÜCHNER & ROSCHER 1978 und 1979, unveröff. 
Manuskripte, Geol. Archiv des LfUG Freiberg). 
Zu diesem Zweck wurden untertägig in mehreren  
Querschlägen, die die gesamte Hauptgangzone durch-
örterten, in Abständen von 5 m Gesteinsproben ent-
nommen. Verschiedene Lithotypen und Gangbildungen 
mächtiger 0,2 m wurden gesondert bemustert. 
Die Untersuchung erfolgte im Zentrallabor des ehemali-
gen Zentralen Geologischen Betriebes der SDAG Wis-
mut in Grüna spektralanalytisch nach der Pulverschütt-
methode. Zunächst sind die Gehalte an den Elementen 
Ag, As, Ba, Be, Co, Cu, Mn, Ni, Pb, Sb, Sn und Zn  
bestimmt worden. Gehalte an F wurden photomet- 
risch nach Schmelzaufschluß aus einer Alizarin-Kom-
plexlösung ermittelt. Nach dem ersten Test ist auf die 
Auswertung der Elemente As, Ba, Co, Cu, F, Mn, Ni, 
Pb, Sn und Zn orientiert worden. 
Von Interesse sind die Ergebnisse der Untersuchung 
auf der 160 m-Sohle der Grünen Tanne (Abb. 80) und 
im Richtquerschlag zwischen Schönbrunn und Bösen-
brunn, wobei auch ein geochemischer Schnitt durch 
das Liegende der Hauptgangzone von Schönbrunn ge-
legt wurde. 
1. Die Hauptgangzonen werden von einer deutlichen primä-
ren Dispersionsaureole begleitet. Diese läßt sich bis zu 











2. Die Aureole hat asymmetrisch zerlappte Konturen und ist 
im Liegenden der Hauptgangzonen 5 - 10 m, ins Han-
gende 4 - 30 m weit zu verfolgen, hat also wechselnde 
Erstreckungen und geht ohne scharfe Grenze ins unver-
änderte Gestein über. 
3. Die gesamte Aureole läßt sich in einzelne anomale Zen-
tren auflösen. Ihre Intensität nimmt von der Gangnähe 
zur Gangferne ab. 
4. Die Reichweite (Migrationsweite) der einzelnen Elemente 
ist spezifisch. Während z. B. As, Ba und Mn sich am we-
nigsten weit vom Gang entfernen, erreichen Nickel und 
Kupfer die größten Weiten. 
5. Die Aureolen-Erstreckung und -Konturen folgen allgemein 
der Mineralisationsintensität bzw. der Summenmächtig-
keit der Gangmineralisation. In den Trümerzonenberei-
chen am Ende der Mineralisationskonzentrationen erfolgt 
ein stärkerer Abfall der Anomalien-Intensität und -er-
streckung. So ist die Dispersionsaureole am größten im 
Bereich der Querschläge 12 und 14 (vgl. Anl. 80) und  
am schwächsten bei Querschlag 20. 
6. Da die meisten Elemente im Nebengestein in Gangnähe 
angereichert sind und in Gangferne keine Elementbewe-
gungen zeigen, kann angenommen werden, daß die Hy-
drotherme sich aus den Gangspalten ins Nebengestein 
bewegte und nicht umgekehrt. 
Im geochemischen Profil durch den Richtquerschlag 
von Schönbrunn nach Bösenbrunn (173 m- bzw.  
160 m-Sohle) ist die primäre Dispersionsaureole der 
Bösenbrunner Hauptgangzone bis ca. 46 m und von 
Schönbrunn bis 50 m weit ins Nebengestein zu verfol-
gen. 




 As Ba Co Cu F Mn Ni Pb Sn Zn 
11 1-2 0-4 1 0-1 1 0-1 0-4 1-4 0 1-4
12 1-4 1-4 1 1-0 2-4 1-2 1-4 1-4 1-4 1-4
14 0 1-4 1-4 1-2 1-4 1-4 1-4 1-4 1-4 2-4
16 1 0 0-1 1-2 2-3 1 1-3 1-4 1 1 
18 1 1-2 1-2 1-2 1-4 4 1-2 1-4 0 1-3
20 0 1-2 0 0 0 0 1 1 0 1 
0 = normale Untergrundgehalte; 1 = erhöhte; 2 = schwach 
anomale; 3 = mittlere anomale; 4 = stark anomale Gehalte 
5.4.2 Geochemische Untersuchungen der 
 Mineralisation der Lagerstätte Bö-
senbrunn 
Die Mineralisation der Hauptgangzone wurde zuerst 
von KÄMPF im Rahmen seiner Dissertation (1978 - 
1981) und anschließend bis 1991 im Forschungsauf-
trag des damaligen VEB Geologische Forschung und 
Erkundung eingehender geochemisch und physikoche-
misch untersucht (KÄMPF 1981; KÄMPF u. a. 1984; 
KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM 1989; KÄMPF, 
STRAUCH, KLEMM 1991). 
Die Bearbeitung konzentrierte sich im wesentlichen auf 
vier Gangprofile (Bö 30 = Stollensohle; Bö 80 =  
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80 m-Sohle und Bö 370 im Niveau 370 m = Bohrung 
Böu 10/75) in der Nähe des Schnittes ± 0 bis -0,5,  
weil man davon ausging, daß hier die Gangmineralisa-
tion im Unterschied zur (damals zugänglichen) Struktur 
Schönbrunn, sich im primären, nicht oder kaum über-
prägten Zustand befindet. 
Die geologische Situation und die genauen Probenent-
nahmepunkte sind zusammen mit den wichtigsten Un-
tersuchungsergebnissen in den Abb. 81 - 83, 85 do-
kumentiert. Dabei wurden nicht zutreffende paragene-
tische Zuordnungen nach makroparagenetischem Be-
fund korrigiert sowie diese Korrekturen bei der Zuord-
nung der geochemisch-physikalischen Ergebnisse und 
Interpretationen berücksichtigt.  
Es ergibt sich daraus auch, daß die Mineralabsätze der 
Folgengruppen qhm (unterschiedlich gefärbte Fluorite 
der rhythmischen Abscheidung) sowie Überprägungs-
bereiche durch jüngere Hydrothermen sehr intensiv un-
tersucht wurden, die Mineralisationen der Folgengrup-
pe flq und bafl dagegen weniger. Von der gesamten 
Lagerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tanne sind die 
Folgengruppen qsf, qas und krsf nur stichprobenhaft 
bearbeitet worden. 
Die Aufgabenstellung orientierte auf die Herausarbei-
tung vertikaler und auch lateraler Zonalitäten in den 
oben genannten Gangprofilen im Teufenintervall von 
30 - 370 m (Abb. 80 - 85). Die Untersuchungen des 
Teufenbereiches 373 bis 853 m Teufe wurden an der 
Gangstruktur Schönbrunn begonnen und bis 1994 
noch nicht abgeschlossen, so daß über deren Ergeb-
nisse noch nichts ausgesagt werden kann. Allerdings 
sind spuren-elementgeochemische Teilergebnisse in 
die Tabellen 18, 21, 23 und 24 mit eingegangen. 
5.4.2.1 Spurenelementgeochemie ausgewählter 
 Minerale 
Schwerpunktmäßig wurden die Spurenelementgehalte 
(SPE) in Fluorit, Quarz, Karbonat und Sulfid von Pro-
ben der o. g. Gangprofile mittels ICP und INAA unter-
sucht . Am Fluorit sind vordergründig die Lanthaniden-
gehalte zur Erarbeitung von Seltenerden-Verteilungs-
mustern bestimmt worden. Die Analysenergebnisse 
sind, getrennt nach Folgengruppen, in den 
 Tabellen 
  18: SPE in Fluorit - 38 Elemente; 
  21: SPE in Quarz - 39 Elemente; 
  23: SPE in Karbonaten - 27 Elemente und 
  24: SPE in Sulfiden bis 18 Elemente ausgewiesen. 
Das Spektrum der bestimmten Elemente ist bereits in 
Abschnitt 4.4.3.1 aufgeführt worden. Aufgabenstel-
lungen und erzielte Aussagen sind die gleichen wie am 
Schönbrunner Probenmaterial, so daß auch in dieser 
Hinsicht auf den Abschnitt 4.4.3.1 und die Tabellen  
25, 26 zu verweisen ist. 




se von Tb/Ca-Tb/La, U/Th, Y/Sr, Br/Na u. a. in Ab-
scheidungen der Folgengruppe qhm gesondert geprüft 
und dargestellt (Abb. 81, KÄMPF u. a. 1984). Die 
Rhythmizität der Abscheidungen (Fluoritfarben, Quarz-
lagen) spiegelt sich auch in der Spurenelementvertei-
lung wider. KÄMPF u. a. (1984) unterscheidet in der 
Fgr. qhm (FPQ) fünf Zyklen (c1 - c5), wobei u. a. die 
U/Th- und Y/Sr-Verhältniswerte gegenläufige Verände-
rungen zeigen: Am Anfang jedes Zyklus steigen die 
Werte an und fallen am Ende wieder ab. KÄMPF u. a. 
(1984) leitet daraus ab, daß am Beginn der Abschei-
dungen Strontiumbetonung bei geringer Fraktionierung 
vorliegt. Letztere nimmt bei Steigerung der Yttrium-
werte zu. In überprüften Fluoritmineralisationen beste-
hen sehr geringe Sr-Gehalte bei schwankenden Y-Ge-
halten. Verfolgt über mehrere Profile (Bö 30 - Bö 370) 
findet die Teufenzonalität Ausdruck in folgendem: 
- Urangehalte erhöhen sich in Oberflächennähe unter zu-
nehmendem oxydativem Einfluß 
- die Na/Br-Verhälntisse zeigen eine Br-Zunahme nach der 
Teufe 
- desgl. nehmen die Sc/Ca-Verhältnisse bis in den Schön-
brunner Granit (Bohrung SbrOV 9/73) zu, KÄMPF sieht 
deshalb einen Zusammenhang zwischen Granitintrusion 
und Fluoritmineralisation. 
5.4.2.2 Zum Verteilungsmuster der Seltenerden 
 (SEE) 
Die Fluoritproben aus der Fgr. qhm zeigen bei offen-
sichtlich nicht oder nur wenig überprägtem Zustand am 
Anfang der Mineralabscheidung generell, unabhän- 
gig von unterschiedlichem Konzentrationsniveau, von 
La bis Sm leicht abfallenden Kurvenverlauf und eine 
ausgeprägte negative Europium-Anomalie. Die Kurven 
steigen von Tb zu Lu wieder etwas an. Da dieser Kur-
venverlauf demjenigen der Jüngeren Granite (Erzgebir-
ge/Vogtland, TISCHENDORF 1989) ± stark ähnelt,  
leitet KÄMPF daraus genetische Beziehungen zwi-
schen Granit und Fluorit ab. 
Im weiteren Verlauf bis zum Ende der Fluoritabschei-
dungen der qhm (FPQ)-Paragenesen zeigen die Vertei-
lungskurven einen stärkeren bis sehr starken Abfall der 
Gehalte an schweren Lanthaniden (von Tb bis Lu). 
Darin äußert sich eine zunehmende Fraktionierung der 
Seltenen Erden durch entsprechend stärkere Überprä-
gung des Fluorits durch nachfolgende jüngere Hydro-
thermen. 
Im Probenprofil Bö 370 (Abb. 85) treten daneben noch 
Proben mit positiven Europium-Anomalien auf, was  
auf partiell reduzierende Bildungsbedingungen deutet. 
Fluoritproben der Fgr. flq wurden in geringer Anzahl 
untersucht. Das SEE-Verteilungsmuster des weniger 
überprägten Fluorits ist dem des qhm-Fluorits ähnlich, 
desgl. dasjenige des überprägten Fluorits. 
Fluorit der Fgr. bafl ist nur an einzelnen Proben unter-
sucht worden (Untersuchungsdefizit). Die SEE-Vertei- 
 
 
lungsmuster stimmen durch stärkere Konzentration  
von La und Ce, generell stärkerem Abfall zum Eu, des-
sen negative Anomalie schwach oder nicht ausgebildet 
ist, sowie wesentlich geringeren Konzentrationen der 
schweren SEE überein. Die Kurven zeigen gewisse 
Ähnlichkeiten mit jenen vom Lamprophyren und Gabb-
ro-Xenolithen des Osterzgebirges (KRAMER 1988) so-
wie Delitzscher Granodiorit und Prettiner Gabbroiden 
(RÖLLIG, BRÄUER, VIEHWEG 1990, Abb. 7). Man 
könnte darin evtl. Beziehungen zu Gesteinen sehen, 
die sich aus dem Mantel bzw. mantelinduziert gebilde-
ten Krustenmagmatiten herleiten lassen. 
5.4.2.3 Isotopengeochemie ausgewählter Minerale 
Bleiisotopenuntersuchungen wurden an 8 Galenitpro-
ben der Fgr. qsf und 1 Galenitprobe aus der Fgr. bafl 
vorgenommen. Die Ergebnisse gingen in die Abb. 129 
(Vergleich der 207/204 Pb und 206/204 Pb-Verhält-
nisse mit den Entwicklungslinien des Plumbotektoni-
schen Modells nach ZARTMAN & DOE (1981 in: SEIM 
& TISCHENDORF 1990) und in die Tab. 47 und 48  
(Altersdatierungen, thorogene Modellalter) ein  
(BIELICKI in: KÄMPF, STRAUCH, KLEMM 1991). 
18O, 13C 34S-Isotopenanalysen 
Von der Lagerstättenstruktur Bösenbrunn(Bö)/Grüne 
Tanne (GT) liegen folgende Daten nach KÄMPF 









Siderit Bö K3 Bö, Abbau 3 NS krsf - -12,5  
 Bö K17 Bö, Abbau 3 NS krsf +14,8 -12,3  
 Bö p K 17 Bö, Abbau 3 NS krsf +16,2 -11,4  
 GrT K 5 GT, 160 m-S.,  
bei Qu. 12 
krsf - -11,9  
Anke-
rit 
Bö K 10 Bö, Abbau 3 NS 
Liegendgang 
krsf +14,1 -8,9  
 GrT K3 GT, 160 m-S.,  
bei Qu 14 
krsf +17,3 -7,3  
 Bö Nb2  krsf +14,7 -10,7  
 GrT K 16b GT, 160 m-S.,  
bei Qu 12 
krsf +16,2 -10,0  
Calcit Bö Nb 3  krsf +19,6 -10,3  
 Bö K 4 Bö, Abbau 3 
NS, n. Ü. VIII 
krsf +20,1 -12,8  
 Bö K 1  krsf +20,4 -12,6  
Pyrit GrT K 8 GT, 160 m-S.,  
zw. Qu. 13 u. 14 
qsf   -1,0 
 Bö K 30  krsf   +7,5 
 Bö K 10 Bö, Abbau 3 NS 
n. Ü. VIII 
krsf   -3,5 
 Bö Nb 4  krsf   -33,3 
 Bö Nb 5  krsf   -11,3 
 Bö Nb 8b  krsf   -4,0 
 GrT Nb 1 GT, 160 m-S., 
n. Qu. 12 
krsf   +17,9 
Chal-
ko- 
Bö K 12 Bö, Abbau 3 
NS, Ber. Rolle 3 
krsf   -6,8 
pyrit GrT K 3 GT, 160 m-S.,  
Qu. 14 NE 
krsf   -4,9 
 GrT K 4 GT, 160 m-S.,  
Qu. 16 NE 
krsf   -6,6 
 GrT K 18 GT, 160 m-S.,  
15 m n. Qu. 16 
krsf   -2,5 
Gale-
nit 
GrT K 9 GT, 160 m-S.,  
zw. Qu. 13 u. 14 










 Bö K 5  bafl   -5,1 
 Bö K 26 Bö, Abbau 3 NS, 
n. Ü. VIII 
bafl   -6,6 
 GrT K 18 GT, 160 m-S.,  
15 m n. Qu. 11 
bafl   -4,6 
Spha- GrT K 6  qsf   +1,9 
lerit GrT K 8 GT, 160 m-S., 
Ggstr. 12 
qsf   -0,9 
 Bö K 6  bafl   -4,0 
 Bö K9 Bö, Abbau 3 NS, 
Ber. Ü. VIII 
bafl   -4,7 
Da die Isotopenwerte in der gleichen Spanne wie jene 
an Schönbrunner Proben liegen, werden beide zusam-
mengefaßt in Beziehung zu den Isotopendiagrammen 
der wichtigsten Streubreiten (Abb. 130, 131, 132) ge-
setzt. 
40Ar/40K-Bestimmungen 
An 8 Adularproben ± alterierten Typs wurden Alters-
bestimmungen vorgenommen (KÄMPF 1981) und, da 
sie in der gleichen Wertespanne wie entspr. Adularpro-
ben von Schönbrunn liegen, gemeinsam dargestellt 
(Abb. 127). Die Auswertung erfolgt in Kap. 8. 
5.4.3 Flüssigkeitseinschlußuntersuchungen an 
 ausgewählten Mineralen 
5.4.3.1 Thermobarometrie 
Thermobarometrische Messungen führte THOMAS im 
Rahmen des Forschungsprogrammes 1983 - 1989 an 
Fluoriten der Profile Bö 30, Bö 80 und Bö 370 aus (in: 
KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM u. a. 1989, THOMAS  
in ff. bezieht sich auf dieses Zitat). Die Ergebnisse sind 
in den Abb. 81, 82 und 85 dargestellt. 
Die Untersuchungen an Bö 80 ergeben ein vollständi-
ges Temperaturentwicklungsprofil durch einen Fluß-
spatgang mit Abscheidungen der Fgr. qhm (FPQ), flq 
und bafl, wobei vom "FPQ" jede einzelne farblich un-
terschiedliche Lage im cm-Bereich erfaßt ist. 
Abb. 81 zeigt zwei Temperaturmaxima, die beide in-
nerhalb der rhythmischen Abscheidungen der Fgr. qhm 
von Lage zu Lage variieren. Zwischen den Temperatur-
niveaus der Folgengruppen gibt es aber keine signifika-
ten Unterschiede. 
Die Fluorite zeigen ein- und zweiphasige Flüssigkeits-
einschlüsse (FE) extrem variabler Größen und Füllungs-
grade THOMAS sieht die Ursache in Mischungser-
scheinungen unterschiedlich konzentrierten und tem-
perierten Hydrothermenwassers, z. T. mit boiling-Er-
scheinungen. 94 % sind sekundäre Einschlüsse (mit 
niedrigerem TH), die nach tektonischen und jüngeren 
hydrothermalen Überprägungen entstanden sind. 
Bei zusammenfassender Betrachtung der Homogenisie-
rungstemperaturen (TH) der Profile Bö 30, Bö 80, Bö 
120 leitet THOMAS aus primären, pseudosekundären 
und sekundären FE Geothermalgradienten von 240°C/  
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1000 m bzw. 330°C/ 1000 m ab. Das Mineralisa-
tionsniveau des Profils Bö 30 lag bei 230 m Teufe.  
Daraus wurde ein Bildungsdruck abgeleitet, der zwi-
schen 30 . 105 und  100 . 105 Pa wechselte. 
In der Abb. 81 ist die TH nach dem FOURNIER-Na-K-
Thermometer dargestellt, das nach dem kryometrisch 
ermittelten Chemismus der FE abgeleitet wurde.  
THOMAS sieht in den generell (um 140°C) höheren 
Temperaturen die "Quellentemperatur" der fluoritab-
scheidenden Hydrotherme. 
Im Profil Bö 370 wurden nur sekundäre FE festgestellt 
mit einer TH-Spanne von 30 - 80°C. Diese dokumen-
tieren den hohen Überprägungsgrad der Mineralisation 
in diesem Teufenniveau. 
5.4.3.2 Kryometrie und chemische Untersuchun-
 gen der Flüssigkeitseinschlüsse (FE) 
Aus den kryometrischen Untersuchungen der FE in 
Fluoriten der Profile Bö 30 bis Bö 370 wurden in den 
Einschlußlösungen NaCl (als tetraedrische Einschlüs-
se), NaCl/CaCl2 als Hauptbestandteile und NaCl; 
NaHCO3; Na2CO3; CaCl2 festgestellt. 
40 % der FE sind gering- (7 % Äquivalent-NaCl),  
60 % hochkonzentriert (bis 23 % Äquivalent-NaCl). Im 
Quarz wurden auch Gel-Einschlüsse festgestellt. 
Der im Fluorit der Fgr. qhm befindliche Beprobungsab-
schnitt zeigte erhebliche zyklische Variationen der 
Salzkonzentrationen, was auf intensive Mischungser-
scheinungen in den FE zurückgeführt wird. Es variieren 
nur die Konzentrationen, nicht aber die Elementverhält-
nisse. Nach dem Na/K-Geothermometer liegen die 
Austauschtemperaturen bei TNa/K = 270 (± 42) °C.  
Die Na/Ca/K-Temperaturen pendeln zwischen 232 und 
304 °C. 
Die chemischen Untersuchungen der FE nach KLEMM 
(1988, 1991) brachten folgende Ergebnisse, die auch 
in den Abb. 80. 81, 82, 85 und Tab. 40 dokumen- 
tiert sind: 
- Die Einschlußlösungen der spätvaristischen (qhm-flq)-Mi-
neralisationen unterscheiden sich in Konzentration und 
Chemismus von jenen der postvaristischen Mineralisa-
tion (bafl) deutlich. Dabei gibt es regionale Unterschiede 
zwischen den Mineralisationen des Südwestvogtlandes 
und des Erzgebirges. 
 Die FE in qhm (FPQ)-Mineralen des Vogtlandes zeigen 
Konzentrationen in der Spanne von 70 - 150 g/l (Mittel-
wert 109,1 g/l) und gehören dem NA-K-Ca-Cl- bis Na-Ca-
KCl-Typ an (im Erzgebirge Na-K-Cl-Typ!). Die FE in flq-
Mineralen sind höher konzentriert (Mittelwert bei 130  
g/l) und tendieren mehr zum Na-Ca-K-Cl-Typ (im Erzgebir-
ge: Na-K-Cl-Typ). 
 Die FE in bafl-Fluorit (postvaristisch) haben deutlich hö-
here Salzkonzentrationen über 200 g/l (Mittelwert 201,5 




 ge. Die generell hohen Ca-Gehalte in vogtländischen Mi-
neralisationen werden auf Ca-betontes Nebengestein der 
Gänge (Diabasgesteine, basische Tuffe, Kalksteine) zu-
rückgeführt. 
- Die Salzkonzentrationen und auch der Chemismus der FE 
in den rhythmisch abgesetzten Fluoritlagen der Fgr. qhm 
variieren in den Komponenten Na+, K+, Ca2+, Li+, 
Mg2+, Br und Al zyklisch. 
5.4.3.3 Isotopengeochemie an Flüssigkeitsein-
 schlüssen (FE) 
An den Fluoritproben der Probenprofile Bö 30, Bö 80, 
Bö 120, Bö 370, in Quarz- und Karbonatproben, sind 
isotopengeochemische Untersuchungen des Einschluß-
wassers vorgenommen worden. Neben den H2O- und 
CO2-Gehalten wurden die D, 18O und 13 C-Werte 
bestimmt (Abb. 133 - 136), um Informationen zur Her-
kunft des Wassers und Gases zu erhalten sowie über 
paragenetische und interparagenetische Unterschiede 
der einzelnen Ablagerungen und Folgengruppen, deren 
Abscheidungsbedingungen und zeitliche Entwicklung. 
Als repräsentatives Beispiel stellt die Abb. 83 a den  
Befund am Probenprofil Bö 80 dar. Zum regionalen 
Vergleich sind ähnliche Untersuchungen auch an Pro-
ben von Ilmenau und aus dem Erzgebirge vorgenom-
men worden. 
Eine Datenzusammenfassung von Fluorit, Quarz und 
Karbonaten der Strukturen Schönbrunn/Bösenbrunn 
enthält Tabelle 16. 
Der Wassergehalt der FE aller untersuchten Fluorite 
des Vogtlandes, Erzgebirges und Thüringens ist mit-
einander vergleichbar. Es bestehen keine parageneti-
schen Abhängigkeiten trotz unterschiedlicher Schwan-
kungsbereiche, z. B. Bösenbrunn: 0,15 - 1,77 mg/ 
gMin. 
Die Wassergehalte variieren in nacheinander folgenden 
Fluoriten. Am Beginn der Abscheidung der Fgr. qhm 
(FQP) steigen die Wassergehalte an, verbleiben bis zur 
Fgr. bafl auf dem erreichten Niveau und fallen zur Fgr. 
krsf wieder ab. Der Wassergehalt im Quarz ist stets 
größer als im Fluorit. An den H2O-Gehalten der Mine-
rale kann keine Teufenzonalität abgelesen werden. 
Die CO2-Gehalte der FE zeigen im Profil Bö 80 deutlich 
zyklische Veränderungen im Fluorit der rhythmisch ab-
geschiedenen Fgr. qhm (FQP). Die Profilierung wies 
eine Teufenzonalität in der CO2-Führung der FE nach 
Niveau Fluorit  Quarz  
30 m 0,6 - 9,0 l/gMin 1,2 - 3,1 /gMin 
80 m 0,9 - 6,1  2,6 - 4,3  
120 m 2,7 - 38    
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Aus dem CO2/H2O-Verhältnis schließt KÄMPF (in  
 
 
KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM u. a. 1989), daß dieses 
ein geeignetes Kriterium zur paragenetischen Bewer-
tung der Fluoritmineralisationen und der Stellung der 
Mineralisationen zum Intrusionsherd ist. 
13C-Werte aus dem CO2 der FE (Abb. 138, Tab. 
16): 
Im Profil Bö 80 (Abb. 83a) wechseln die Werte von  
13C (PDB) zwischen -20 und 0 %o. Im Kurvenverlauf 
der Profilwerte besteht weitgehende Übereinstimmung 
mit der CO2-Kurve und der allgemeinen Zyklizität des 
rhythmischen Fluorits der Fgr. qhm (FPQ).  
Die 13C (PDB)-Werte im Einschluß-CO2 werden als 
indikativ für die Stellung der Mineralfluide und des Mi-
neralisationsverlaufs angesehen.  
- So deuten auf endomagmatischen Einfluß in qks-, qsf- 
und Granit-Quarz die einzelnen vorhandenen Werte von  
13C (PDB) -5 ... -80 %o. 
- Bei der Bildung des Fluorits der Fgr. qhm und flq deuten 
die 13C (PDB)-Werte auf CO2-Zufuhr aus Inkohlungs-
gasen: 
 FE-CO2 in Fluorit: 
13C (PDB) -11 ... -26 %o 
Schwarzschiefer C: 13C (PDB) -21 ... -29 %o aufgrund 
der konvektiven Zirkulation der Hydrotherme. 
Im Fluorit aus der Fgr. bafl, reliktisch in Absätzen der 
Fgr. krsf, z. T. auch im Fluorit der Fgr. flbaq, sind die  
13C (PDB)-Gehalte identisch mit denen der Karbona-
te, was auf gegenseitige Beeinflussung hinweist. 13C 
(PDB)- und 18O (SMOV)-Werte aus FE-CO2 in Side-
rit, Ankerit und Calcit der Fgr. krsf sind zwischen 
Schönbrunn, Bösenbrunn und Ilmenau vergleichbar: 
13C (PDB): -13 ... -8 %o 
18O (SMOV): +13 ... +23 %o 
Davon unterscheiden sich die entspr. Werte aus Kar-
bonateinlagerungen in Diabasen bzw. Spiliten signifi-
kant: 13C (PDB) -1,5 ... +90 %o (s. Abb. 131). Der 
Temperaturtrend der Karbonatbildung von Siderit zu 
Calcit widerspiegelt sich in einer 18O-Anreicherung. 
Die 13C-Werte deuten auf hydrothermale Bildung un-
ter Wechselwirkung mit Formationswässern. Die  
18O-Werte ergeben im Zusammenhang mit der Ab-
scheidungstemperatur von 100 - 70°C nach KÄMPF, 
MEISNER, MINGRAM u. a. (1989) den Hinweis, daß 
die Hydrotherme Formationswasser und salinares Re-
liktwasser führte. 
Die D-Werte (aus H2O der FE) zeigen in allen Fluori-
ten (Fgr. qhm bis bafl) eine isotopisch einheitliche Zu-
sammensetzung von ± 0 ... -40 %o. In der Fgr. qhm  
(u. a. im Profil Bö 80, Abb. 82) sind typische zyklus-
kontrollierte Wechsel der Gehalte zu beobachten, wo-
bei deutliche Unterschiede zwischen paragenetisch 
gleichem Fluorit und Quarz bestehen (um > 25 %o).  
Als mögliche Ursachen diskutiert KÄMPF in: KÄMPF, 





Abb. 83a: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn, Gangprobenprofil Bö 80, Variabilität des Wasser- und CO2-Gehaltes, sowie der 
D- und  13C-Werte 
 Nach KÄMPF, BANKWITZ, STRAUCH u. a. (1985), Ergänzung zur Abb. 81 
gen gering salinaren, vados beeinflußten Wassers (D  
-65...-75 %o) mit "intrusiv konvektiven" Fluida wäh- 
rend der Fluorit-Abscheidungsperiode (D -30... 
-50 %o). Veränderungen der physikochemischen Ab-
scheidungsbedingungen (Abnahme der F-Konzentra-
tion, pH-Wert, Abnahme der Salinität) führten unter  
Isotopenfraktionierung in der Restlösung zur SiO2-
Ausfällung. Damit erklärt KÄMPF den rhythmischen 
Wechsel Fluorit-Quarz in der Fgr. qhm (FPQ). 
Von RÖSLER & PILOT (1967) und KÄMPF (1981) 
stammen eine Reihe von Modellaltern an Adular und 
weiteren Silikaten nach der K/Ar-Methode, die jedoch 
zu unrealen Werten führten (zu jung) (Tab. 48). 
Die später durch KÄMPF (1989 - 1991) initiierten 
Pb/Pb-Bestimmungen an Galenit und anderen Erzmine-
ralen führten zu thorogenen Isochronenaltern, die bes- 
 
ser mit der geologischen Gesamtsituation harmonie-
ren. Darüber wurde in Abschnitt 4.4 berichtet. 
Da die geochemischen Charakteristiken der Haupt-
gangmineralisationen von Schönbrunn und Bösen-
brunn weitgehend übereinstimmen, wurden die Ergeb-
nisse unter Abschnitt 4.4 dieser Arbeit für beide La-
gerstättenstrukturen zusammen vorgestellt und disku-
tiert, so daß hier nur darauf verwiesen wird. 
5.5 Ingenieurgeologische Verhältnisse 
Diese entsprechen jenen der Lagerstätte Schönbrunn, 
so daß hier ein Hinweis auf den Abschnitt 4.5 genügt. 
Dort wird auch auf spezifische Besonderheiten von Bö-
senbrunn/Grüne Tanne hingewiesen. 
 
 






5.6 Hydrogeologische Verhältnisse 
An dieser Stelle sei an die im Abschnitt 4.6 eingangs 
gemachten allgemeinen Ausführungen erinnert, die 
auch für dieses Gebiet zutreffen. 
5.6.1 Regionale hydrogeologische Verhältnisse 
 und Einheiten 
Für das Grubenrevier Bösenbrunn/Grüne Tanne sowie 
die Richtquerschläge 173 m-Sohle und 293 m-Sohle 
sind die gleichen hydrogeologischen Einheiten unter-
scheidbar und es gelten die gleichen Aussagen, die be-
reits unter 4. 6. 1 ausgeführt wurden. 
Größere Bedeutung erlangt der Triebelbach mit seinem 
trotz Kolmation möglichen Einfluß auf das Grubenwas-
ser, da er mehrmals von den bergmännischen Auffah-
rungen unterquert wird. 
5.6.2 Hydrogeologische Situation im Grubenre-
 vier Bösenbrunn/Grüne Tanne einschließ-
 lich des Bereiches der Richtquerschläge 
 zwischen beiden Grubenrevieren 
Zur Grundwasserhydrodynamik 
Das oberirdische Teileinzugsgebiet (Abb. 59) des Gru-
benreviers Bösenbrunn/Grüne Tanne Eo1b ist kaum 
exakt abgrenzbar und nimmt ungefähr 1 km² Fläche 
ein; das unterirdische Eu1b muß wegen des längeren 
Aushaltens des Hauptkluftwasserleiters, der Lagerstät-
tenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tanne bei 3,2 km strei-
chender Länge und 0,2 km Einzugsgebietsbreite der 
Struktur mit 0,67 km² angenommen werden. Nach 
KRAFT & SCHRÄBER (1982), Spendenschlüssel II.3, 
beträgt dann die Grundwasserabflußspende 4,4 - 5 qu 
(l.s-1km²) oder 264 - 300 l/min. 
Das oberirdische Teileinzugsgebiet im Richtquer-
schlagsbereich Eo1c hat 2,85 km² Fläche; das unterir-
dische Eu1c muß für die querenden Hauptkluftwasser-
leiter mit rd. 3,5 km Länge und ca. 0,7 km Breite mit  
2,5 km² Fläche veranschlagt werden. 
Nach KRAFT & SCHRÄBER (1982), Spendenschlüssel 
II.3, läge der Betrag der Grundwasserabflußspende 
zwischen 4,2 und 4,8 qu (l.s-1km²) oder 420 - 480 
l/min. 
Als Summe der Grundwasserabflußspende des Gru-
benreviers Bösenbrunn/Grüne Tanne und des Richt-
querschlagsbereiches müssen deshalb 680 - 780 l/min 
genannt werden. Dem steht ein Gesamtabfluß bei je-
weils 100 m der Richtquerschläge der 173 m-Sohle 
und der 293 m-Sohle von rd. 1600 l/min. gegenüber,  
d. h. es dringen Wässer aus dem Triebelbach und dem 
oberirdischen Einzugsgebiet noch zusätzlich in das 
Grubengebäude ein. Dies hat für eine evtl. vorgesehe-
ne Trinkwassernutzung der Grubenwässer Bedeutung. 
Es handelt sich um Wasser der Güteklasse II, mäßig 
belastet, eutroph und ß-mesosaprob. Eine gleichartige 
Wassergüte kann man für den mit Probenahmestelle  
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B 5 untersuchten Nebenbach annehmen, von dem aus 
Wasser über die Nicodemusstruktur in den Richtquer-
schlag gelangen könnte. Eine Reinigungswirkung 
durch den Hauptkluftwasserleiter dürfte nur gering  
sein. 
Auch im Grubenrevier Bösenbrunn/Grüne Tanne und 
im Richtquerschlagsbereich ist der Anteil des Wasser-
zuflusses aus den im Abschnitt 4. 6. 1 charakterisier-
ten hydrogeologischen Einheiten in die Grubenräume 
unterschiedlich. 
In der Einheit Lockermassenbedeckung versickert ein 
Teil des Niederschlagswassers. In der Triebelbachaue 
dringen Wässer aus den Bachsedimenten über Kluft-
wasserleiter des unterlagernden Festgesteins in die 
Grube ein. 
Das anstehende Festgestein hat bei einer eingeschätz-
ten Transmissivität von T = 10-6 ... 10-8 m²/s nur re-
lativ geringe Bedeutung. Das Grundwasser dringt über 
Klüfte und die gegen N und NO mit 30g geneigten 
Schichtfugen des Nebengesteins zur Teufe vor. 
Als wichtigste Grundwasserleiter sind aber die Stark-
strainzonen der Lagerstättenstruktur Bösenbrunn/Grü-
ne Tanne und, von den Richtquerschlägen angeschnit-
ten, des Nicodemus-Störungs- und Mineralgangteilsy-
stems anzusehen. 
Die Transmissivität dieser Strukturen ist mit einer mitt-
leren von-bis-Spanne von T = 10-3 und max.  
10-1 m²/s einzuschätzen. Diese Hauptkluftwasserleiter 
führen Partien recht unterschiedlicher Transmissivität. 
So sind vorhanden: 
- Hohlräume (T = 1 ... 10-1 m²/s) mit ungehinderter  
Durchlässigkeit. Durch Bergbauvortrieb angeschnitten, 
wurden häufig Standwässer gelöst (z. B. in der Grünen 
Tanne und im Nicodemus-Gang, wo aus einem Auslau-
gungshohlraum von 0,25 m Breite sofort 915 l/min aus-
flossen). Diese Hohlräume entstanden, wie in Schön-
brunn, durch Zerlaugung und Ausräumung von zerrütte-
ten Karbonat- und Fluoritgängen. 
- Überwiegend hochdurchlässige Bereiche (T = 10-1... 
10-4 m²/s) als eng zerklüftete bis brekziöse, z. T. sandi-
ge Zonen in Gängen und regionalen Störungszonen 
- Weniger durchlässige Bereiche (T = 10-3 ... 10-6 m²/s) 
mit Sickerwasser in der Schwachstrainzone, im Gang- 
und Nebengesteinsbereich 
- gering bis mäßig durchlässige Bereiche (T = 10-6... 
10-9 m²/s) im Lettenbereich, durch verflößte Letten ab-
gedichtete Nebenstörungen und Klüfte 
- Seltener sind auch Partien sehr geringer Durchlässigkeit 
oder Wasserstauer eingeschaltet (T = < 10-9 m²/s). 
Die ausgesprochene Inhomogenität der Verteilung der 
Partien unterschiedlicher Transmissivität in den Haupt-
kluftwasserleitern verhindern repräsentative Transmis-
sivitätsbestimmungen im Labor und Feld. Die Angaben 
zur generellen Durchflußzeit des Grundwassers durch 
die Hauptkluftwasserleiter können nur als grobe Ab-
schätzungen gewertet werden. 
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Anhand der geologischen Situation können in der La-
gerstättenstruktur Bösenbrunn/Grüne Tanne Bereiche 
höherer Durchlaßfähig-keit genannt werden: 
- Bereiche des Durchpendelns der Störung B durch die 
Hauptgangzone 
- die Kreuzungsbereiche der Maibachstörungen in der La-
gerstättenstruktur, etwa am Ende der Auffahrungen in 
der Grünen Tanne auf der 173 m-Sohle 
- der Abscharungsbereich der flach fallenden Störungen 
K1 und K2, etwa bei Qu. 11 und 12 der 173 m-Sohle in 
der Grünen Tanne 
- der Scharbereich der Störungen H und B in der  
Richtstrecke 173 m-Sohle 
- der Scharbereich der Hauptgangzone mit Gang 3, eben-
falls in der Richtstrecke der 173 m-Sohle 
Diese Bereiche schieben generell mit ca. 70g oder, bei 
den abscharenden Kulmer Störungen, ca. 55g nach 
NW zur Teufe ein. Auch im Falle der Lagerstätten-
struktur Bösenbrunn/Grüne Tanne gibt es Beispiele für 
100 % Spülungsverluste in Erkundungsbohrungen 
beim Durchörtern der Hauptgangzone, was die hohe 
Durchlässigkeit des Hauptkluftwasserleiters erneut be-
legt. 
Der für den Lagerstättenbereich Bösenbrunn/Grüne 
Tanne anzunehmende Depressionstrichter ist in Abb. 
86 dargestellt. Er widerspiegelt den Endzustand nach 
Einstellung der bergmännischen Vortriebsarbeiten un-
ter den Bedingungen des Anschlusses an das Gruben-
gebäude Schönbrunn sowie der Wasserhaltung auf der 
173 m-Sohle am Hauptschacht und der 453 m-Sohle 
am Zentralschacht Schönbrunn. 
Komplizierter ist die Depressionssituation in den Richt-
querschlägen. Hier dürfte sich die Depression außer-
halb der Einflußbereiche der Grundwasserabsenkungen 
in den Lagerstättenkörpern von Bösenbrunn/Grüne 
Tanne und Schönbrunn nicht bis zur Richtquerschlag-
sohle ausgebildet haben, sondern es sind Einzeldepres-
sionen in wasserleitfähigen Störungszonen, wie Nico-
demus, anzunehmen, die unterschiedlich weit in die 
Tiefe hinabreichen (s. Abb. 87 und 88, Modellannah-
me). 
Die Quasistabilität dieser Verhältnisse würde bei einer 
Flutung des vereinigten Grubengebäudes von Schön-
brunn und Bösenbrunn - Grüne Tanne aufgehoben 
werden. Bei einem im Niveau des alten Stollens Bösen-
brunn bei + 412,7 m NN sich einstellenden freien  
Auslauf der Grubenwässer mit ca. 660 l/min dürften 
zwei Absenkungstrichter übrigbleiben: 
1. im Bereich der Grünen Tanne mit ca. 0,7 km Länge und 
2. in der Flußspatgrube Bösenbrunn von ca. 0,45 km Län-
ge. 
Die Wasserzuflüsse im Grubengebäude von Bösen-
brunn/Grüne Tanne und den beiden Richtquerschlägen 
betragen, jeweils an Meßwehren bei 100 m: 
 
173 m-Sohle 410 - 670, durchschnittlich 540 l/min
293 m-Sohle 1200 - 1400,  durchschnittlich 1300 l/min.
Zur Zeit der fortschreitenden Absenkung des Grund-
wassers durch den zur Teufe vordringenden Bergbau 
wurden auch im Bereich Bösenbrunn/Grüne Tanne die 
gleichen hydromechanischen Mechanismen wie in 
Schönbrunn (Abschnitt 4. 6. 2) wirksam: Rückgang  
des Oberflächenwassers und Zunahme des oberflä-
chennahen Grundwasseranteils. Wegen der relativ ge-
ringen erreichten Tiefe wurde kein Anstieg von Ther-
malwasser angeregt, obwohl das nach Temperatur-
messungen in der Grube und den Bohrungen kon-
struierte Isothermenbild auf in etwa 300 m Tiefe unter 
der 160 m-Sohle anstehendes Thermalwasser hin-
weist. 
Einige Bemerkungen zur Wasserhaltung 
Bis 1989 bestanden zwei Wasserhaltungen: 
1. In der Flußspatgrube Bösenbrunn, Sumpf des Schachtes 
2. In der Grünen Tanne. Hier wurde vor dem Anschnitt der 
Hauptgangzone durch den Richtquerschlag 293 m-Sohle 
das Wasser über den Richtquerschlag 173 m-Sohle nach 
Schönbrunn geleitet. 
Seit Einstellung der Wasserhaltung Bösenbrunn 1990 
gelangen alle zusitzenden Wässer über beide Richt-
querschläge nach Schönbrunn. 
Zur Hydrochemie und Wasserqualität 
Die Aussagen zu den hydrochemischen Daten basieren 
auf einem Beobachtungsmaterial, das zwischen 1976 
und 1993 durch ± periodische Beprobungen mit Ana-
lysen im dritteljährlichen Abstand aus folgenden Was-
serstellen erhoben wurde: 
Übertägige Wasserprobenahmepunkte 
U 1 Wasseraustritt (WA) am Stolln Junge Grüne 
Tanne 
U 2 WA 20 m SE der Kreuzung Maibach/Pingenzug 
Grüne Tanne 
U 5 Triebelbachtal, Stollenwasser St. Michaelis-
Fundgrube 
U 6 WA St. Michaelis-Fdgr. 
Untertage-Wasserprobenahmepunkte 
T 1 160 m-Sohle, Querschlag 1, UT-Bohrung 201/74 
T 2 160 m-Sohle, Querschlag 11, Störung bei 62 m 
T 3 160 m-Sohle, Richtstrecke, Störung bei 859 m 
T 4 160 m-Sohle, Querschlag 18 SW, Gang am SE-Stoß, 
Grüne Tanne 




293 m-S. Zufluß 
bei 




293 m-S. Zufluß 
bei 




293 m-S. Zufluß 
bei 






173 m-S. Zufluß 
bei 





293 m-S. Zufluß 
bei 
100 m 05.10.93 
Ergebnisse der Meßperioden 1976 - 1979 
Die Probenahmestellen U 1 - 2 und U 5 - 6 führen 
sämtlich Tagewässer, die aus alten Stollen austreten. 
Dementsprechend weisen die Analysen typische Ober-
flächenwässer und oberflächennahes Grundwasser mit 
pH-Werten zwischen 5,3 und 7,6 und Mineralisationen 
zwischen 256 und 504 mg/l Abdampfrückstand (AR) 
auf. Wie in Schönbrunn sind sie CaSO4-betont, ge-
folgt von Mg, Na und HCO3. Der Chloridanteil ist nied-
rig. 
Die untertägigen Proben T1 - 4 entstammen sämtlich 
Wasseraustrittstellen auf der 160 m-Sohle (+293 m 
NN). Es ist oberflächennahes Grundwasser, bei T3 
auch Mischwasser mit pH-Werten zwischen 7,2 und 
8,2 und Mineralisationen von 140 - 343 mg/l AR bzw. 
bei T2 (Mischwasser) 218 - 642 mg/l AR. Die Haupt-
menge der Mineralisation ist NaHCO3 gefolgt von  
CaCO3 und NaCl. Sprunghaft angestiegene Salinitäts-
werte mit hohen NaCl-Gehalten traten vorübergehend 
bei T2 und T3 auf, verursacht durch ausgesalzene 
Bohrspülung von den im Probenahmezeitraum ausge-
führten Bohrarbeiten. 
Chemische Charakteristik und Qualität des in den  
beiden Richtquerschlägen sich sammelnden Wassers 
Richtquerschlag 173 m-Sohle 
Da von der vorgesehenen Wasserentnahmestelle bei 
100 m (A 18) leider keine vollständige Analyse vor-
liegt, wurden über Mittelung der Analysendaten der 
Proben T 3, A 2 die vorliegenden Werte von A 18 er-
gänzt, so daß folgende meßwertgestützte Schätzung 
vorgenommen wird: 
Kationen (mg/l) Anionen (mg/l) 







Fe, gesamt 0,1 NO2
- 0,09 




Summe 344,9  mg/l = > 90 %  der Mineralisation 
Nach der chemischen Charakteristik des Wassers 
Na>Ca>>Mg>>K | HCO3>>Cl>SO4 
liegt Oberflächenwasser mit Anteilen oberflächenna-
hen Grundwassers vor. Eine relativ rasche Reaktion 
vermutlich auf Kunstdüngeraustrag zeigt der Kluft-
wasserzufluß bei 1.215 m (A 2) mit kurzzeitiger vor-




Die Mn- und F-Werte liegen über den zulässigen 
Grenzwerten. 
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Die mikrobiellen Untersuchungen von A 18 ergaben: 
Escherichia coli in 100 ml : 0 
Coliforme Keime in 100 ml : 0 
Koloniezahl / 20°C pro ml : 12 - 40 
Koloniezahl / 36°C pro ml : 4 - 21 
Richtquerschlag 293 m-Sohle 
Auch hier mußte wegen der Unvollständigkeit der Ana-
lysen von A 19 (100 m Richtg.) mit vollständigeren  
Daten aus dem Richtquerschlagsbereich (A 15 - 17) 
gemittelt werden. 
Kationen (mg/l) Anionen (mg/l) 







Fe, gesamt 0,05 NO2
- 0,01 




Summe 427,31 mg/l  
= > 90 %  
der Mineralisation 
Nach der chemischen Charakteristik des Wassers 
Na>Ca>>Mg>>K | HCO3>>Cl>SO4 
liegt ebenfalls Oberflächenwasser mit Anteilen oberflä-
chennahen Grundwassers vor. Die Mn- und F-Werte 
liegen über den zulässigen Grenzwerten (Mn: 0,05;  
F: 1,5). 
Die mikrobiellen Untersuchungen von A 19 ergaben: 
Escherichia coli in 100 ml : 0 
Coliforme Keime in 100 ml : 0 
Koloniezahl /20 pro ml : 0 - 8 
Koloniezahl / 36 °C pro ml : 0 - 5 
5.7 Bergbautechnologie und bergwirt- 
 schaftliche Dokumentation 
5.7.1 Vorräte und Lagerstättenkennziffern 
Auf dem Bösenbrunn/Grüne Tanne Gangzug wurde der 
Flußspat in der Hauptgangzone ebenfalls in Form von 
Linsen abgesetzt, die jedoch im Vergleich zu Schön-
brunn eine deutlich geringere Größe aufweisen, denn 
ihre streichende Erstreckung schwankt zwischen 30 
und 350 m. 
In der Tabelle 41 ist die Lagerstättensubstanz ohne die 
bohrerkundeten Vorräte (Erkundung des VEB GFE von 
1973 - 1980) angegeben. 
Darin sind díe Vorratsblöcke Nr. 1 - 4 der Vorratsbe-
rechnung von 1980 (KUSCHKA u. a. 1980) mit ent-
halten. Zu ergänzen sind die Vorratsangaben unterhalb 
des derzeitigen Abbaubereiches (Grüne Tanne, Blöcke 
5 und 6 bis zum Niveau -122 m NN; Bösenbrunn,  









Grüne Tanne, "C2-Vorrat", bohrerkundet 
Vorratsblock (5): Länge 620 m;  
seigere Höhe: 237, 5 m;  
wahre Fläche. 166.000 m²,  
Erzführungskoeffizient: 0,25 = mineralisierte Fläche 
von 41.500 m², Durchschnittsmächtigkeit: 2,51 m;  
Volumen: 104.000 m³; Rohdichte: 2,97 t/m³;  
Durchschnittsgehalt: 52,4 % CaF2 
Rohspatvorrat: 309 kt; Fluoritinhalt: 162 kt CaF2 
Prognostischer Vorrat "1" 
Vorratsblock (6): Länge: 630 m; seigere Höhe: 194 m; 
wahre Fläche: 140.000 m² 
Erzführungskoeffizient: 0,25 = mineralisierte Fläche 
von 35.000 m² 
Durchschnittsmächtigkeit: 2,51 m;  
Volumen: 87.800 m³, Rohdichte: 2,97 t/m³;  
Durchschnittsgehalt: 52,4 % CaF2,  
Rohspatvorrat: 261 kt;  Fluoritinhalt: 137 kt CaF2 
Bösenbrunn, "C2-Vorrat, bohrerkundet" 
Vorratsblock (7): Länge: 664 m; seigere Höhe: 200 m;  
wahre Fläche: 138.000 m²; Erzführungskoeffizient:  
0,25 = mineralisierte Fläche von 34.500 m²;  
Durchschnittsmächtigkeit: 2,51 m;  
Volumen: 86.600 m³; Rohdichte: 2,97 t/m³;  
Durchschnittsgehalt: 52,4 % CaF2 
Rohspatvorrat: 257 kt; Fluoritinhalt: 135 kt CaF2 
Vorratsblock (8): Länge: 669 m; seigere Höhe: 163 m; 
wahre Fläche 113.000 m² 
Erzführungskoeffizient: 0,25  = mineralisierte Fläche 
von 28.200 m²; Durchschnittsmächtigkeit: 2,51 m;  
Volumen: 70.800 m³; Rohdichte: 2,97 t/m³;  
Durchschnittsgehalt: 52,4 % CaF2;  
Rohspatvorrat: 210 kt;  Fluoritinhalt: 110 kt CaF2 
Bösenbrunn prognostischer "1-Vorrat, bohrerkundet" 
Vorratsblock (9): Länge 683 m;  
seigere Höhe: 248,5 m;  wahre Fläche: 177.000 m²; 
Erzführungskoeffizient: 0,25 m = mineralisierte Fläche 
von 44.200 m²; Durchschnittsmächtigkeit: 2,51m ;  
Volumen 111.000 m³; Rohdichte: 2,97 t/m³;  
Durchschnittsgehalt: 52,4 % CaF2 
Rohspatinhalt: 330 kt; Fluoritinhalt: 173 kt CaF2 
Noch anstehender Flußspatvorrat in der Flußspatgrube 
Bösenbrunn/Grüne Tanne 
Mit Stillegung der Flußspatgruben Schönbrunn, Bösen-
brunn-Grüne Tanne stehen auf der Lagerstätten-
struktur Bösenbrunn-Grüne Tanne insgesamt noch fol-






Übertage bis 173 m (160 m)-Sohle 
Bösenbrunn bzw. bis 20 m unter 













C2, bohrerkundet, 173 m-Sohle 








o1, prognost. Vorr. bis -122 m NN 








Insgesamt 1 409 735 
Insgesamt enthielt die Lagerstättenstruktur Bösen-
brunn-Grüne Tanne vor Beginn der Flußspatgewinnung 
etwa 1.630 kt Rohspat mit ca. 835 kt Fluoritinhalt. 
5.7.2 Bergbautechnologie 
Die erste Flußspatgewinnung auf der "Brüder Einigkeit 
Fdgr." (jetzt Flußspatgrube Bösenbrunn) zwischen 
1858 und 1893 erfolgte anfangs im Stollenbetrieb,  
seit 1880 über einen Schacht, nach der gleichen Ge-
winnungstechnologie wie in Schönbrunn (unter 4.7.2 
beschrieben). Nach der Stollenaufgewältigung 1928  
erfolgte ein Abbau lediglich in den Jahren 1929 und 
1930. Die 1956 - 1958 erkundeten Vorräte blieben als 
Staatsreserve stehen. Nach dem Anschluß der Grube 
Bösenbrunn an das Grubengebäude Schönbrunn über 
den 1.600 m langen Richtquerschlag 173 m-Sohle  
wurde 1976 ein Versuchsbau eingerichtet (vgl. Ab-
schnitt 4.7.2). Mittels Firstenstoßbau ist dann bis  
1985 der gesamte Vorrat bis auf 9 kt Rohspat abge-
baut worden. 
Im Bereich Grüne Tanne wurde der Abbau bis 20 m 
unterhalb der 173 m-Sohle bis zum Jahre 1987 betrie-
ben. Hier blieben noch ca. 33 kt Vorrat stehen. 
Die Grubentechnologie in der Grünen Tanne entspricht 
derjenigen in Schönbrunn, so daß auf den Abschnitt 
4.7.2 verwiesen werden kann. 
5.7.3 Aufbereitungstechnologie 
Da das Fördergut der Abbaue von Bösenbunn und 
Grüne Tanne gemeinsam mit jenem der Grube Schön-
brunn in der gleichen Aufbereitungsanlage durchge-
setzt wurde, kann auf die Ausführungen des Abschnit-
tes 4.7.3 verwiesen werden. 
5.7.4 Entwicklung der Produktion 
Aus dem vorigen Jahrhundert ist auf Brüder Einigkeit 
Bösenbrunn eine Flußspatgewinnung seit 1858/59 und 
ab 1860 nach der Konsolidierung mit Ludwig-Ver-
einigt-Feld als Betriebsabteilung Bösenbrunn bis 1867 
mit Zahlen belegt (vgl. Tab. 42). Bis zu diesem Zeit-
punkt wurden 1.648 t Fertigerzeugnis verkauft, bei 21 
und 580 t Fertigerzeugnis pro Jahr mit 3 bis 44 Arbei-
tern. Zwischen 1868 bis 1874 gab es auf der Grube 3 
Beschäftigte. Eine Produktionsmenge ist nicht belegt. 
1886 wurde der Betrieb eingestellt. 1928 ist der  






wurden 2.593 t Fertigerzeugnis ausgewiesen. Am  
06. 06. 1930 wurde der Betrieb wieder eingestellt. 
Auf dem Bösenbrunner Gangzug wurde bei Einbezie-
hung der ca. 7,5 kt Förderung von 1931 bis 1968 ins-
gesamt 250 kt gefördert. Das entspricht einer Roh-
stoffmenge ohne Verdünnung von 210 kt bei einem 
CaF2-Inhalt von 95 kt. 
Die Produktionsentwicklung seit 1976, nach dem An-
schluß der Grube über den Richtquerschlag 173 m-
Sohle an Schönbrunn, ist mit im Abschnitt 4.7.4 be-
schrieben worden. 
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5.8 Umweltfragen, Verwahrung und 
 Sanierung 
Der Schacht Bösenbrunn ist bereits 1958 verwahrt  
worden (Mauerung von der Stollensohle aus nach 
Übertage und Verschluß durch einen Betondeckel). Die  
Maßnahmen der Verwahrung und Sanierung nach der 
letzten Bergbauperiode und Produktionseinstellung 
1991 sind in Abschnitt 4.8 beschrieben. 
 
6 Lagerstätte Wiedersberg 
6.1 Grubengebäude 
Das Grubengebäude ist in der Abb. 89 im Mehrsohlen-






479,24 m NN 
 Stollensohle 465,19 m NN 
 30 m-Sohle 436,84 m NN 
 60 m-Sohle 404,60 m NN 
 80 m-Sohle 385,70 m NN 
 Endteufe 380,60 m NN 
Blindschacht (alt) Stollensohle 465,00 m NN 
Feld Hertha 30 m-Sohle 436,10 m NN 
Blindschacht (neu) 80 m-Sohle 365,80 m NN 
 
Feld Hertha 123 m-Sohle 342,50 m NN 





(Schacht Lothar) Stollensohle 492,30 m NN 
 Tiefbausohle 484,00 m NN 
 30 (400) m-
Sohle 
441,30 m NN 
Blindschacht 30 (400) m-
Sohle 
442,30 m NN 
Feld Lothar 400 m-Sohle 401,70 m NN 
 











Neuer Stollen  










30 m-Sohle im Grubenfeld Hertha 290 600
30 m-Sohle = 440 m-Sohle Lothar 830 2.100
30 m-Sohle = 440 m-Sohle gesamt 1.120 2.700
60 m-Sohle Feld Hertha 380 1.030






80 m-Sohle Feld Hertha 310 870
123 m-Sohle Feld Hertha 200 810
484 m-Sohle Feld Lothar 105 110
400 m-Sohle Feld Lothar 145 300
Lothar-Stollen 
492 m NN 
Alter Stollen 300 ?
6.2 Erkundungsaufschlüsse 
Die geologische Erkundung der Lagerstättenstruktur 
Wiedersberg hatte in den Jahren zwischen 1952 und 
1959 vor allem die Zielstellung des Nachweises neuer 
Flußspatvorräte in den Grubenfeldern Hertha und Lot-
har. Damit im Zusammenhang sollte die Geologie der 
Lagerstättenstruktur weiter erkundet und dargestellt 
werden. Über diese Arbeiten liegt ein Ergebnisbericht 
vor (BERNSTEIN 1961) (hier sind auch die Erkun-
dungsaufschlüsse rißkundig ausgewiesen). 
Schürfe, (Obertageerkundungsprogramm), quer über 
dem Tagesausbiß der Hauptgangzone: 
 Wie 1 u. 2/54 
 Wie 1 - 5/55 
 Wie 1/56 
 Wie 1 - 6/57 
 Wie 7/58, das sind 
in der Summe 17 Schürfe von je 15 m bis größer  
100 m Länge. Schurfgebiet zwischen 50 m nordwest-
lich der Straße B 173 (220 m nordwestlich Schacht) 
und 1.300 m südöstlich des Schachtes. 
Untertageaufschlüsse: 
Die horizontalen Erkundungsauffahrungen bestanden 
aus Gangstrecken und Querschlägen mit einem durch-
schnittlichen Profil von 2 x 2 m (4 m²) in Abständen  




wa alle 130 m als Suchquerschläge nach beiden Sei-
ten in bis zu 150 m Länge. Zwischen den Grubenteilen 
Hertha und Lothar wurde eine 200 m lange Richtstrek-
ke im tauben Gestein aufgefahren mit Suchquerschlä-
gen in etwa 50 m Abständen. Die von diesen Quer-
schlägen angetroffenen Parallelgänge wurden mit kur-
zen Gangstrecken und bei über die Streckenbreite hin-
aus gehenden Mächtigkeiten zusätzlich mit Tastquer-
schlägen in 5 m Abstand untersucht. 
In Flußspatmitteln sind Überhauen mit kurzen Tast-
querschlägen aufgefahren worden. Die Untertageboh-
rungen Wie 1/57 und Wie 2/57 wurden von einer  
Bohrkammer aus auf der 123 m-Sohle zur Teufener-
kundung der Gangzone bis in 100 m Teufe ausgeführt. 
Erkundungsbohrungen: 
 Wie 1/57 (seiger), 121, m Endteufe 
 Wie 2/57 (70°NE), 30,2 m Endteufe 
(Ansatz beider: 123 m-Sohle, 125 m südwestl. Blind-
schacht, Hauptquerschlag). 
Nachfolgende Tabelle zeigt die seit 1952 realiserten 








Bohrg. sonst.  
Arbeiten 
 m m m m³ m³ m  
1952 506 75 14 - - -  
1953 515 110 10 167 - -  
1954 600 44 39 156 1.325 - Geophysik 
1955 820 25 - 461 527 - Geophysik 
1956 833 - - 378 299 -  
1957 921 38 - 193 532 152 Aufwält./ 
Lothar 
1958 1.035 66 - - 200 - Geophysik 
1959 800 60 45 500 - -  
1960      Demontage
Sum-
men: 
6,030 418 108 1.855 2.883 152  
6.3 Geologie der Lagerstätte 
6.3.1 Der geologische Rahmen 
Die Lagerstättenstruktur durchschneidet eine Schich-
tenfolge, die von den Phycodenschichten des Ordovi-
ziums bis zum Dinant des Karbons reicht. Lithostrati-
graphisch und petrographisch entspricht das Nebenge-
stein der im Kapitel 3 gegebenen eingehenden Be-
schreibung der Gesamtregion Südwestvogtland, so 
daß hier keine Ergänzungen notwendig sind. 
Die Spezifik der Gesteinslagerung im Geologischen 
Rahmen besteht in folgendem (s. Abb. 90, 92, 93): 
Der nordwestlich der Grube Hertha nach Nordost flie-
ßende Feilebach flankiert eine NO-SW-streichende sat-
telförmige Aufragung ordovizischer Schiefer mit nach 
Nordwest abtauchenden, dem Streichen parallelen  
Aufschuppungen einschließlich eingefalteten, zer-
quetschten silurischen bis mitteldevonischen Schich- 
 
 
ten. Der Sattelscheitel verläuft etwa 350 m nordwest-
lich und parallel zum Feilebachtal. Von hier aus senkt 
sich eine flache Oberdevonmulde gegen Nordwest 
(Blosenberg), deren Basis ca. 300 m unter der Tages-
oberfläche von Unter- bis Mitteldevon und Silur gebil-
det wird. Hier setzt die noch weitgehend unbekannte 
NW-Fortsetzung der Fluoritlagerstätte Wiedersberg 
quer hindurch. 
Von der Feilebachtalsohle nach Südost sind die 
Schichtfolgen über einen ca. 900 m breiten NO-SW-
Streifen unter dem übertägig anstehenden Oberdevon 
stark verfaltet und an 50 - 60g/40 - 65g SO verlaufen-
den Störungsstaffeln verschuppt. Die stark deformier-
ten ordovizischen, silurischen und unter- bis mittelde-
vonischen Schiefer tauchen an der ersten Störungs-
staffel bis 300 m tief ab und sind an den folgenden 
Staffeln bis auf 100 m (Tagesoberfläche) zu einem 
komplizierten Scheinsattel emporgeschuppt. Etwa  
300 m südöstlich durchspießt eine letzte Schuppen-
staffel das Oberdevon. Von hier aus senkt sich nach 
Südost (gegen den Assenberg) die zweite Oberdevon-
mulde ab. In ihr fallen die Schichten schüsselförmig  
mit ca. 30g nach Süden und Südwesten ein. Diese Si-
tuation wird durch das NW-SO-streichende Ascher  
Störungssystem, an das die Lagerstättenstruktur ge-
bunden ist, weiter kompliziert: Die zugehörige Haupt-
störung flankiert das System gegen Südwesten als  
eine Abschiebung von rd. 50g SW-Fallen, mit einer fla-
chen Sprunghöhe von rd. 200 m. Im Liegenden dieses 
Hauptbruches verlaufen in 20 bis 100 m Abständen 
weitere systemzugehörige parallele und diagonale Stö-
rungen, an denen die Gesteinsschollen um 30 - 300 m 
aufgeschoben wurden. 
Der komplizierte Bau des geologischen Rahmens, ins-
besondere die für die Ausbildung von Mineralgängen 
außerordentlich ungünstigen silurischen Alaun- und 
Kieselschiefer hatten entscheidenden Einfluß auf die 
Ausbildung der Hauptgangzone, sowie von Fluoritroh-
spatmitteln und als Begrenzung der Lagerstätte zur 
Teufe. Die Lagerstätte wurde in der oberdevonischen 
Vulkanitserie ausgebildet. 
Diese Lagerungsverhältnisse widerspiegeln ausgezeich-
net die Kreuzung zweier älterer Baupläne: 
1. die NO-SW streichende Faltenaufschuppungen als 
Bestandteile des tektonischen Inventars des Zen-
tralsächsichen Lineaments und 
2. das im folgenden näher zu beschreibende NW-SO-
verlaufende Ascher-Störungssystem. 
6.3.2 Lagerstättentektonik 
Die Lagerstättenstruktur Wiedersberg ist ein Abschnitt 
des regionalen Ascher-Störungssystems (Größenord-
nung R2; Ascher Spalte), das zum über 200 km lan-






Abb. 89: Die Aufschlußsituation in der Fluoritlagerstätte 
Wiedersberg. Seigerriß. 
Saalfeld gehört. Dieses Störungssystem ist zugleich 
Bestandteil der SW-Flankenstörungen des Triebeler 
Horsts. Durch die umfangreichen Erkundungsarbeiten 
ist die Tektonik der Lagerstättenstruktur auf 4,5 km 
Länge näher bekannt geworden. Hier interessiert nur 
der 1,5 km lange, gut aufgeschlossene Unterabschnitt 
mit nachgewiesener Flußspatführung. 
Im betrachteten Abschnitt bildet die Hauptstörung  
(Störung H, Abb. 91) die hangende Begrenzung des 
Systems. Vom Feilebachtal aus streicht bis 500 m  
weit nach Südosten die flachwellige Störungsfläche 
generell 140g, unter mehrmaligem Richtungswechsel 
zwischen 130g und 155g bei einem SW-Fallen zwi-
schen 55g und 60g. Danach biegt sie über weitere  
500 m in die generelle Richtung von 118g bei 65g Fal-
len ein, ebenfalls bei welligem Verlauf zwischen 100g 
und 125g. 1.000 m vom Feilebachtal entfernt wendet 
sich die Störung über 270 m in die generelle 150g 
Richtung unter 60g Einfallen nach SO, um schließlich 
zuletzt in die Generalrichtung von 160g einzuschwen-
ken. In diesem Bereich wechselt das Streichen zwi-
schen 155g und 170g, das Einfallen zwischen 55g  
und 75g. 
Die Liegende Begrenzung des Störungssystems bilden 
zwei regionale Störungen 4. Größenordnung (s. Abb. 
91, 92, 93). 
Die Störung We (Weißer Stein) schneidet das Feile-
bachtal (die Feilebach-Schuppenstörungen) 250 m 
nordöstlich der Schnittstelle mit der Störung H. Diese 
wenig bekannte Aufschiebung streicht generell mit 
140g und 65g Einfallen nach SW und nähert sich des-
halb bei subparallelem Verlauf bis auf 100 m der 
Hauptstörung an. Fast 1.000 m südöstlich der Feile-
bachquerung schart die Störung We an die zweite Lie-
gendbegrenzung des Systems, die Störung As (Assen-
berg) an. Die Störung As ist auf der 30 m-Sohle an  
der Scharlinie mit Störung We rd. 100 m von der Stö-
rung H entfernt. Infolge ihres Generalstreichens von 
170g und dem dortigen Streichen der Störung H mit  
ca. 160g nähern sich beide Begrenzungsstörungen an 
und laufen nach 600 m beinahe parallel nebeneinander 
her, wegen Flächenverbiegungen ± flache Gesteinslin-
sen einschließend. Da die Störung As mit anfangs 70g 
sich bis auf 90g im Südosten aufsteilt, entfernt sie  
sich zur Teufe wieder von der Störung H. Somit ändert 
sich der Querschnitt und das Volumen des Störungs-
systems in seinem Verlauf erheblich, in dem es sich 
insbesondere ab Grube Lothar, zur Teufe hin stark ver-
breitet. 
Die Morphologie der Störungsflächen ist, wie auch in 
den Lagerstättenstrukturen Schönbrunn und Bösen-













Fallen. Besonders stark gekrümmt können die Neben-
störungen sein. 
An den Störungen sind die gleichen Deformationshöfe 
und Zonierungen zu beobachten, wie sie bereits von 
Schönbrunn (Abb. 21) eingehend beschrieben wurden. 
Störungsteilsystem und Hauptgangzone im Liegenden 
der Hauptstörung 
Die Mineralgänge markieren im Grundriß und Schnitt 
einen tektonisch stärker ausgeprägten Längsstreifen 
entlang des Liegenden der Hauptstörung und bilden 
hier eine relativ geschlossene Hauptgangzone. Diese 
ist zur Mineralisationsperiode aus einem Störungssub-
system hervorgegangen. Im Abschnitt Hertha schließt, 
wie die Abb. 94 und 96 veranschaulichen, die Haupt-
störung mit den etwa parallel streichenden, aber mit 
35g wesentlich flacher fallenden Störungen ("Ruschel 
Regina") einen Gesteinskeil ein, der von einer Gruppe 
steilerer (60 - 80g), subparalleler Störungen in Groß-
scherlinsen zerlegt wird. Später zu bis 8 m mächtigen 
Spalten aufgezerrt und mineralisiert, gingen aus eini-
gen dieser Nebenstörungen die Gänge Hertha, Maria 
und Lisa hervor. Im Querschnitt (Abb. 95) bietet sich 
das Bild einer fiederspaltenartigen Anordnung. Im 
Grundriß (Abb. 91 und 94) zeigt der Abschnitt Hertha 
ein ausgezeichnet ausgebildetes Scherlinsengroßgefü-
ge, das typisch für die Lagerstättenstruktur ist. 
Unterhalb der "Ruschel Regina" existiert die kompli-
zierte Faltenschuppenzone mit verkneteten unterdevo-
nischen, silurischen und ordovizischen Gesteinen, die 
zusätzlich durch eine Aufschiebungsstaffel zerrissen 
wurden. Eine Hauptgangzone formierte sich zwischen 
der Hauptstörung und einer ca. 40 m in deren Liegen-
den verlaufenden Parallelstörung. Sie führt vermutlich 
nur geringmächtige taube Quarz-Karbonatgänge und  
-trümer, die dem Scherlinsengroßgefüge folgen. 
Im nach Südosten anschließenden Zwischengebiet 
zwischen den Abschnitten Hertha und Lothar verengt 
sich das Hauptgangzonenvolumen zunächst bis auf  
30 m, um sich dann, beim Hineinsetzen in die nach  
SO abtauchende Aufschuppungszone unterhalb der 
Grube Lothar wieder zu verbreitern. Mit Einlenken der 
Hauptgangzone des etwa 110 - 120g streichenden  
Zwischengebietes in den rd. 150g verlaufenden Ab-
schnitt Lothar öffnet sich die Hauptgangzone bis auf  
50 m Mächtigkeit.  
Im Zwischengebiet herrscht in der Hauptgangzone oli-
go- bis euphacoidisches Scherlinsengroßgefüge mit 50 
bis 100 m langen Linsenlängsachsen. Zunächst keilt 
die Mineralisation bis 500 m südöstlich des Schachts 
Hertha aus und setzt nach 60 m vikariierend mit 30 m 
östlichem Abstand von einem Auskeilpunkt aus wieder 
ein. Das Subsystem öffnet sich bis auf 25 m unter  
Ausbildung eines euphacoidischen Gangtrümernetzes. 
Danach beschränkt sich die Mineralisation im wesentli-
chen auf den liegenden Grenzbereich der Hauptgang-
zone mit Gangmächtigkeiten zwischen 0,3 bis 5 m  
 
 
und betont euphacoidischem Gefüge sowie auf das 
unmittelbare Liegende der Hauptstörung (0,3 - 3 m 
Mächtigkeit) unter Aufgabelung. 
Die Konturen der zwischenliegenden Großscherlinsen 
werden durch nichtmineralisierte Nebenstörungen und 
bis 0,3 m mächtige Schergangtrümer abgebildet und 
zeigen einen oligophacoiden Baustil. 
Im Abschnitt Lothar wenden sich die zwischen 0,3 m 
und 5 m mächtigen Gangtrümer des Liegendbereiches 
der Hauptgangzone zunächst auf 130 m in die steilere 
160g Richtung und nähern sich der Hauptstörung wie-
der bis auf 20 m an. Danach verflacht sich ihre Rich-
tung auf etwa 130g, und die Gänge scharen an die  
Störung As an. Das Pendeln der Richtung, das An-  
und Abschwellen der Mächtigkeit der Hauptgangzone, 
Aufsplittern in Trümer, die sich nach einigen Deka-  
und Hektometern wieder vereinigen, bilden das prämi-
neralisch angelegte euphacoidische Scherlinsengefüge 
ab. Bis zur Hauptstörung herrscht oligophacoidischer 
Baustil mit Linsenkörpern bis 90 - 130 m Länge. Süd-
östlich des Blindschachtes sind gegen SO die Groß-
scherlinsen im Grundriß dachziegelartig gestapelt bis 
zur Vereinigung der Hauptgangzone zwischen der 
Hauptstörung und der Störung As. Die Scherlinsen-
mantelstörungen sind stark mineralisiert, durch 0,3 - 
1,5 m mächtige Gänge belegt, so daß im Grundriß 
(Abb. 91 und 97) die Hauptgangzone das Aussehen 
eines Fiederspaltensystems annimmt. Diesen Eindruck 
verstärkt der geologische Riß der 400 m-Sohle (Abb. 
94). 
Zur Ausbildung der Gänge 
Entsprechend dem Scherlinsengefüge des Mineral-
gangsubsystems Hauptgangzone von Wiedersberg 
sind die Einzelgänge, wie von Schönbrunn beschrie-
ben, als Komplexgänge ausgebildet. Der das Scherlin-
sengroßgefüge abbildende Scherganganteil ließ sich 
bereits zur ersten Auswertung der geologischen Erkun-
dungsarbeiten (1959/60) durchgängig anhand der Zwi-
schensalbänder kartieren. Echte Fieder (Zugspalten-
gänge) existieren nur im Dekameter- seltener Hektome-
terbereich. 
Die Gangmineralisation besteht im wesentlichen größ-
tenteils aus Quarz/Karbonat mit eingesprengtem Fluo-
rit sowie aus Fluorit in linsenartigen Konzentrationen 
(wie auch in Schönbrunn und Bösenbrunn/Grüne Tan-
ne). 
Die Flußspatgangkörper 
Bauwürdige Flußspatmittel konzentrieren sich im Ab-
schnitt Lothar (s. Abb. 90). 
Im Abschnitt Hertha sind die ehemals reichen 4 Fluß-
spat"linsen" kulissenartig hintereinander angeordnet 
und reichen bis unterhalb der 60 m-Sohle. Ihre Ausma-
ße erreichen maximal 160 m (horizontal) und 90 m 







80 m-Sohle waren bereits keine bauwürdigen Mittel 
mehr angetroffen worden. Die 120 m-Sohle brachte 
nicht das erwartete Wiedereinsetzen von Flußspatmit-
teln. Die umfassende geologische Auswertung führte 
zu der Erkenntnis, daß die Silur- bis Mitteldevon-Em-
porschuppung unterhalb der bekannten Flußspatfälle 
die Ausbildung weiterer Fluoritkörper verhinderte. 
In der Grube Lothar war zunächst nur das zu Tage  
 
ausstreichende Flußspatmittel auf eine Länge von  
270 m bekannt. Es erwies sich bereits nach 10 - 20 m 
Teufe als vertaubt. Sicher bildet der schon 1933 abge-
baute Fluoritfall die untere Grenzregion einer relativ 
großen Linse. Ihre Mächtigkeit wechselte von 1 - 3 m 
und erreichte stellenweise 6 m. Mit den Erkundungsar-
beiten 1952 - 1959 wurde wenige Dekameter unter 
dem Südostrand des "Lothar-Mittels" eine weitere Lin-





Abb. 96: Flußspatgrube Wiedersberg. Schematisches Blockbild des Mineralgangteilsystems der Grube Hertha. 
sen. Diese reicht aber nicht bis zur 400 m-Sohle hin-
ab. 
Weitere relativ kleine Linsen wurden im Zwischenge-
biet (mit je 15 m x 30 m Flächenerstreckung) und  
200 m südöstlich der "Neuen Lothar-Linse" mit bis 70  
x 40 m Länge entdeckt. Ihre Mächtigkeiten schwanken 
um 1,5 m und erreichen maximal 5 m. 
Bemerkungen zum Bau der Hauptgangzone unterhalb 
des bergmännisch erkundeten Bereiches 
Im Ergebnis einer geologischen Lagerstättenmodellie-
rung (KUSCHKA 1991 b) wurde die tektonische Ent-
wicklung der Lagerstättenstruktur bis in das Niveau 
± 0 m NN (= 400 m unter die Grubenbaue) betrach- 
tet. Die Ergebnisse dieser Untersuchung gingen in die 
beigegebenen Abb. 90 und 91 ein. Dazu folgende  
Ausführungen: 
1. Unter dem Abschnitt Hertha reicht die Silur-Mitteldevon-
Verschuppung mit eingelagerten Diabaskörpern noch bis 
ca. 250 m unter die 123 m-Sohle hinab. Die anfangs  
sehr mächtigen ± fluoritfreien Quarz-Karbonatgänge (bis 
20 m mächtig) zerschlagen sich zur Teufe. 
2. Im Zwischengebiet verbreitert sich die Hauptgangzone 
unterhalb der 440 m- (bzw. 30 m-) Sohle infolge des um  
 
 15 - 20g steileren Einfallens der Liegendteile erheblich, 
begleitet von Auftrümerung und Mächtigkeitesabnahme 
der Gangtrümer. 
3. Im Abschnitt Lothar setzt sich die unter 2. genannte Si-
tuation fort: In der Nähe der Tagesoberfläche schart der 
Liegendgangzug der Hauptgangzone mit dem Fluoritgang-
mittel Lothar an die Hauptstörung an (Auskeilen der 
Hauptgangzone nach oben!). Mit Auseinanderklaffen der 
wichtigsten Störungselemente des Systems zur Teufe 
vermindert sich die Mineralisation. Wie in Abb. 90  
angedeutet, besteht die Möglichkeit der Ausbildung meh-
rerer kleinerer Rohspatkörper in einem bis 300 m breiten 
Streifen, der mit etwa 30 - 25g nach SO zur Teufe ein-
schiebt 
6.3.3 Mineralisation und Rohstoffcharakteristik 
6.3.3.1 Mineralisation 
Innerhalb des ca. 4,3 km langen Abschnitts durchgän-
giger Mineralisierung des Mineralgangsubsystems von 
Wiedersberg heben sich 2 Zentren opulenter Ausbil-
dung ab, an die auch die Spatführung gebunden ist. 
Beide weisen hinsichtlich des Anteils der Paragenesen 
an den Gängen auffällige Unterschiede auf. Im Ab-
schnitt "Grube Hertha" (vgl. Mineralisationsschema 






Abb. 98: Flußspatgrube Wiedersberg. Geologischer Schnitt durch die Grube Lothar, Blindschachtbereich. Legende wie 
in Abb. 94 
gleichen Teilen aus Paragenesen der älteren paläozoi-
schen Mineralisation und der jüngeren postpaläozoi-
schen bis känozoischen Mineralisation. 
Die Folgengruppe qsf ist spärlich und nur sporadisch 
entwickelt, zudem pauperiert bis mediokrit ausgebil-
det: Sie besteht aus Quarz, körnig bis prismatisch mit 
eingesprengten Sulfiden (Arsenopyrit, Pyrit, Pyrrhotin). 
Die Folgengruppe qhm ist in typischer südwestvogt-
ländischer sulfidischer Sternquarz-Adular-Fluorit-Fazies 
(FPQ) und zwar in mehreren tektonisch hiatal getrenn-
ten Folgen ausgebildet: 
1. q/(at/py): massiver phänokollomorpher Sternquarz, gegen 
Ende etwas Adular eingeschaltet. 
2. q/ad-fl: rhythmischer Wechsel von Quarz mit Adular und 
Fluorit, violett, grün (Bänderflußspat). 
3. qc/(py-hm): Chalcedon, hellgrau bis weiß, mit dispersem 
Pyrit, der unter zeitweiligem Umschlag aus dem reduzie-
renden in das oxidierende Milieu von Hämatit (Specula-
rit) abgelöst wurde, zuletzt Kammquarzlage. 
Folgengruppe flq 
Folge fl: monomineralische Massenabscheidung von 
Fluorit, oktaedrisch, violett, grün (Hauptfluorit). 
Die Folgengruppen qhm und flq in Wiedersberg sind im 




Abb. 99: Ascher Störungssy-
stem, Abschnitt Wie-
dersberg. Beziehun-

















zusprechen. Sie bilden den Abschluß der paläozoi-
schen Mineralisation, da die Folgengruppe krsb fehlt. 
Sie ist defizient wie überall im SW-Vogt-land.  
Nach kräftigem tektonischen Hiatus beginnt die post-
paläozoische bis känozoische Mineralisation unter Defi-
zienz der Folgengruppe hmba mit der Folgengruppe 
bafl. Sie führt drei tektonisch hiatal getrennte Folgen: 
1. a/cu/py: untergeordnet, meist nur reliktisch erhalten, Ba-
ryt, weiß, grobspätig, in tafeligen wirr angeordneten  
Aggregaten, mit eingesprengtem Chalkopyrit und Pyrit. 
2. fl: monomineralische Massenabscheidung von Fluorit, 
hexaedrisch, blau, Verdränger des Baryts. 
3. q: Massenabscheidung von Quarz, weiß zuckerkörnig, 
der den Baryt und auch den Fluorit verdrängt. Sitzt häu-
fig als "Wolkenquarz" im blauen Fluorit (wie in Bösen-
brunn/Grüne Tanne und Schönbrunn). 
Nach einem weiteren tektonischen Hiatus erscheint die 
Folgengruppe qas: in Wiedersberg extrem pauperiert, 
nur als einförmige Quarzabscheidung ohne Arsenide. 
Folgengruppe krsf: Nach einem erneuten kräftigen tek-
tonischen Hiatus erscheint in der postpaläozoisch-kä-
nozoischen Bildungsreihe, codominierend mit Folgen-
gruppe bafl, eine komplexe Karbonatabscheidung mit 
der Folgensukzession Siderit-Ankerit-Calcit in der typi-
schen vogtländischen antimonfreien Cu-betonten Fa-
zies. Calcit ist auf der Grube Hertha relativ stark ent-
wickelt. Als typische Begleitminerale treten Chalkopy-rit 
und Pyrit auf. 
Nach erneuter Spaltenöffnung wurde die jüngste hy-
drothermale Bildung - in Abb. 100 noch als PMN be- 
 
zeichnet - die Folgengruppe flbaq abgeschieden - in 
Wiedersberg in zwei Folgen: 
1. fl: Fluorit, massig, grün, blau violett 
2. q: Chalcedon bis Quarz, körnig, hellgrau. 
Im Abschnitt "Grube Lothar" dominiert die junge Mine-
ralisation. Die Folgengruppe qsf wurde nicht beobach-
tet. Die Folgengruppe qhm ist pauperiert ausgebildet: 
1. Folge wie in der Grube Hertha  
2. Folge - fast ohne Fluorit - Sternquarz mit Adular 
3. Folge - nur Quarz 
4. Folge, der Hauptfluorit, fehlt. 
Rund 80 % der Mineralisation der Grube Lothar gehö-
ren der postpaläozoischen bis känozoischen Minerali-
sation an. 
Folgengruppe bafl: dominant, mit prinzipiell gleicher 
Ausbildung wie in Grube Hertha. Die Folge fl ist  
Hauptfluorit-Träger. Sie läßt Rudimente der Folge ba 
erkennen, die in unbeeinflußter Form nur stellenweise, 
meist in Nebentrümern erhalten ist. Der Anteil des  
Verdrängungsquarzes der Folge q und der Folgengrup-
pe qas ist relativ geringer als in der Grube Hertha. Die 
Folgengruppe krsf codominiert in der Grube Lothar,  
unterscheidet sich jedoch nicht von der Ausbildung in 
der Grube Hertha. 
Folgengruppe fl/ba/q: Die Fluoritfolge ist auffällig stär-
ker als in der Grube Hertha entwickelt und bildet stel-
lenweise bis 1 m mächtige Gangtrümer. Der Fluorit ist 





Abb. 100: Mineralisationsschema der Mineralgänge der Flußspatgrube Wiedersberg.  
 
Paragenesenverbreitung 
Obowohl die Verteilung der Paragenesen außerhalb 
des Grubengebäudes Wiedersberg nicht vollständig be-
kannt ist, läßt sich folgendes fixieren: 
Rund 77 % der streichenden Länge des Tagesan-
schnitts des mineralisierten Abschnitts des Mineral-
gangsystems werden von der Assoziation Quarz-Kar-
bonate eingenommen, an der im wesentlichen die Fol-
gengruppen qhm und krsf beteiligt sind. Die restlichen  
 
23 % verteilen sich auf die Gruben Hertha und Lothar. 
Hier tritt der Fluorit der Folgengruppen qhm und bafl 
hinzu sowie der Baryt der Folgengruppe bafl. Der Exi-
stenzbereich des Fluorits ist in Abb. 90 als produktiver 
Bereich ausgewiesen, dessen Raumlage von den lager-
stättentektonischen Verhältnissen bestimmt wird. Die 
statistische Auswertung der Spatmittel nach Größe  
und Streichrichtung läßt deutliche Beziehungen erken-




Fluorit-Rohspat (fl-(± q, kr) (Typ Wiedersberg) 
Auch in Wiedersberg können zwei mineralogische Ty-
pen auseinandergehalten werden, die denen von 
Schönbrunn und Bösenbrunn entsprechen. 
A) Fluorit der Folgengruppe qhm (FPQ-Fazies) + flq: 
Fluorit, massig-spätig, violett und grün, ± eng verwach-
sen mit Quarz, Adular, dispersen Sulfiden. Gehaltsantei-
le: Fluorit 10 - 95 %; Adular + Quarz 90 - 5 % 
B) Fluorit der Folgengruppe bafl und flqba 
Fluorit, massig-spätig, grau, graublau bis intensiv blau, 
auch grün und violett, ± verwachsen mit Quarz und Kar-
bonaten (Siderit, Ankerit, Calcit), selten mit Baryt (weiß, 
reliktisch)  
Gehaltsanteile: Fluorit 15 - 75 %
 Quarz 10 - 70 %
 Fe-Mn-Mg-Karbonate 5 - 90 %
 Calcit 2 - 50 %
 Baryt 10 %
 Sulfide 5 %
Baryt, weiß (Wiedersberg, kleine Relikte)  
Der Baryt gehört ausschließlich der Folgengruppe bafl, 
Folge ba/(sf) an und bildet Spatmittel zwischen 0,3  
und 4 m Mächtigkeit, vorherrschend mit Zerrganggefü-
gen. Es ist Weißbaryt, tafelig-grobkistallin-massig, 
weißlich-gelblich trüb mit glasklaren Stellen. 
Eingesprengt treten auf: Chalkopyrit, Spuren bis Nester und 
Schmitzen, Pyritspuren. In Oberflächennähe ist der Baryt mit 
Limonit verkrustet. Als Begleitminerale können auftreten:  
Fluorit, meist Zwickelfüllungen zwischen Baryttafeln; Quarz, 
als fein verwachsenes Verdrängungsmineral; Karbonate, 
hauptsächlich Siderit, Ankerit, Calcit, grob verwachsen, Ver-
dränger des Baryts. 
Die Gehaltsanteile in Barytgängen betragen: 
Baryt 40 - 95 % 
Quarz 5 - 60 % 
Karbonate 6 - 60 % 
Sulfide 5 % 
Chemische Rohstoffkennzeichnung 
Fluorit-Rohspat (Wiedersberg) - beide Typen (qhm und 
bafl) 
Analysenergebnisse - von-bis-Spanne von 8 Schlitz-
proben (min-max = nach BERNSTEIN 1961; siehe 
auch Tab. 43 und 44, in Gew.-%) 















Analogiefall Bösenbrunn/Grüne Tanne (n = 68); min-
max/Ø Gew.% 





















Baryt-Rohspat (von Wiedersberg) 
Obwohl nur ganz gering dimensionierte Anreicherun-
gen, meist an der Peripherie von Fluoritrohspatkörpern 
im Abschnitt Lothar existieren und auch keine Analy-
senvorliegen, soll hier eine kurze Betrachtung unter 
Heranziehung besser untersuchter Analogien vom SW-
Vogtland angeschlossen sein. 
Weißbaryt 
Analogiefall Geilsdorf; Gew.-%, min.-max./Durch-schnitt 













































Weißwertbestimmungen wurden an vogtländischem 
Rohspat noch nicht vorgenommen, die Werte dürften 
aber zwischen 70 und 85 % liegen (analog Gethles in 
Thüringen). SrSO4-Gehalte wurden am Geilsdorfer und 
Weischlitzer Material nicht bestimmt, STARKE (1964) 
veröffentlichte SrSO4-Bestimmungen an analogem  
Eichigter bafl-Material: Streuung 0,9 - 6,2 %, geomet-
risches Mittel : 3 %. 
Physikalische Rohstoffkennzeichnung 
Fluorit-Rohspat (Wiedersberg) (nach BERNSTEIN 
1961): 
Festigkeit: im Abbaustoß fest und dicht 
Dichte: (Pulverdichte) von 8 Schlitzproben:  
3,01-3,20 g/cm³; Hohlraum- und Porenvolumen:  
(Analogie Schönbrunn) 0,5 % 
Baryt-Rohspat (Weißbaryt) (Analogfall Geilsdorf und 
Weischlitz): 
Festigkeit: im nicht tektonisch beanspruchten Anste-
henden dicht und fest, sonst stückig zerfallend, in Stö-
rungszonen sandig-grusig 
Rohdichte: (Analogie Schurfschlitz GeiPl 2/78 und Wcz 
9/79; KUSCHKA, SCHREIBER, HERTWIG 1987) 
Streuung der Werte in Abhängigkeit von den Gehalten: 
3,6 - 4,3 g/m³ Mittel-wert (statistisch nicht repräsen-
tativ) bei 4,0 g/cm³. Hohlraumvolumen: um 0,5 % 
 
 
6.4 Ingenieurgeologische Verhältnisse 
Da das Nebengestein und die Ausbildung der Lager-
stättenstruktur - tektonisch wie mineralogisch - prinzi-
piell jenem von Schönbrunn entspricht, gelten im allge-
meinen auch für Wiedersberg die Angaben zu Schön-
brunn. Außerhalb des Bereichs der Alaun- und Kiesel-
schiefer in der Umrandung des Abbaufeldes Hertha 
und der Deformationszonen z. B. der Hauptstörung  
und Störung Regina ist das Gebirge standfest. Für die 
Abbaue der Lagerstätte sind die bergtechnischen Be-
dingungen nicht ungünstig. Erschwerend dürfte sich 
aber die starke Absetzigkeit des Flußspats auswirken. 
6.5 Hydrogeologische Verhältnisse 
Exakte Messungen der hydrogeologischen Parameter 
(natürliche und künstliche Hohlräume, Zulauf, Wasser-
einzugsgebiet) liegen vom Grubengebäude und der La-
gerstätte Wiedersberg nicht vor. Aufgrund der Ähn-
lichkeit bis Übereinstimmung der allgemeinen lithologi-
schen, mineralogischen und tektonischen Verhältnisse 
mit denen von Bösenbrunn und Schönbrunn können 
bei hydrogeologischen Überlegungen die gleichen An-
satzwerte benutzt werden. 
Grubenfeld Hertha 
Obwohl zur Wasserführung kaum Angaben aktenkun-
dig sind, kann man von weitgehender Analogie mit  
dem Grubenfeld Bösenbrunn ausgehen. Genannt wer-
den lediglich "Zuläufe von 400 l/min am neuen  
Schacht und 80 l/min am alten Schacht" (REH 1949). 
Die Wasser fließen im wesentlichen von den Deforma-
tionshöfen, vor allem der Hauptstörung und den stark 
klüftigen Kiesel- und Alaunschiefern, her zu. Die räum-
liche Nähe zum Feilebach, dem sich die 30 m-Sohle 
bis auf 25 m annäherte und den die 60 m-Sohle 40 m 
tiefer unterteufte, brachte im NW-Abschnitt der Grube 
Hertha die meisten Zuflüsse. Mit der Abteufung und 
Auffahrung tieferer Sohlen gingen die Wasserzuläufe 
auf den oberen Horizonten sukzessiv zurück. Die Stol-
lensohle fiel nahezu vollkommen trocken. Von der 
Wasserhaltung nach Auffahrung der 123 m-Sohle  
wurden ca. 500 l/min Wasser gehoben. 
Das Grubengebiet Lothar mit dem Zwischengebiet 
brachte wegen der wesentlich größeren Einzugsgebie-
te mit rd. 1.400 m Längserstreckung entsprechend  
größere Wassermengen. Dennoch traten bei der Auf-
fahrung der 30 (= 400) m-Sohle keine Schwierigkei- 
ten in der Wasserhaltung auf. Im Bereich von Qu. 50 
erfolgte ein nennenswerter plötzlicher Zulauf, wahr-
scheinlich aus Kavernen in der Oxydationszone, der je-
doch nicht gemessen wurde. 
Die Menge zusitzenden Wassers im Grubenfeld Lothar 
war wegen der verhältnismäßig großen Tagesnähe (bis 
50 m) größeren jahreszeitlichen Schwankungen unter-
worfen, wie die einzige existierende Meßreihe von  
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1959 belegt. Im August wurde das Zulaufminimum  
von ca. 450 l/min festgestellt. Maxima im Mai und No-
vember/Dezember erreichten 900 l/min. Die durch-
schnittliche Zulaufmenge beträgt etwa 600 l/min. 
Die Wasser liefen dem Grubenfeld Hertha zu und wur-
den dort aus dem Pumpensumpf des Schachtes vom 
Niveau der 80 m-Sohle gefördert. 
Nach Absaufen der Grube 1961 steht das Wasser im 
Schacht Hertha etwa 6 m unterhalb der Stollensohle 
(dies entspricht etwa dem Niveau des Feilebaches; 
+464 m NN). Es fließt wahrscheinlich über den Isaak-
stollen direkt in den Feilebach. 
6.6 Bergbautechnologische und berg-
 wirtschaftliche Dokumentation 
6.6.1 Vorräte und Lagerstättenkennziffern 
Die Flußspatvorräte konzentrieren sich auf der Lager-
stättenstruktur Wiedersberg auf die beiden Flußspatlin-
sen führenden Abschnitte der Hauptgangzone im Feld 
Hertha und Feld Lothar. 
Das Feld Hertha gilt als "ausgeerzt". Die ursprünglich 
dort anstehend gewesene Flußspatmenge kann nur 
aus den Produktionsangaben und Einzelangaben über 
Fördergehalt, Gehalt in den Fertigerzeugnissen, Verlust 
und Verdünnung abgeleitet werden. Die zwischen  
1926 und 1958, dem Jahr der Abbaueinstellung, pro-
duzierten 95,4 kt Fertigerzeugnisse aus einer Förder-
menge von 112 kt entsprechen einer ehemals anste-
henden Menge von 120 kt mit 92 kt CaF2-Inhalt. 
Im Feld Lothar wurden rd. 15,2 kt Flußspat, davon  
1,7 kt aus den Erkundungsauffahrungen im Zeitraum 
1954 - 1959, gefördert. Unter Einbeziehung der Verlu-
ste, vor allem durch flußspathaltigen Versatz, ent-
spricht dies einer Menge von rd. 20 kt anstehendem 
Rohspat mit 15 kt CaF2-Inhalt. Die geologischen Er-
kundungsarbeiten von 1954 bis 1959 wiesen in 10  
einzelnen Blöcken mit 144 bis 160 Tm² Fläche auf den 
Gängen Lothar, Rüdiger/Rainer und Günter Flußspat-
vorräte, zusammengefaßt nach Vorratskategorien zwi-
schen den Niveaus 352 m u. NN und 490 m ü. NN, 
aus: 










  t % t t 
Lothar C1 21.200 64,9 13.750 1.470
Lothar C2 24.900 66,3 16.521 230
Rüdiger/Rainer C2 1.800 81,7 1.471 -
Summe  47.900  31.742 1.700
b) mit geringen Flußspatgehalten und beachtlichen 
















  t % % t t 
Lothar C2 56.800 29,9 0,9 16.983 511
Günther C1 11.200 25,6 1,4 2.867 157
Günther C2 24.700 24,0 1,4 5.935 343
Gesamt  92.700   25.785 1.011
Die Durchschnittsmächtigkeiten der Vorrätsblöcke 
wechseln zwischen 1,2 bis 2 m bei Dichten zwischen 
2,84 und 3,00 g/cm³. Somit stehen in der Flußspat-
grube Wiedersberg, Feld Lothar, insgesamt an: 
Vorräte mit den Gehaltsspannen Rohspat (t) Fluoritinhalt 
t)
65 - 82 % CaF2 47.900 31.751
24 - 30 % CaF2 92.700 25.785
 140.600 57.536
Perspektiven der Flußspatressourcen in noch nicht 
geologisch untersuchten Bereichen der Lagerstätte, im 
wesentlichen unterhalb 400 m. ü. NN im Feld Lothar: 
Nach dem derzeitigen Kenntnisstand der Lagerstätten-
geologie der Wiedersberger Hauptgangzone, ausge-
drückt in Abb. 90, kann nur im tektonisch kontrollier-
ten, schräg nach SO zur Teufe einschiebenden Ab-
schnitt, zwischen den Scharlinien Störung WH/Haupt-
gangzone als NW-Grenze und der Scharlinie der Stö-
rungen WH und H als Südostgrenze, mit dem Auftre-
ten weiterer kleinerer Flußspatlinsen gerechnet wer-
den. Bei Summierung aller geschätzter Fluoritkörperflä-
chen der Seigerrißprojektion mit 43.200 m², bei An-
nahme einer Durchschnittsmächtigkeit von 1,2 m,  
60 % CaF2-Gehalt und 2,8 g/cm³ Dichte könnten et- 
wa 145 kt Rohspat mit 87 kt CaF2-Inhalt vorhanden 
sein. 
Damit ergeben sich nach den Abbaukonditionen vor 










Abbau und Verlust Feld Hertha 120,0 92,0 - 
Abbau und Verlust Feld Lothar 20,0 15,0 - 
Berechnete Vorräte Feld Lothar 138,9 56,3 1,0 
Prognostische Vorräte Feld Lothar 145,2 87,1 - 
Gesamt gerundet 425 250 1 
Die Lagerstätte Wiedersberg wäre damit wesentlich 
kleiner als die Lagerstätten Schönbrunn und Bösen-
brunn/Grüne Tanne. 
6.6.2 Bergbautechnologie 
Auch in Wiedersberg wurde der Flußspat im Firsten-
stoßbau gewonnen, nach der gleichen Technologie  
wie in Schönbrunn, so daß hinsichtlich Einzelheiten  
auf den Abschnitt 4.7.2 verwiesen werden kann. Der 
Versatz wurde aus einem zutage geführten Bergeüber-




Die Aufbereitung des Wiedersberger Rohspates ge-
schah in einer in Schachtnähe befindlichen Aufberei-
tungsanlage. Das Aufgabegut gelangte dabei über eine 
Rutsche direkt vom Schacht zur Aufbereitung. Es wur-
de zunächst in Stücke (> 50 mm) und Aufgabemate- 
rial für Setzmaschinen klassiert. Die Setzprodukte sind 
als Körner >3 mm und Grus <3 mm verkauft wor- 
den. 
An Sortimenten wurden erzeugt: 
Stücke 92/95 und 85/92, zum Teil 75/85 durch 
 Klaubung 
Körner 85/92 und 75/85 durch Setzmaschinen  
Grus 55/65, 65/75 und 75/85 durch Setzma-
 schinen. 
6.6.4 Entwicklung der Produktion 
Von den drei Betriebsperioden der Flußspatgewinnung 
sind folgende Daten aktenkundig bzw. wurden aus der 
bekannten Gesamtproduktion des Vogtlandes und den 
Abbaurissen abgeleitet: 
1.) 1925 - 1931 
Grube Hertha   
1926 800 t Fertigerzeugnis 
1927 3.900 t  
1928 4.400 t  
1929 3.800 t  
1930 2.400 t  
1931 1.100 t  
 16.400 t entsprechend ca.  
20 kt Förderung 
Grube Lothar   
1925 200 t  
1926 3.300 t  
1927 1.700 t  
1928 1.600 t  
1929 3.100 t  
1930 1.200 t  
1931 600 t  
1932 -  
 11.700 t entsprechend ca.  
13 kt Förderung 
2.) 1934 - 1945 
Gefördert wurde nur auf der Grube Hertha 









 t t   
1934 1.300* 1.168 1 3 
1935 1.930* 1.610 1 3 
1936 3.290* 2.741 1 6 
1937 3.240* 2.712 1 13 
1938 4.970* 4.133 1 17 
 
 









 t t   
1939 3.820* 3.191 1 19 
1940 4.175 3.440 1 17 
1941 4.671 3.969 1 19 
1942 5.700* 4.753   
1943 4.550* 3.810   
1944 3.040* 2.819 2 26 
1945 1.500* 1.200   
 42.186 35.546   
* = abgeleitet 
3.) Die Produktion im Zeitraum 1949 bis 1958 betrug: 











 t t      
1949 1.370 1.023 - - - - - 
1950 4.275 3.762 - - - - - 
1951 5.500 4.840 - - - - - 
1952 5.840 5.140 - - - - - 
1953 6.940 6.107 - - - - - 
1954 8.836 7.746 - - - - - 
1955 7.734 6.846 100 5.542 - 903 301
1956 5.518 4.504 100 3.382 660 328 34
1957 4.113 3.386 - 2.347 906 133 - 
1958 1.684 1.486 - 1.416 - 66 - 
 51.810 44.840    
In den Förderzahlen sind geringe Mengen Rohspat des 
Erkundungsvortriebes aus dem Grubenfeld Lothar mit 
enthalten. Die Rohspatgewinnung wurde 1958 einge-
stellt. 
157 
6.7 Zur Verwahrung und Sanierung 
Nach dem Abschluß der geologischen Erkundung im 
Jahre 1959 begann ab 01. 01. 1960 die Demontage 
der Grube. Der Hauptschacht wurde mit einer Beton-
plombe im Stollenniveau verschlossen und darüber bis 
übertage mit Haldenmaterial verfüllt. 
Der zur Zeit der Erkundung fahrbar gemachte Schacht 
Lothar ist etwa 10 m unter der Tagesoberfläche durch 
eine Betonbühne verschlossen, darüber verfüllt und  
mit einem Betondeckel an der Oberfläche gesichert 
worden. Die Stollenmundlöcher machte man durch 
Sprengungen unzugänglich. 
Die Grubenwässer stiegen nach dem Absaufen der 
Grube bis etwa 6 m unterhalb der Stollensohle (465  
m. ü. NN). Dies entspricht etwa dem Feilebachniveau 
(+ 458 m NN). Sehr wahrscheinlich gelangen die 
durchschnittlich mit 600 l/min austretenden Wässer 
über Abbauräume im Feld Hertha und den Isaakstollen 
direkt in den Feilebach. Analysen vom Wiedersberger 
Grubenwasser sind nicht bekannt. Analog zum Gru-
benwasser von Schönbrunn/Bösenbrunn sind Fluor-
mengen von ca. 3 mg/l zu erwarten. Diese Kon-
zentration wird durch den Feilebach auf unter 1,6 mg/l 
verdünnt. Zusammen mit dem Feilebachwaser fließen 
die Grubenwässer von Wiedersberg der Talsperre Drö-
da zu. 
Die Gefahr von Nachbrüchen besteht im Abbaufeld 
Hertha durch offene Abbauräume oberhalb der Stollen-
sohlen und im Abbaufeld Lothar, verursacht durch ca. 
25 % unversetzt gebliebene offene Baue bis 15 m un-
ter die Tagesoberfläche. 
7 Wichtige weitere Flußspat- bzw. Schwerspat führende Gänge im  
 Südwest-Vogtland 
Zunächst sind an dieser Stelle einige Bemerkungen 
zum erreichten Erkundungsstand der südwestvogtlän-
dischen Mineralgänge auszuführen. 
Mit Abschluß des Jahres 1987, mit der Vorlage des  
Ergebnisberichtes "Fluorit SW-Vogtland, Teilobjekt Flä-
che (Suche 1 und 2)" (KUSCHKA, SCHREIBER, HERT-
WIG 1987) wurde die bisher letzte, 1973 einsetzende 
Etappe der geologischen Untersuchung des Gebietes 
mit Orientierung auf den Nachweis weiterer wirt-
schaftlich interessanter Spatlagerstätten abgeschlos-
sen. 
Grundlage bildete eine flächendeckende moderne geo-
logische Kartierung im Maßstab 1 : 5.000, die durch 
geophysikalische Oberflächenvermessung der Mineral-
gänge führenden Gebiete mit Einsatz von Geoelektrik, 
Widerstandselektrik, geomagnetischen und gravimetri- 
 
schen Meßverfahren unterstützt wurde. Vordergründig 
wurde die Geophysik zur Abbildung tektonisch rele-
vanter Strukturen und Gesteinsgrenzen eingesetzt. Er-
gänzt worden ist die geophysikalische durch die geo-
chemische Untersuchung zum Nachweis von Anoma-
lien der Verbreitung der Elemente F, Ba, Cu, Zn, Pb. 
Diese Arbeiten führten zusammen mit Mineralgangkar-
tierungen zum Nachweis der Mineralgänge und -trümer 
im allgemeinen und der Nutzmineralverbreitung auf 
den Gängen im besonderen. 
Gänge mit nachgewiesener Spatführung bzw. F-, Ba-
Anomalien wurden beschürft. Die Erkundung größerer 
Strukturen geschah mit sogenannten "Basisschürfen", 
die die gesamte höffige Struktur überstrichen (Länge 
100 bis 500 m) und im Abstand von 150 - 300 m an-
gelegt wurden. Wurde Spat angetroffen, ist die Spat-




stand von 50 m bis 15 m weiter untersucht worden  
bis zur Feststellung der Erstreckung der Spatmittel im 
Streichen. Dabei aufgefundene Strukturen mit bauwür-
diger Spatführung sind anschließend mit Schrägboh-
rungen - einzeln oder in Profilen - weiter untersucht 
worden zur Klärung der geologischen Verhältnisse und 
der Spatführung zur Teufe. 
Im Ergebnis der Arbeiten des Teilobjektes Fläche des 
Objektes Fluorit SW-Vogtland (1987) und des Objek-
tes Baryt Ostvogtland (KUSCHKA, SCHREIBER, HERT-
WIG 1987; KUSCHKA 1991b) wurde geschlußfolgert: 
 im Untersuchungsgebiet SW-Vogtland existieren 
nur 3 Lagerstätten (Schönbrunn, Bösenbrunn/Grü-
ne Tanne und Wiedersberg). 
 Alle übrigen Strukturen sind im Ergebnis ausrei-
chender Sucharbeiten mit Sicherheit frei von Spat-
lagerstätten. 
 Somit sind auch keine weiteren prognostischen 
Ressourcen und Perspektivitäten vorhanden. 
 
 Weitere Sucharbeiten auf Spat sind nicht erforder-
lich, auch Such- und Erkundungsarbeiten aus den 
bekannten Lagerstätten in die angrenzenden Flan-
ken und Fortsetzungen der Strukturen haben keine 
Aussicht auf Erfolg. 
Im folgenden werden nur die wichtigsten weiteren  
Fluß- und/oder Schwerspat-führenden Gänge des SW-
Vogtlandes beschrieben. 
7.1 Lauterbach (s. Abb. 2) 
Zwischen den Ortschaften Lauterbach und Schön-
brunn, südwestlich Oelsnitz/Vogtl., setzen auf rd.  
6 km² Fläche zahlreiche Mineralkleingänge und -trümer 
auf, die an NW-SO-streichende Störungssysteme des 
lokalen Bruchnetzes gebunden sind. Es sind Parallel-
strukturen der Lagerstättenstruktur von Schönbrunn. 
Das Netz der Mineralgänge und -trümer zwischen Lau-
terbach und Schönbrunn bildet drei Zentren engerer 
Scharung, darunter sind einzelne Gänge mit Durch-





7.1.1 Gänge der Johannes-Burkhardt-Struktur 
 (s. Abb. 2 und 101) 
Rund 0,5 - 1 km westlich Lauterbach setzt eine Schar 
pneumatolytischer bis hydrothermaler Gänge und Trü-
mer auf. Wegen ihrer Zinnerzführung wurden einige 
davon von den Gruben St. Johannes und St. Burk-
hardt tagesnah zwischen 1510 und 1579 bebaut,  
1922 - 1926 erneut aufgewältigt. 1934 - 1938 wur- 
 den 6.000 t Rohhaufwerk mit ca. 0,5 % Zinn, insge-
samt 750 t Zinnerz gewonnen. Das Grubengebäude 
umfaßt neben Schächten die 70 m-, 100 m- und  
130 m-Sohle. 
Im Zuge der Fluoriterkundung sind 1977/78 zur Über-
prüfung einer um 1965 nachgewiesen Fluoranomalie 
drei bis zu 320 m lange Schürfe quer über das gesam-
te Störungssystem angelegt worden, um die Mineral-
gänge zu erfassen und substantiell zu untersuchen. 
Zur Geologie 
Die Gänge der Johannes-Burkhardt-Struktur gehören 
zum Johannes-Burkhardter Störungssystem, dessen 
Hauptstörung die Hangendbegrenzung der um ca.  
700 m relativ gehobenen Hangendscholle des Schön-
brunner Störungssystems bilden. Das System setzt in 
ordovizischen Schluff- und Tonschiefern mit Diabas-In-
trusionskörpern auf. Es liegt über der SO-Flanke des 
Daches des Schönbrunner Plutons. Vom Ostrand des 
Ortes Schönbrunn in Richtung ONO verbreitert sich 
das System unter Auffächerung des Störungsinventars 
von 300 m auf 1.000 m bei Lauterbach. Eine größere 
Anzahl dieser Störungen ist mit Mineralgängen bis  
3,0 m Mächtigkeit und Trümern besetzt. Die Gänge 
streichen zwischen 125g und 160g und fallen 65 -  
76g nach NO ein. 
In der Johannes-Fundgrube (Fdgr.) und der Burkhardt-
Fdgr. wurden mehrere, zwischen 0,3 und 0,9 m  
mächtige Quarzgänge mit Kassiterit und Sulfiden be-
baut. Sie sind in ihrer Gestalt linsig-plattig und sehr  
absetzig, mit ausgeprägtem Scherlinsengroßgefüge. 
Die Gangmineralisation 
An der Mineralisation der Gänge des Mineralgangge-
bietes von Schönbrunn-Lauterbach sind, wie die Abb. 
103 und 104 zeigt, sämtliche im SW-Vogtland vor-
kommenden Paragenesen beteiligt. 
Die pneumatolytische Mineralisation der Assoziation 
Quarz-Kassiterit (qks) wurde zuletzt von KÄMPF u. a. 
(1991) eingehender dargestellt. Sie besteht zu über  
90 % aus Quarz mit eingesprengtem Kassiterit, Chlorit 
und (jüngerem) Calcit. Der Kassiterit kommt in drei Ge-
nerationen vor, deren letzte bereits zur Fgr. qsf gehört. 
Kassiterit I ist körnig, braun bis dunkelbraun. Die Kri-
stalle erreichen 1 mm Durchmesser und füllen Zwickel 
zwischen dem allomorph-prismatischen Fettquarz aus. 
Kassiterit II ist kollomorph-radialstrahlig, gelb bis dun-
kelbraun. Im Aggregat bildet er Quarz-Kassiterit-Wech-
selfolgen. 
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Die Folgengruppe Quarz-Sulfide (qsf) besteht in der 
Hauptsache aus körnig einsetzendem, zuletzt prisma-
tisch-kristallinem Quarz mit eingesprengtem akzessori-
schem Arsenopyrit, Pyrit, Pyrrhotin, Stannin und nade-
ligem Kassiterit III (Nadelzinn), Sphalerit. Die Sulfide 
Chalkopyrit und Galenit haben den größten Anteil an 
der Vererzung. 
Die Folgengruppe qhm hat prozentual den größten An-
teil an der Mineralisation des Johannes-Burkhardter 
Gangnetzes. Sie liegt in der südwestvogtländischen 
sulfidischen "FPQ"-Fazies vor, wobei der Sternquarz 
bei weitem überwiegt. Nur stellenweise besteht die 
Tendenz des rhythmischen Wechsels von Sternquarz, 
Adular und Fluorit. Nur in einem bis 0,6 m mächtigen 
Gang traten Nester der letzten qhm-Folge mit violet-
tem sowie grünem Fluorit und zwischengeschalteten 
Quarzlagen auf.  
Die Folgengruppe bafl bildete zunächst Trümer von 
Weißbaryt aus. Bei Gangmächtigkeiten über 0,3 m er-
folgte die von Schönbrunn her bekannte Verdrängung 
durch etwas blauen Fluorit und, in größeren Aus-
maßen, durch zuckerkörnigen Quarz. 
Zur Folgengruppe qas wurden Gangtrümer mit Co-Ni-
Arsenide führendem körnigem Quarz gestellt. 
Absätze der Folgengruppe krsf stellen die jüngste Mi-
neralisation auf den Gängen mit Siderit, Ankerit und 
Calcit, denen Chalkopyrit und Pyrit eingesprengt sein 
können. Aufgrund der Geringfügigkeit der Fluoritfüh-
rung kommt der "Fluoritgang" der St. Johannes-Fdgr. 
für eine Nutzung nicht in Frage. Auch der Zinnerzge-
halt der Gänge liegt weit unter wirtschaftlich interes-
santen Parametern. 
7.1.2 Steinpöhler Gang (Abb. 102) 
Unter der ca. 0,7 km südwestlich der St. Burkhardt-
Fdgr. gelegenen Gruppe von Mineralgängen und Trü-
mern durchsetzt im Verbreitungsgebiet ordovizischer 
Schluff- und Tonschiefer eine bis 15 m mächtige, 
160g/60 - 65g NO verlaufende Gangzone mit mehre-
ren geringmächtigen Gangtrümern die flache Kuppe 
des Steinpöhls. Sie wurde im Streichen auf 0,6 km 
Länge mit 7 bis 250 m langen Schürfen untersucht 
(SbrOV 6 u. 8/77, SbrOV 29 - 37/77) und später, bei 
Untersuchung der Skarnlager der Ludwig-Fdgr. mit 11 
Bohrungen bis 300 m Teufe weiter erkundet (SbrOV 30 
- 40/78). 
In der Nähe des Skarntagebaues verdichtete sich die 
Gangzone zu einem Gang von 8 m Mächtigkeit. 
Die Mineralisation besteht in der Hauptsache aus 
Sternquarz der Fgr. qhm, pauperiert, mit wenig Adular 
und ganz geringer Fluoritführung in einzelnen kleinen 
linsenartigen Konzentrationen auf mehreren Trümern 





Aufstellung der angetroffenen Fluorittrümer: 
Trum 1 0,6 m mächitg, 22 % Fluorit 
Trum 2 0,7 m mächtig, 30 % Fluorit 
Trum 3 0,72 m mächtig, 80 % Fluorit. 
Eine überschlägige Mengenberechnung ergab bei einer 
Fluoritgangfläche von 1.256 m² - max. 2.512 m² bei 
0,72 m Mächtigkeit die Summe von 2,8 kt bis max.  
5,6 kt Fluoritrohspat. Die in ca. 200- 300 m Teufe la-
gernde Fluoritkonzentration ist somit wirtschaftlich un-
interessant. 
7.1.3 Fuchsmühlenzug (s. Abb. 13) 
Rund 1 km südwestlich des Steinpöhler Gangzuges 
liegt ein über 0,7 km Länge ausgedehnter Pingenzug in 
mehreren subparallelen Reihen in ordovizischen Gestei-
nen. Hier bauten im 16. und 17. Jh. die Gruben Con-
cordia, Hoff auf Gott, St. Jakob, Neuer Segen Gottes  
u. a. auf Zinn-, Kupfer-Blei-Silbererze. Das Haldenma-
terial wurde pedogeochemisch untersucht und brachte 
anomale F-Gehalte in der Größenordnung von 1.000 - 
1.500 ppm und größer. Deshalb ist in den Jahren  
1965 - 69 das Halden und Pingenmaterial eingehender 
betrachtet und danach die geologische Situation einge-
schätzt worden. 
Das bis 120 m breite Störungssystem fällt durch eine 
starke Mylonit-Entwicklung gegenüber ähnlichen Sy-
stemen auf. Es sind Scher- und Komplexgänge, über-
wiegend von Sternquarz und Adular mit meist um  
0,3 m maximal bis 1,2 m Mächtigkeit ausgebildet.  
Fluorit fand sich ganz wenig und bildet nur gering-
mächtige Schmitzen in den Gängen. Der größte Teil 
der bebauten Zinn- und Sulfidvererzung ist an ein Me-
tasomatit-Lager ähnlich dem der Ludwig-Fdgr. gebun-
den. 
Die Schürfe SbrOV 21 - 26/77, 33/77 und 34/77 be-
stätigten diese Befunde. 
7.2 Triebel (Abb. 2, 13) 
Etwa 1 km nordwestlich des Ortes Triebel und südöst-
lich Bösenbrunn finden sich auf den Feldern am Mai-
glöckle-Hübel Ganglesesteine bis Kubikmeter Größe 
mit zerlaugtem Fluorit und zellig-porösem Quarz. Diese 
Funde, die Kartierung der Mineralisationsverbreitung 
sowie pedogeochemisch nachgewiesene erhöhte und 
anomale Fluor-Gehalte gaben Anlaß zur näheren Unter-
suchung, zunächst durch Geoelektrik zum Nachweis 
des Strukturverlaufes, dann durch 12 Schürfe und 
schließlich 6 Bohrungen. Eine Fluoritführung wurde  
nur auf einem Gang, genannt "Triebeler Fieder", nach-
gewiesen und mit einem Versuchstagebau des Spatbe-
triebes Lengefeld untersucht (KUSCHKA, SCHREIBER, 





Das Vorkommen ist an das NNW-streichende, etwa  
1 km lange und 300 m breite Triebeler Störungssy-
stem gebunden. An den beiden Randstörungen wur-
den als isolierte kleine Scholle oberdevonische Schich-
ten grabenartig ins Niveau der Gräfenthaler Serie ab-
ge-senkt (Abb. 105 u. 106). 
Am stärksten ist das Störungssystem in seinem West- 
und Ostrandbereich entwickelt, während im ca. 160 - 
200 m breiten Zentralbereich nur einzelne Nebenstö-
rungen in Abständen von 20 - 50 m ausgebildet sind. 
Das durch die Schürfe Trl 1/7, Trl 12/79 und die Boh-
rungen Trl 3/79 und Trl 6/79 aufgeschlossene Teilsy-
stem am Westrand ist relativ geschlossen, bis 15 m 
mächtig. Es führt bis 4 m mächtige Sternquarz-Kom-
plexgänge auf ca. 0,3 km streichende Länge. Es ist ein 
Großscherlinsensystem mit 170g - 0g Streichen und 
generellem 75g W-SW-Fallen, wobei die Einzelgänge 
zum Teil auch bis 95g SWS einfallen. Diese Mineral-
gänge und -trümer führen keinen Fluorit. 
Das Teilsystem im Osten hat bei geringerer tektoni-
scher Ausprägung mehr als 30 m Mächtigkeit. Es ist 
fast Nord-Süd bis 170g NNW-SSO orientiert und fällt 
mit 65g WSW ein. Mit dem Schurf Trl 6/77 wurde der 
bisher nur nach Lesesteinen vermutete Fluoritgang er-
schürft und anschließend durch den erwähnten Tage-
bauversuch in seiner gesamten Tagesausbißlinie aufge-
schlossen. Mittels der Bohrungen Trl 4/79 und 5/79 
(Abb. 105) wurde geklärt, daß es sich bei diesem  
Gang um eine gegen 80 m lange Fiederbildung mit ma-
ximal 3 m Spatmächtigkeit handelt, die von einer fast 
spatfreien Schergangstruktur mit 65g Fallen steil nach 
oben ausgeht. Letztere ist mit den Bohrungen Trl 3/79 
bis in 300 m Teufe verfolgt worden. Die Spatführung 
beschränkt sich auf den Fiedergang und reicht bis in  
30 m Teufe. Bis 60 % des ursprünglich vorhandenen 
Fluorits wurde bei der Verwitterung durch Auslaugung 
weggeführt. Somit handelt es sich um ein nicht ökono-
misch gewinnbares Fluoritvorkommen. 
Mineralisation und Rohstoff 
Die Aufschlüsse und Lesesteine wurden zur Aufstel-
lung eines Mineralisationsschemas genutzt (Abb.  
107). 
Als älteste Mineralisation treten Absätze der Folgen-
gruppe qsf auf, mit zunächst körnig einsetzendem, 
dann gegen Ende zu prismatischen Kristallen auswach-
sendem Quarz mit akzessorischem Pyrit und Chalkopy-
rit. 
Die Hauptmineralisation bestreiten die Absätze der Fol-
gengrupen qhm in typisch südwestvogtländischer sul-
fidischer Fazies: nach Chalcedonbelag entwickelte sich 
am stärksten Sternquarz in bis zu 3 Generationen,  













Ende erfolgte ein Umschlag zur Abscheidung massiven 
Fluorits, allerdings nur auf der Triebeler Fieder, in blaß-
violetter bis grünlicher Farbe und oktaedrischer Ausbil-
dung. Nach längerer Pause rissen postvaristisch die 
Spalten erneut auf und es wurde geringfügig Baryt der 
Fgr. bafl abgeschieden, der von der darauffolgenden 
Massenabscheidung von Fluorit, blaßblau, hexae-
drisch, bis auf Relikte verdrängt wurde. Die Fluoritab-
scheidung dürfte etwa in der gleichen Größenordnung 
erfolgt sein, wie zur Bildung der Fgr. qhm. Der nach-
folgende zuckerkörnige Quarz der Fgr. bafl reduzierte 
durch Verdrängung die Fluoritgehalte um - grob ge-
schätzt - 30 - 50 %. Eine zweite Generation zucker-
körnigen Quarzes wird zur Fgr. qas gerechnet, obwohl 
sie in pauperierter, Co-Ni-Arsenid-freier Ausbildung 
vorliegt. 
Zum Abschluß setzte sich eine schwache Karbonat-Mi-
neralisiation mit Siderit, Ankerit und Calcit (Fgr. krsf) 
ab, die oxydativ zu Limonit umgesetzt wurden. 
Der Fluoritrohspat konnte nur an einer Schlitzprobe, 
entnommen im Schurf Trl 6/78, untersucht werden.  
Der Gangaufschluß in Bohrung Trl 4/79 war wegen  
hohen Kernverlusts und starker Auslaugung nicht che-
misch analysiert worden. 
Ergebnis der Analyse des Schlitzes 1 im Schurf Trl 
6/77: 
CaF2 48,2  Gew. % 
SiO2 38,0  Gew. % 
CaCO3 0,4  Gew. % 
R2O3 9,8  Gew. % 
Cu 0,05 Gew. % 
BaSO4 < 0,5 Gew. % 
S-- < 0,02  Gew. % 
Reindichte 2,98  g/cm³ 
Bemusterungsdaten: 
Schurf Trl 6/78 Mächtigkeit: 2,05 m 
 Wertstoffgehalt: 48,2 % CaF2 
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Bgr. Trl 4/79 Mächtigkeit: 1,7 m 
 Wertstoffgehalt: 35 % CaF2, 
geschätzt 
Die Qualität des Rohspates entspricht der des Liegend-
ganges von Schönbrunn. 
Mengenberechnung der Triebeler Fieder: 
M 1,87 m x L 23 m x T 32 m = V 1.376,32 m³ 
V 1.376,32 m³ x D 2,98 t/m³ = Q 4.101,43 t =  
4,1 kt Rohspat 
7.3 Raum Geilsdorf-Zöbern  
 (Abb. 2, 13) 
Rund 7 - 8 km westlich Oelsnitz/Vogtl. traten im 3 km 
langen Gebiet zwischen den Ortschaften Großzöbern 
und Geilsdorf massiert Mineralgänge und -trümer auf, 
die einer Gruppe kleiner Störungssysteme zugeordnet 
werden können, und die auf Einzelgängen neben der 
vorherrschenden Quarzmineralisation auch etwas Fluo-
rit und Baryt enthalten. Der erste Nachweis der Spat-
mineralführung erfolgte zwischen 1955 und 1970 bei 
der Untersuchung der Spuren des Altbergbaues sowie 
bei der Lesesteinkartierung.  
Das Gebiet zwischen Geilsdorf und Großzöbern wurde 
zur vollkommeneren Erfassung der nutzmineralfüh-
renden Mineralgänge pedogeochemisch und geophysi-
kalisch untersucht. Auf Lesesteinindikationen und geo-
chemischen Anomalien sowie in der streichenden Fort- 
 
 
setzung von Bergbauspuren sind Schürfe ausgehoben 
worden. Die bedeutendsten der angetroffenen Spat-
führungen wurden durch Bohrungen in ihrem Verhal-
ten zur Teufe untersucht. Aus dem Raum Geilsdorf-Zö-
bern sind folgende Fluorit- und/oder Baryt-führende 
Gänge zu nennen. Sie wurden nach den Fundgruben, 





Barytgangaufschluß an der Autobahn bei Großzöbern. 
Engel-Gabriel-Flacher (Abb. 109) 
Auf dem flachen Nordhang unmittelbar unter dem Gip-
fel des Eichelberges, einige hundert Meter südlich 
Geilsdorf, liegt der rund 100 m lange Pingenzug der 
nicht rißkundigen Engel-Gabriel-Fundgrube. FREIES-
LEBEN 1845 nennt von dieser Grube eine Förderung 
aus dem Jahre 1774 mit 143 Fuder Eisenerz. Das Pin-
gen/Haldenmaterial und unvollständige Gangaufschlüs-
se ließen auf einige Quarzschergänge mit bis zu 2 m 
Gangmächtigkeit schließen. Sie führen geringmächtige 
(bis 0,3 m) Barytgangmineralisationen mit Körnchen 
verdrängenden Fluorits (blau). Schürfungen in den  
Jahren 1978/79 und die Bohrung GeiPl 3/80, die den 
Engel-Gabriel-Flachen in 170 m Seigerteufe antraf 
(Abb. 110), führte zu folgendem Kenntnisstand über 
diesen Gang: 







alten Grube erreicht der Engel-Gabriel-Flache durch 
Scharung mehrerer Gangtrümer und Störungen mit 1 - 
2 Metern seine größte Mächtigkeit und das Optimum 
der Mineralisierung, darunter 0,3 m Baryt mit wenigen 
Prozenten Fluorit. Nach Nordwest öffnet und zer-
schlägt sich die Gang- und Störungszone. Im 80 m 
nordwestlich von der Pingenzugmitte entfernten  
Schurf GeiPl. 1/78 erreicht die Gangzone 17 m Mäch-
tigkeit und führt nur einen 0,75 - 1 m mächtigen  
Quarzschergang und eine Trümerzone. Nach kaum  
20 m in Richtung NW wird die Gangzone von der 
Geilsdorfer Nord-Süd-Störung blockiert. Nach Südost 
umschließen bis 0,5 m mächtige Quarzschergangtrü-
mer eine Großscherlinse und setzten sich dann nach 
Scharung als einzelner Quarzschergang bis 0,3, max. 
0,5 m Mächtigkeit fort. Dieser war über eine Gesamt-
länge von 0,7 km durch Schürfe verfolgbar, bis zu  
dem Scharpunkt mit dem Simon-Peter-Flachen. In der 
Bohrung GeiPl 3/80 wurde der Gang bei 180 - 182 m 
flacher Teufe durchörtert und als einzelner 0,9 m 
mächtiger Zerrgang mit 0,7 m mächtigem Fluorit (ca. 
60 % CaF2) aufgeschlossen (s. Abb. 112). Der Fluo-
ritrohspat entspricht dem Fluorit-Karbonat-Typ des 
Hangendganges von Schönbrunn. Die Raumparameter 
des Engel-Gabriel-Flachen lauten: 145 - 155g/ 70 -  
90g SW. 
Zur Abschätzung der Fluoritführung wurden folgende 
Parameter ermittelt: Ein Bohrungsaufschluß Brg. GeiPl 
3/80 von 180,45 - 181,3 m mit M = 0,7 m; G =  
60 % CaF2 (Abb. 110). 
- Länge des Rohspatkörpers: 80 m 
- Teufenerstreckung: 180 m 
- Durchschnittliche Mächtigkeit 0,57 m 
- Dichte des Rohspates mit 30 % Sideritanteil 3,19 t/m³ 
Mengenberechnung: 
L 80 m x M 0,57 m x D 3,19 t/m³ x T 180 m =  
26.183,52 = 26,2 kt Fluoritrohspat. 
Simon-Peter-Flacher (Abb. 109 - 114) 
Nur 110 m südwestlich der Engel-Gabriel-Fdgr. befin-
det sich in der Gipfellage des Eichelberges ein paralle-
ler Pingenzug von 130 m Länge (Abb. 109), ein unbe-
kannter Bergbauversuch und 0,4 km südöstlich davon 
eine weitere Gruppe von Pingen der nur durch einen 
Croquis belegten Simon-Peter-Fdgr. (Abb. 111). Den 
Anlaß zum Bergbau gaben Limonitvererzungen als Hut-
bildungen des Simon-Peter-Flachen (Förderung: 1784 - 
1804: 2.377 Fuder* Eisenstein). Nach Barytlesestein-
funden wurde im Raum südöstlich Geilsdorf 1960/61 
ein Testprogramm pedogeochemischer Profilierung auf 
Barium ausgeführt. Im Profil 140 m südwestlich der 
großen Schachtpinge der Simon-Peter-Fdgr. ist eine 
Bariumanomalie nachgewiesen und beschürft worden. 
Die Schürfe GPG 8/60 und GPG 4/60 schlossen einen 
zur Gang- und Störungszone des Simon-Peter-Flachen 
gehörigen bis 4 m mächtigen Gang mit 0,5 m (90 % 
BaSO4) und ein 0,25 m (55 % BaSO4) mächtiges Ba-
ryttrum auf, das die überwiegend Sternquarz führende 
Gangzone begleitete (Abb. 114). Dieser Gang ist 1978 
mit dem Schurf GeiPl 2/78 erneut aufgeschlossen  
worden. Hier führte der Mineralgang 0,63 m mächti-
gen, 66 %igen Baryt mit Spuren von Fluorit. Daraufhin 
wurde ein Schrägbohrprofil mit den Bohrungen GeiPl 
 
 
*) Fuder entspricht etwa 25 Zentner (1250 kg) angegebene 
 Summe: rd. 2.971 t 
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 1/79 und 2/79 sowie GeiPl 4/79 abgeteuft, das ein  
insgesamt 200 m mächtiges teilmineralisiertes Stö-
rungssystem nachwies und den Simon-Peter-Flachen 
bis in 150 m seigere Teufe untersuchte. Die geologi-
sche Auswertung aller Indikationen führte zu folgen-
dem Bild: Der Simon-Peter-Flache ist Teil des vereinig-
ten Simon-Peter- und Engel-Gabriel-Störungsteilsy-
stems. Dieses ist trotz lokal beachtlicher Mineralgang-
mächtigkeiten schwach mineralisiert mit im Rahmen 
des Gesamtsystems kulissenartig angeordneten Fluo-
rit- und Barytgangkörpern. Die einzelnen, meist unter 
0,3 m mächtigen Gang- und Trumbildungen streichen 
generell 125 - 155g und fallen 65 - 85g nach SW ein.  
 
 
Zwischen subparallelen, nur 5 - 20 m voneinander ent-
fernten mineralisierten Störungen haben sich ab und zu 
Fiedertrümersysteme ausgebildet. 
Der Simon-Peter-Flache ist im Durchschnitt nur 0,5 m 
mächtig und tut sich örtlich bis auf 2 m Mächtigkeit auf, 
wie in Bohrung GeiPl. 3/80, mit Flußspatgehalten bis 
25 %. 
Das näher untersuchte, zu Tage ausstreichende Baryt-
gangmittel ist eine mit 95g steilstehende Fieder, die be-
reits in 15 m Teufe an einen tauben Quarz-Karbo-nat-
Schergang anschart und von diesem zur Teufe be- 
 
 
Abb. 109: Geologische Tagessituation des NW-Abschnittes des Engel-Gabriel-Störungssystems im Raum Geilsdorf - 





Abb. 110: Geologischer Schnitt durch den Simon-Peter- und den Engel-Gabriel-Flachen am Eichelberg im Raum Geilsdorf 
- Zöbern 
 
grenzt wird (Abb. 115). Zur Abschätzung der Baryt-
führung wurden folgende Parameter ermittelt: 
Rohspatkörper A (zwischen den Schürfen GPG 8/60 
und GPG 4/60) 
2 Schurfaufschlüsse GPG 8/60: M = 0,5 m, G = 
90 Vol. % BaSO4 
 GPG 4/60: M = 0,25 m, G = 
55 Vol. % BaSO4 
Länge der Spatführung: 50 m 
Teufe der Spatführung: 5 m 
Dichte: 3,75 T/m³ 
Durchschnittsmächtigkeit (eingeschätzt): 0,42 m 
Massenüberschlag: 
L 50 m x M 0,45 m x D 3,75 t/m³ x T 5 m  
= 393,75 t = 0,4 kt Rohbaryt. 
Rohspatkörper B (in Schurf GeiPl 2/78) 
1 Schurfaufschluß mit M = 1,2 m, G = 39,2 Vol. %  
BaSO4 
Länge der Spatführung: 45 m 
Teufe der Spatführung: 15 m 
Durchschnittsmächtigkeit: 0,43 m 
Dichte: 3,72 T/m³ 
Massenüberschlag: 
L 45 m x M 0,43 m x D 3,72 t/m³ x T 15 m =  
1.079,73 t = 1,1 kt Rohbaryt 
Abschätzung der Fluoritführung Simon-Peter-Flacher 
1 Bohrungsaufschluß Brg. GeiPl 3/80 von 76,3 - 
77,5 m mit 
 M = 1,2 m 




Länge der Spatführung: 110 m 
Teufe der Spatführung: 290 m 
Durchschnittsmächtigkeit: 1,35 m 
Dichte: 2,84 t/m³ 
Massenüberschlag: 
L 110 m x M 1,35 m x D 2,84 t/m³ x T 290 m = 
122.304,6 t = 122,3 kt Rohflußspat. 
Wilhelm-Flacher (Abb. 13) 
Am Südhang des Eichelberges südlich Geilsdorf, nur 
300 m südlich der Simon-Peter-Fdrg., liegt der Pingen-
zug und Stollen (rißkundig) der Wilhelm-Fdgr. (nach-
richtlich vor 1858, 1858 - 1860 Infristhaltung ohne  
Betrieb). Von dem über 280 m Länge feststellbaren 
Pingenzug führt nach der Gangmaterialverteilung nur 
der nordwestliche Teil über 110 m Länge etwas Baryt.  
 
 
Eine Massenabschätzung ergab: 
L = 110 m x M 0,6 m x D 3,8 t/m³ x T 220 m =  
55,2 kt Barytrohspat. 
Zwei-Brüder-Flacher 
Westlich der Wilhelm-Fdgr. liegt in 130 m Entfernung 
ein weiterer Pingenzug, vermutlich die (rißkundige) 
Zwei Brüder und Hoffnung Gottes Fdgr. Hier wurden 
1767 - 1781 2.163 Fuder Eisenstein gefördert. Die  
60 m lange Pingengruppe zeigt neben Limonit noch 
Karbonatmineralisation und etwas Baryt. Die Schwer-
spatführung wurde 1960 mit den Schürfen GPG 6/60 
und GPG 7/60 untersucht. Sie schlossen in der 2 - 3,4 
m mächtigen Gangzone ein Baryttrum auf: a) 0,1 m 
mächtig und b) 0,4 m mit je 95 % BaSO4. Es ist eine  
zu Tage ausstreichende Barytlinse mit maximal 1 m 
Mächtigkeit zwischen beiden Schürfen. Die Barytfüh-
rung im Pingen-/Haldenmaterial war viel geringer. 
Der Gang gehört zum Nordzweig des Zöberner Stö-
rungssystems. 
Eine Masseneinschätzung brachte folgende Ergebnis-
se: 
2 Schurfaufschlüsse GPG 6/60: M = 0,4 m, G = 
95 Vol. % BaSO4 
 GPG 7/60: M = 0,1 m, G = 
95 Vol. % BaSO4 
Länge der Spatführung: 30 m 
Teufenweite der Spatführung: 30 m 
Durchschnittsmächtigkeit: 0,47 m 
Dichte: 4,17 t/m³ 
L 30 m x M 0,47 m x D 4,17 t/m³ x T 30 m = 1,8 kt 
Rohbaryt 
Aufschluß im Zöberner Störungssystem-Ostabschnitt 
Am südlichen Autobahn-Einschnitt, 0,4 km nördlich  
des NO-Ausgangs von Großzöbern, war ein 1,8 m 
mächtiger Quarz-Baryt-Gang mit einem bis 0,6 m 
mächtigen, ziemlich reinen fiederartigen Weißbaryt-
gang aufgeschlossen. Dieser zerschlägt sich bereits im 





Zur Mineralisation der Geilsdorfer Gänge 
Nach der mineralparagenetischen Analyse aller Auf-
schlüsse und Lesesteinfunde des Raumes Geilsdörf-Zö-
bern wurden die beiden in Abb. 117, 118 dargestell- 
ten Mineralisationsschemata aufgestellt. 
Die Mineralisation setzt mit etwas körnigem bis pris-
matischem Quarz der Fgr. qsf ein, dem akzessorisch 
Pyrit, Chalkopyrit und Galenit, in Spuren Arsenopyrit 
und Pyrrhotin eingesprengt sind. 
Wesentlich intensiver und weiter verbreitet ist die Mi-
neralisation der Fgr. qhm in sulfidischer südwestvogt-
ländischer Fazies. Es dominiert bei weitem Sternquarz 
in 2 Generationen. In der jüngeren wurden Adular und 
etwas Fluorit beobachtet.  
Die Flußspatführung ist in den Zentren des Mineral-
ganggebietes von Geilsdorf-Zöbern, wie etwa im Be-
reich der Bohrungen GeiPl 1 - 3/79 bzw. 80, zu be-
obachten. Der ältere Fluorit ist grün, blaßviolett, ok-
taedrisch, durch Quarzzwischenlagen rhythmisch ge-
bändert. Er entspricht dem "Bänderfluorit" der Fgr.  
qhm von Bösenbrunn. 
Am Beginn der postvaristischen (saxonischen) Minera- 
 
 
lisationsperiode wurde als erste Folge der Weißbaryt 
der Fgr. bafl in groben, tafeligen, wirr-verschränkten 
Aggregaten abgeschieden. Er kann akzessorisch Pyrit 
und vor allem Chalkopyrit führen. Als 2. Folge der Fgr. 
bafl erschien blaßblauer hexaedrischer Fluorit. Mit der 
3. Folge, einem kryptokristallinen bis körnig-kristallinen 
"Verdrängungsquarz", wird die Fgr. bafl abgeschlos-
sen. Ein anschließender weiterer Absatz von körnigem 
Quarz wird ohne eine nachgewiesene Arsenidführung 
aus Analogiegründen der Fgr. qas zugeordnet. 
Als jüngere Abscheidung wurde massenhaft Siderit, 
später auch Ankerit und Calcit der Fgr. krsf abgeschie-
den. Aus diesen Karbonaten ging der größte Teil des 
Limonits in der Oxydationszone hervor. Ein Teil davon, 
der von Quarzneubildungen durchwachsen ist, kann 
der Fgr. qlm mn zugeordnet werden. 
7.4 Raum Weischlitz (Abb. 2, 13) 
Im Gebiet unmittelbar südlich und westlich Weischlitz 
begrenzen mehrere kleinregionale Störungssysteme 
eine Anzahl kleinerer Teilschollen (z. B. Hirtenpöhl-Teil-




Diese Störungszonen sind über Aufspaltungen und Vi-
kariierungen mit den lagerstättenführenden Störungs- 
und Mineralgangsystemen von Schönbrunn und Bö-
senbrunn/Grüne Tanne verbunden, ohne daß eine di-
rekte Fortsetzung unmittelbar nachzuweisen wäre. 
Das Nebengestein des Weischlitzer Störungssystems 
ist überwiegend die oberdevonische Vulkanitserie mit 
eingesunkenen Dinant-Schollen und, am Hirtenpöhl, 
emporgeschuppte ordovizische bis mitteldevonische 
Gesteinsfolgen. 
Ein Teil der Einzelstörungen, namentlich das Weischlit-
zer, Wettinhöher, Ochsenpöhler, Deichselberger und 
Hirtenpöhler Störungssystem sind mineralisiert. Die 
geologische Karte (Karte 1) weist 4 kleine Zentren re-
lativ häufiger Belegung mit Mineralgängen und -trü-
mern aus: im Bereich Wettinhöhe, am Ochsenpöhl, am 
Deichselberg und am Hirtenpöhl. 
Die Gangmineralisationen führen im wesentlichen Pa-
ragenesen der Folgengruppen qhm (südwestvogtländi-
sche Fazies) und krsf. Mengenmäßig weniger sind Pa-
ragenesen der Folgengruppen bafl, qas und qsf (s. 
Karte 3) verbreitet, wobei örtlich, wie z. B. bei Pirk-
Türbel die Absätze der Fgr. qas mit CoNi-Arseniden 
stärker in Erscheinung treten und sogar zu speziellem 
Bergbau (St. Josef. Stolln. u. Fdgr. und Grüne Birke  
bei Pirk) Anlaß gegeben hatten. 
In dieser Monographie sind die Barytkonzentrationen 
führenden Mineralgänge von größerem Interesse. Die-
ser Baryt ist Hauptmineral der Folgengruppe bafl. Fluo- 
 
rit ist im tagesnahen Bereich nur untergeordnet festzu-
stellen. 
Zu nennen sind: 
- Ganggruppe am Ochsenpöhl 
- Gänge am Deichselberg 
- Barytgang am Hirtenpöhl. 
Ochsenpöhler Barytgangschar (Abb. 119) 
Am Ochsenpöhl, auf den Feldern oberhalb der Ober-
weischlitzmühle (1,5 km südwestlich des Bahnhofs 
Weischlitz), sind Lesesteine von weißem Gangbaryt 
verbreitet. Die pedogeochemische Profilierung (KAS-
PER, WINKLER 1977) führte zum Nachweis sowohl 
von anomalen Fluor- als auch Bariumwerten in Form 
mehr diffuser als geschlossener Anomalien. Schürfar-
beiten im Jahre 1979 schlossen in den Schürfen Wcz 
9/79 und Wcz 10/79 sowie Wcz 5/79 Trümer und  
Gänge von Weißbaryt der Fgr. bafl auf. Während die 
Schürfe Wcz 5/79 und Wcz 10/79 nur bis zu 0,24 m 
mächtige Baryttrümer erbrachten, wurde im Schurf 
Wcz 9/79 eine rd. 10 m mächtige Gangzone mit 3 
Gängen zu 1,4 m, 1,2 m und 0,85 m Mächtigkeit er-
schürft. In der Mitte zwischen den 240 m weit vonein-
ander entfernten Aufschlußpunkten der Schürfe Wcz 
5/79 und Wcz 9/79 ließ das Gelände keine Schürfung 
zu. Deshalb wurden anstelle von Schürfen zwei aufein-
ander zu laufende schräge Flachbohrungen Wcz 4/80 
und Wcz 5/80 (52 m und 55 m Endteufe) niederg-
ebracht. Die angetroffene Gangstruktur bestand aber 








Angesichts der kräftig entwickelten Gangzone in  
Schurf Wcz 9/79 war zu vermuten, daß es sich einer-
seits um eine lokale Verdrückung der Gangzone han-
deln könnte und andererseits die kurzen Bohrungen 
auch nicht die gesamte Gangzone erfaßten. Deshalb 
wurde Letztere in ihrer Teufenentwicklung noch durch 
die Bohrungen 
Wcz 1/80 (Gangzonenaufschlußbereich bis 90 m Teufe) 
Wcz 2/80 (Gangzonenaufschlußbereich  100 - 200 m Teufe) 
und 




Die Interpretation aller Aufschlüsse und der Lesestein-
kartierung führte zu folgendem Bild der Ausbildung der 
Barytgangzone am Ochsenpöhl: 
 Die Struktur ist ein schwach ausgeprägtes, bis 40 m 
mächtiges System einzelner schwächerer, teilweise mi-
neralisierter Störungen. 
 Die verbreitetste Gangmineralisation besteht aus Karbo-
nat-Quarz-Trümerzonen mit einzelnen Gangbildungen, die 
bis zu 2 m Mächtigkeit erreichen können. 
 Die Barytmineralisation beschränkt sich auf einzelne Ab-
schnitte und ist meist gering. 
 Eine nennenswerte Barytkonzentration besteht nur im 
Schurf Wcz 9/79 (Abb. 120). Die Barytführung erstreckt 
sich über knapp 100 m im Streichen und besteht aus  
drei 140 - 150g/90g NO fallenden Gangtrümern, die fie-
derspaltenartig im Zwickel zweier mineralisierter Scher-
störungen (110g/90g NNO und 120g/90g NNO) ange-
ordnet sind. 
 
Nach Tageriß- (Abb 120) und Schnittkonstruktionen 
kann man auf der Ochsenpöhler Barytgangschar fol-
gende Rohbarytmasse einschätzen. 
Aufschlüsse mit nennenswerter Barytführung: 
Schurf Wcz 9/79 Gang 1 : M = 1,4 m, G =  
85,7 % BaSO4 
 Gang 2, Sektion 1: M = 0,45 m, 
G = 48,9 Gew. % BaSO4 
 Gang 3 : M = 0,83 m, G = 84,6 
Gew. % BaSO4 
Schurf Wcz 10/79 führt in 25 - 30 m Entfernung da- 
von 1 Trum  
M = 0,2 m, G = 80 Gew. % BasO4 
Länge der Barytführung imTagesausbiß: L = 75 m 
Teufenerstreckung, geschätzt nach geologischem 
Schnitt: T = 60 m; Durchschnittsmächtigkeit: M =  




L 75 m x M 1,62 x D 3,94 t/m³ x T 60 m =  
28.722,6 t = 28,7 kt Rohbaryt. 
Barytführende Gänge am Deichselberg 
2 und 2,4 km westlich des Bahnhofs Weischlitz sind 
drei Pingenzüge in einem Wäldchen anzutreffen; zwei 
parallele in rd. 125 m Abstand voneinander zu je 100 - 
250 m Länge (2 km westl. des Bahnhofs) und ein eben-
falls 100 m langer, 0,5 km von den beiden östli- 
 
chen entfernt. Sie gehören der nicht rißkundigen  
Deichselberg-Fdgr. und der Jakob-Fdgr. an, die 1858 - 
59 als Kupfergrube betrieben wurden. 
Aus dem Gangmaterial der Bergbauspuren läßt sich 
auf bis zu 1,5 m mächtige Gänge in einer 20 m breiten 
Teilgangzone schließen. Die Halden-/Pingenmineralisa-
tion besteht aus Sternquarz der Fgr. qhm, Limonit  
nach Karbonaten der Fgr. krsf und Baryt der Fgr. bafl. 
Da sich aus Sicherheitsgründen ein Überschürfen des 





ter südöstlich das System mit dem 310 m langen 
Schurf Wcz 1/79 aufgeschlossen. Hier sind die beiden 
Teilgangzonen angetroffen worden: die südliche mit  
20 m mächtiger Störungszone und Quarztrümchen, die 
nördliche ebenfalls mit 20 m Störungszone und einem 
Quarzgang von 0,5 m Mächtigkeit, ohne Spatführung. 
Die weitere Fortsetzung wurde durch die geologische 
Kartierung und geophysikalische Vermessung (KAS-
PER & WINKLER 1977) als taube Störungen, die sich 
scharen und noch vor der Weißen Elster enden, nach-
gewiesen. 
Aufgrund der Lesesteinuntersuchung im Pingenzug 
wurde eine grobe Barytmasseneinschätzung als erste 
Näherung ausgeführt, mit folgenden Schätzparame-
tern: 
Länge der Barytführung, die drei Teilabschnitte summiert:  
200 m 
Teufenreichweite, die drei Teilabschnitte summiert: 300 m 
Durchschnittsmächtigkeit. Schätzung a) 0,6 m, Schätzung b) 
0,3 m 
Durchschnittlicher Gehalt: 70 % BaSO4 (Baryt-Quarz-Karbo-
nat-Rohspat) 
Ergebnis: 280,4 kt Rohbaryt als Maximum 
 140,2 kt Rohbaryt als Minimum. 
Barytgang am Hirtenpöhl (Abb. 121) 
1,4 km südlich des Bahnhofs Weischlitz fanden sich 
wenige 100 m südlich der Höhe des Hirtenpöhls Lese-
steine weißen Gangbaryts. 
Im Jahre 1980 ist dieses Vorkommen mit zwei Schür-
fen untersucht worden. Der 172 m lange, größtenteils 
in Schluffschiefern der Gräfenthaler Serie und des Un-
terdevons liegende Schurf Wcz 6/80 schloß in seiner 
Mitte eine 20 m mächtige Störungszone mit einem rd. 
2,5 m mächtigen Gang mit einem 0,65 m mächtigen 
Weißbarytgangtrum auf, das nach NO von Altbergbau-
spuren begrenzt wird. Hier wird ein bis 1,5 m mächti-
ges Sideritgangtrum vermutet, dessen "Eiserner Hut" 
Gegenstand des nicht rißkundigen Bergbaues war. Es 
könnte sich um die 1845 von FREIESLEBEN erwähnte 
"Goldene Löwe Fdgr." an der Hammerleithe am Elster-
knie zwischen Pirk und Weischlitz handeln, die Braun-
eisenstein gewann. In dem ca. 67 m südöstlich ange-
legten Schurf Wcz 8/80 hat sich die Mineralisation im 
hier 15 m breiten Deformationshof fast verdrückt. Ba-
ryt tritt nicht mehr auf, und das limonitisierte Karbo-
nattrum erreicht hier 0,3 m Mächtigkeit. Nach Lese-
steinbefund wird mit einer Maximallänge der Baryt-
gangmittel von ca. 100 m gerechnet. Das Streichen  
der Gangzone beträgt 135 - 155g/85g NE. 
Die Einschätzung der Barytführung führte zu folgen-
dem Ergebnis: 
Parameter: 1 Schurfaufschluß (Wcz 6/80) bei 94,4 m: 
 Barytgangtrum M = 0,65 m, G =  
90,5 Gew. % BaSO4 
Schätzwerte: Länge der Barytführung: 80 m 
 Teufenreichweite: 40 m (1. Variante) bzw. 
80 m (2. Variante) und 160 m (3. Variante) 
 Durchschnittliche Mächtigkeit 0,44 m 
 Dichte des Rohspates. 3,94 t/m³ 
 
 
Abb. 121: Geologische Tagessituation des Baryt-Siderit-Ganges am Hirtenpöhl südlich von Weischlitz 
Masseneinschätzung: 
L 80 m x M 0,44 m x D 3,94 t/m³ x  
       T 40 m = 5,5 kt Rohbaryt 
 bei T 80 m = 11,1 kt Rohbaryt 
 bei T 160 m = 22,2 kt Rohbaryt 
Zur Mineralisation der Mineralgänge bei Weischlitz 
Die guten Gangaufschlüsse in den Schürfen und Boh-
rungen sowie umfangreiches Lesesteinmaterial gestat-
teten die Ausführung einer mineralparagenetischen 
Analyse, deren Ergebnis das als Abb. 122 beigegebe-
ne Mineralisationsschema ist.  
Die hydrothermale Mineralisation beginnt spätvari-
stisch mit einer schwachen Abscheidung der Folgen-
gruppe qsf als zunächst körniger, dann prismatischer 
Quarz mit spärlichem akzessorisch eingesprengtem Py-
rit und Chalkopyrit. Arsenopyrit ist nicht sicher belegt. 
Einen hohen Anteil (schätzungsweise 25 - 30 %) an 
der Gangmineralisation nimmt die nächst jüngere Ab-
scheidung der Fgr. qhm: 
 eine relativ schwache, monomineralische Chalcedonab-
scheidung 
 eine breit entwickelte Sternquarzabscheidung, die in Keil-
quarz gezont endet 
 Sternquarz, rhythmisch gebändert mit Chalcedonlagen, 
Körnchen von Adular und oktaedrischem Fluorit. 
Diese Mineralisation bildet überwiegend die verkitten-
de Matrix von Nebengesteinsbrekzien. Der ältere Fluo-
rit, der sich auf den Strukturen Schönbrunn, Bösen-
brunn/Grüne Tanne und Wiedersberg anschließt, war 
nicht nachzuweisen und fehlt offenbar ganz. 
Die postvaristische Mineralisation wird, wie auch auf  
allen anderen Gängen des SW-Vogtlandes, mit dem 
Baryt der Fgr. bafl eröffnet. 
 
 
Diese Bartyfolge gab Anlaß zu den beschriebenen Un-
tersuchungen der anzutreffenden Mengen. Der Spat ist 
weiß, sehr rein, führt nur ganz untergeordnet akzesso-
rischen Chalkopyrit, Spuren von Pyrit. Im Tagesan-
schnitt führt der Schwerspat Verunreinigungen durch 
Limonitüberzüge. Der Baryt ist meist mit etwas Quarz 
und Karbonaten jüngerer Absätze verwachsen. Die 
zweite Folge, der blaue Fluorit, ist gelegentlich als ge-
ringe Zwickelfüllung, den Baryt verdrängend, zu be-
obachten. Der anschließende zuckerkörnige Quarz der 
3. Folge ist stellenweise als Gerüstquarzbildung im 
oder nach Baryt festzustellen. Eine weitere Folge fein-
körnigen Quarzes wird ohne Arsenidbelege zur Folgen-
gruppe qas gestellt. Insgesamt nehmen die Abschei-
dungen der Fgr. bafl trotz örtlicher Konzentrationen  
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nicht mehr als 5 % Anteil an der gesamten Mineralisa-
tion der Weischlitzer Gänge. 
Dagegen tritt die nächst jüngere Folgengruppe krsf mit 
30 - 50 % Anteil stärker in Erscheinung. Es sind, wie 
überall im SW-Vogtland, Siderit, Ankerit und Calcit  
ausgebildet, die akzessorisch Pyrit und Chalkopyrit  
führen. Als interessante Beobachtung ist noch ein jün-
gerer Chalcedon zu nennen, der in den Bohrkernen der 
Weischlitzer Bohrungen als Verdränger der Karbonate 
auftritt. Diese Bildung könnte der anschließenden Fol-
gengruppe flbaq zuzurechnen sein oder auch der Fol-
gengruppe qlm/mn angehören, zusammen mit einem 




8 Zum Alter und zur Genese der Fluß- und Schwerspatgänge des 
 Südwestvogtlandes 
8.1 Ältere Hypothesen und gegenwär-
 tig diskutierte Genesemodelle 
Die Hydrothermalite des südwestvogtländischen Mine-
ralganggroßsystems gehören zu einem Gürtel gleichar-
tiger Mineralisationen in den mittel- und westeuropäi-
schen Grundgebirgseinheiten, der sich von den Sude-
ten über das Böhmische Massiv, Erzgebirge, den Thü-
ringer Wald, Harz, das Rheinische Massiv, Schwarz-
wald-Vogesen, das Massif Central zum Armorikani-
schen und Hesperidischen Massiv sowie Cornwall er-
streckt. 
Die Hydrothermalite haben sich von Oberkarbon bis 
zum Känozoikum in den genannten Hebungsgebieten 
ausgebildet. 
Für diese relativ gleichartigen Bildungen, die sich im 
wesentlichen nur lokalfaziell voneinander unterschei-
den, werden heute prinzipiell einheitliche Entstehungs-
ursachen angenommen. 
Äußerlich ähnliche Quarz-Fluorit-Adular (FPQ)-Minerali-
sationen, wie im Südwestvogtland, sind relativ selten. 
Sie wurden u. a. im bayerischen Nabburg-Wölsendorf, 
im West- und Mittelerzgebirge (u. a. Schneeberg, bei 
Euba und Augustusburg) und in den Sudeten (Krizany) 
gefunden. 
Erste Genesevorstellungen von den südwestvogtländischen 
Gangmineralisationen äußerte H. MÜLLER (1856), dem nur 
die oberflächennahen Gangbildungen (Eiserner Hut, Siderit-
gänge) bekannt waren: Er verglich sie mit den Siegerländer 
Spateisensteingängen und nahm ihre Abkunft vom Diabasvul-
kanismus der vogtländischen Synklinalzone an. 
Bis zur ersten Hälfte unseres Jahrhunderts dominierte 
die Hypothese von der granitmagmatischen Herkunft. 
Beim Erstarrungsprozeß von der Granitschmelze abge-
gebene hydrothermale Lösungen sollen in tektonischen 
Spalten aufgestiegen sein und die Mineralparagenesen 
abgeschieden haben. Diese Ansicht vertraten JAEGER 
(1924) und PUFFE (1938) von der Genese der süd-
westvogtländischen Ganglagerstätten. 
Mit der besonders in den letzten Jahrzehnten zuneh-
menden Einsicht in die Geochemie und physikochemi-
schen Bildungsbedingungen sowohl der Granite als 
auch der Hydrothermalite und deren regionaler Vertei-
lung sowie ihrer Altersbeziehungen sprachen immer 
mehr Fakten gegen eine generelle Granitabkunft aller 
kata- bis telethermalen Gangmineralisationen. Letztge-
nannte Bildungen kommen sowohl intra- und perigrani-
tisch als auch ohne jeglichen Zusammenhang mit Gra-
nitplutonen vor, mit z. T. erheblichen Altersunterschie-
den. 
Gegen die granitische Abkunft insbesondere der post- 
varistischen Hydrothermalite sprechen die Spurenele-
mentführung und isotopengeochemische Daten. Letz-
tere weisen mehr auf die Krustenabkunft einiger Kom-
ponenten als auf magmatische hin. 
Als Alternativen zur Granitabkunft wurden drei geneti-
sche Modelle entwickelt: 
A. Abkunft aus leukokratischer (z. B. Sn-W-Mineralisation) 
und melanokratischer Differentiation (z. B. Pb, Zn, Cu-
Vererzungen) tiefer Krustenschmelzen (TISCHENDORF 
1988, 1989). 
B. Nichtmagmatische Modelle, in denen tektonische oder 
diagenetisch-metamorphe Mobilisationen und Lateralse-
kretionen aus den Krustengesteinen als Entstehungsursa-
che für die Hydrothermalite angenommen werden  
(MEINEL, 1988). 
C. Mantelprozesse mit Fluida-(Volatilen-)Entgasung, Fluida-
wanderung durch die Kruste plus Wärmezufuhr, Auslö-
sung von Schmelzprozessen unter Schmelzpunkterniedri-
gung, Anreicherung von Inkompatiblen des Mantels 
(LEEDER, BAUMANN 1974; LEEDER 1980; 1981). Die 
Mantelprozesse bis hin zur Genese der Hydrothermalite 
sind Teilprozesse der globalen plattentektonischen Vor-
gänge, insbesondere der arkogenen Krustenaktivierung 
als Anfangsetappe des gesamten plattentektonischen 
Zyklus (LEEDER, WEBER 1984; BAUMANN 1984; 
BAUMANN u. a. 1984). 
Jedes dieser Modelle vermag plausible Erklärungen für 
die Hydrothermalitentstehung zu geben, enthält aber 
auch Widersprüche zum paragenetischen, physikoche-
mischen, geochemischen und hydrodynamischen Be-
fund. 
8.2 Untersuchungsergebnisse zur Ge-
 nese (1958 bis 1981) 
Mit der geologischen Erkundung der südwestvogtlän-
dischen Fluoritlagerstätten zwischen 1956 und 1972  
erlangten Fragen der Genese der Flußspatkonzentratio-
nen größeres Interesse, da man sich mit ihrer Klärung 
den Erhalt verläßlicher Kriterien für die Prognose und 
Suche nach bisher unbekannten Spatlagerstätten im 
Vogtland und darüber hinaus versprach. 
Zunächst ergaben mineralogische Untersuchungen 
(MÜLLER, QUELLMALZ, SCHIEMENZ, BERNSTEIN, 
alle 1958; KUSCHKA 1972) im Makro- und Mikrobe-
reich Klarheit über den gesamten Bestand der abge-
schiedenen Mineralparagenesen und deren relativ-zeit-
licher Bildungsreihenfolge. Das aktuelle Endergebnis 
wiederspiegeln die Mineralisationsschemata (Abb. 48, 
78, 100 als Beispiele). 
Die 1967 von RÖSLER und PILOT vorgelegten Ergeb-




K/Ar-Methode an Adular und glimmrigem Zersatzmate-
rial deuteten auf mesozoisches Alter der Quarz-Para-
doxit-Fluorit-Paragenese (FPQ) hin und standen damit 
im Widerspruch zu den Beobachtungen der relativ-zeit-
lichen Bildungsreihenfolge der Mineralisationen, die für 
deren spätvaristisches Alter sprachen (Abb. 127). Die 
von THOMAS (1969) begonnenen thermometrischen 
und chemischen Untersuchungen der Flüssigkeitsein-
schlüsse in Fluorit und Quarz wurden von LAHIRY 
(1974) weitergeführt und um isotopengeochemische 
sowie Germaniumanalysen erweitert. Es stellte sich 
heraus, daß die Abscheidungen der Mineralisation mit 
Temperaturen um 300°C einsetzten und im weiteren 
Bildungsablauf absanken, bis auf ca. 70°C beim jüng-
sten Fluorit. LAHIRY schließt aus dieser Gesetzmäßig-
keit auf die Existenz eines einzigen, im Verlauf der Ab-
gabe von mineralisierten Lösungen ständig erkaltenden 
Herdes. Die ermittelten Bildungstemperaturen der "3. 
Abfolge" (= Fgr. bafl) stimmen mit den entsprechen-
den Bildungen im Harz und Erzgebirge überein. Das 
gleiche trifft für die Salinität der Lösungen zu. Die  
Flüssigkeitseinschlußlösungen sind alkalichloridische 
Elektrolytlösungen mit Na-Cl-Dominanz mit von Ein-
schluß zu Einschluß stark wechselnder Konzentration 
(Tab. 7, 8). Die Germaniumwerte (Tab. 10) der Quarz-
Paradoxit-Fluorit-Paragenesen entsprachen jenen der 
spätvaristischen Mineralisationen des Erzgebirges, z. 
T. auch der postvaristischen. Die 34S-Werte der Sul-
fide und des Baryts, die 18O-Werte, 13C-Werte der 
untersuchten Baryt-, Quarz- und Calcitproben (Tab. 11 
- 14) liegen in der Spanne hydrothermaler Mineralisa-
tionen und sind mit den Hydrothermaliten des Erzge-
birges, Thüringens und des Harzes vergleichbar. Die 
geochemischen und physikochemischen Untersu-
chungsergebnisse LAHIRYs zur 1. Abfolge (= Fgr. 
qhm) von Schönbrunn stellen diese als eine Besonder-
heit heraus, die in anderen Spatlagerstätten Ost-
deutschlands kein Äquivalent besitzt. 
In seinen weiteren Ergebnissen sieht LAHIRY eine Un-
terstützung der bereits von WERNER (1966), BAU-
MANN & RÖSLER (1967), LEEDER (1967), BAUMANN 
& LEEDER (1969) vertretenen Deutung der Genese 
mitteleuropäischer Spatlagerstätten. Danach ist anzu-
nehmen, daß als Quelle der mineralbildenden Lösungen 
ein in großer Tiefe befindliches differenziertes simato-
genes Magma (also nicht der Granit von Eichigt-
Schönbrunn) vermutet werden kann. 
Wesentliche Kenntnisfortschritte über die physikoche-
mischen Bildungsbedingungen der vogtländischen 
Flußspäte brachten die Arbeiten von THOMAS (1979; 
1982) und KÄMPF (1981) zur Geochemie der Mineral-
paragenesen und zu Informationen über ihre Bildungs-
alter. 
THOMAS (1982) konnte die bisher erzielten thermometri-
schen Ergebnisse in groben Zügen bestätigen und präzisieren. 
Die bisher unerkannt gebliebenen Siedeerscheinungen eröff-
neten für das Verständnis der Mineralisierungsprozesse bei 
der Abscheidung der südwest-vogtländischen qhm (FPQ)-Mi-
nerale grundlegende Möglichkeiten. So konnte der bei der  
 
181 
Abscheidung der Minerale herrschende minimale Bildungs-
druck hinreichend genau abgeschätzt werden (= 110 . 105 
Pa) woraus folgte, daß die Homogenisierungstemperatur der 
Bildungstemperatur entspricht. Desweiteren konn-e THOMAS 
anhand des Diagrammes (Abb. 124) zeigen, daß "durch Ab-
nahme der CO2-Konzentration" wegen der "durch tektoni-
sche Druckentlastung hervorgerufenen Siedeerscheinungen 
sich das Existenzfeld der Minerale Quarz und Fluorit ver-
größert und somit die Wahrscheinlichkeit der Abscheidung 
dieser Minerale zunimmt. Steigt umgekehrt der CO2-Partial-
druck stark an, so vergrößert sich das CaCO3-Existenzfeld 
auf Kosten des SiO2-CaF2-Feldes, d. h. letztlich, daß bedeu-
tende paragenetische Unterschiede, bei sonst ± gleichen 
Ausgangskonzentrationen in den mineralbildenden Lösungen, 
schon allein durch Variation des CO2-Partialdruckes hervor-
gerufen werden können. Gleiches trifft auch auf Variationen 
des H2S-Partialdruckes zu. Selbst aus relativ fluorarmen Lö-
sungen kann durch Sieden der mineralbildenden Lösungen 
Fluorit ausgeschieden werden." 
 
Abb. 124: Stabilitätsfelder der Minerale Quarz, Fluorit und 
Calcit in den Koordinaten lg [SiF6]
2-/pH für 25, 
150 und 300°C (aus: THOMAS 1982, Bild 1) 
 
"Der Mechanismus der SiO2-CaF2-Abscheidung ist mit gro-
ßer Wahrscheinlichkeit ziemlich kompliziert, da SiO2 nicht  
allein aus dem [SiF6]
2--Komplex hergeleitet werden kann.  
Die Hauptmenge des SiO2 wird sicherlich gelöst bzw. mole-
kulardispers transportiert. Die SiO2-Abscheidung beginnt mit 
einer tektonischen Öffnungsbewegung. Die anfänglich 
schwach alkalischen Lösungen (Geleinschlüsse im Quarz!) 
werden allmählich sauer, wobei die Fluoridionen- bzw. die 
[SiF6]
2--Komplexionenkonzentration bei der SiO2-Abschei-
dung relativ zur Ausgangskonzentration ansteigt. Druckent-
lastung, CO2-Entgasung, geringfügige Temperaturabnahme, 
topochemische Reaktionen im Abscheidungsraum (induzierte 
rhythmische Fällung in Gegenwart von SiO2-Gelen) und  
Ionenaustauschreaktionen (Bildung von mehr oder weniger 
durchlässigen Membranen) mit dem Nebengestein (Ca2+-
Ionen-Zuführung) führen schließlich zur Abscheidung des 
Fluorits. Aus wiederholten tektonischen Öffnungsbewegun-
gen resultieren so rhythmische Abscheidungen von SiO2, 
CaF2 und Paradoxit durch Pendeln des pH-Wertes. 
Das in der FPQ-Paragenese in Form von CaF2 fixierte Fluor 




hydrothermalen - pneumatolytischen Mineralisationsraum der 
variszischen Zinn-(Wolfram)-Paragenesen. Beispielsweise 
wird bei Temperatur- und Druckabfall im Topas F durch OH 
nach der folgenden Reaktionsgleichung 
Al2SiO4F2 + x H2O         Al2SiO4F2-x(OH)x + x HF 
ausgetauscht. Dieser Befund korreliert mit dem von BURT 
(1976) angegebenen Mechanismus des Anstiegs der HF-
Fugazität nach der Reaktion 
Al2SiO4(F,OH)2 + KAlSi3O8 + 2 H2O  KAl3Si3O10(OH,F)2 +  
SiO2 + 2 HF 
(Topas + K-Feldspat + Wasser = Muskovit + Quarz + HF) 
beim Temperaturabfall. In Analogie zu diesen Reaktionen ist 
auch der Biotit/Muskovit als mögliche F-Quelle anzusehen, da 
gleichfalls bei Temperatur- und Druckabfall eine Substitution 
von F durch OH erfolgt. Weiterhin kann angenommen wer-
den, daß auch beträchtliche Fluormengen, die bei der Ab-
scheidung der pneumatolytischen Zinn-Wolfram-Mineralisatio-
nen nicht unmittelbar im engeren Lagerstättenbereich fixiert 
wurden, sondern eventuell dispers und latent in der näheren 
oder weiteren Umgebung gespeichert wurden, partiell als F-
Quelle dienen können. Beispielsweise bilden Al-, Fe-, Be-, Zr- 





2-, die es er-
möglichen, daß das Fluor sehr weit entfernt vom Herkunfts- 
ort fixiert werden kann. Durch postmineralische Konzentrie-
rungsprozesse können dann die latent fixierten Elemente, z. 
B. das Fluor, mobilisiert und auch rekonzentriert werden (so 
beispielsweise durch den Aufbau von Konvektionssystemen 
infolge tektonischer und thermischer Aktivierung)."  
(THOMAS 1982) 
Im Ergebnis seiner Untersuchungen stellt THOMAS 
(1982) nachfolgende physikochemischen Bildungsbe-




Bereich 350 ... 250°C
Mittelwert (308 ± 220)°C
Druck: 
lithostatisches Modell < 750 ... 300 . 105 Pa
hydrostatisches Modell > 110 . 105 Pa
Dichte der mineralbil-
denden Lösung (0,74 ± 0,03) g/cm³
Teufe > 1350 m
Temperaturgradient im 
Mineralisationsraum VT < 150°C/1000 m
fO2
 10-30 bis 10-32 . 105 Pa
fS2
 10-8 bis 10-11 . 105 Pa
[H2S] etwa 10
-3 Mol/l
pH-Wert bei 300°C 4,8 ... 6,5
18O-Wert der mineral-
bildenden Lösung + 4,2 %o
Salinität der Lösung (4,0 ± 1,6) Äquiv.-Ma.-% NaCl und 
maximal 1,5 Ma.-% NaHCO3




NaCl, KCl, NaHCO3, H2S, Ca
2+- 
und F--Ionen
 CO2 : 10
-3 bis 101,5 . 105 Pa
Daraus waren die Existenzbedingungen der "FPQ"-Mi- 
 
 
nerale Adular mit Quarz und Sulfiden in den Koordi-
naten lg fS2/lg f02 bei 300°C ableitbar (s. Abb. 125). 
In seinen abschließenden Bemerkungen führt THOMAS 
(1982) darüber hinaus noch u. a. an: 
"- Die interformationellen Zeitabschnitte (Zinn-Wolfram-For-
mation - Polymetallsulfid-Quarz-Formation - FPQ-Minera-
lisation) sind mit großer Wahrscheinlichkeit von relativ 
kurzer Dauer, d. h. letztlich, daß die primäre FPQ-Parage-
nese zu dem variszischen Mineralisationszyklus zu zäh-
len ist. Dieser Sachverhalt wird auch durch neuere K/Ar-
Altersbestimmungen an wenig überprägten Paradoxitpro-
ben aus dem SW-Vogtland und dem Erzgebirge unterstri-
chen (KÄMPF & PILOT 1979). Diese Untersuchungen er-
gaben Modellalter von etwa 230 bis 310 Mill. Jahren  
(vgl. hierzu auch RÖSLER & PILOT, 1967). 
- Die Intensität der tektonischen Aktivität im Mineralisa-
tionsraum stieg, beginnend mit der Abscheidung der 
Zinn-Formation, kontinuierlich an und erreichte bei der 
Bildung der FPQ-Mineralisation in den Lagerstätten von 
Schönbrunn einen gewissen Höhepunkt. 
- Während der Abscheidung der Minerale der FPQ-Parage-
nese stieg sukzessiv die Tendenz der Zumischung vado-
ser Wässer an. Dies wird beispielsweise durch die Sauer-
stoffisotopenbestimmungen an Quarzen der 1. Abfolge 
(FPQ-Quarz) von Schönbrunn und Bösenbrunn unterstri-
chen. Nach den Untersuchungen von HARZER (1967; 
1969), LAHIRY (1974) erhält man für den Quarz der  
1. Abfolge einen 18O-Wert von (11,0 ± 0,6) ‰ Unter 
Zugrundelegung einer mittleren Homogenisierungstempe-
ratur (etwa gleich der Bildungstemperatur) für Quarz von 
304°C ergibt sich nach CLAYTON, O'NEIL & MAYEDA, 
(1972), zitiert in: SEIM, TISCHENDORF (1990), ein  
18O-Wert der mineralbildenden Lösung von +4,2 ‰, 
d. h., eine Zumischung 18O-armer Wässer zu den Hy-
drothermen ist durchaus anzunehmen." 
KÄMPF (1981) bearbeitete in arbeitsteiliger Koopera-
tion mit THOMAS in den Jahren 1975 bis 1981 die  
Mineralisationen der Lagerstätten Schönbrunn und Bö-
senbrunn. 
Er führte die Paragenesenuntersuchung, insbesondere 
die spurenelementgeochemische und isotopengeoche-
mische Paragenesenbearbeitung weiter, unter be-
trächtlicher Erweiterung des Datenbestandes von  
LAHIRY (1974), z. B. von 34S an Sulfiden und Baryt, 
18O an Quarz, Baryt und Karbonaten, bei letzteren 
auch 13C, ferner durch weitere Flüssigkeitseinschluß-
untersuchungen an Sphalerit, Fluorit, Quarz, Adular 
und Baryt. 
Einer seiner wichtigsten Beiträge zur Kenntnis der süd-
westvogtländischen Mineralisationen ist die makro-  
und mikroskopische Beschreibung und geochemische 
Untersuchung der graduell unterschiedlichen Überprä-
gungen einzelner Mineralabsätze durch die jeweils jün-
geren Hydrothermen, wobei neben Alterationserschei-
nungen an den Mineralen, Stoffaustausch und Reak-
tionsneubildungen auftreten, die sich zu Reaktionspa-




In der Folgengruppe qsf zeigt sich die Überprägung am 
deutlichsten an der Zinkblende (zn I), die im unbeein-
flußten Zustand schwarz bis dunkelbraun gefärbt ist, 
gebildet durch 3 - 4 % Fe-Führung. Flüssigkeitsein-
schlußuntersuchungen an diesem Mineral brachten 
THfl = (337 ± 16°C). Die überprägte Zinkblende ist  
neben Brekziierung und Einschluß in den Sternquarz 
der Fgr. qhm (FPQ) heller durch Abnahme der Spuren-
elementgehalte an Fe, Mn, In und Cu. Die Einschlüsse 
sind kleiner oder fehlen. Die 34S-Werte steigen von  
-1 ‰ auf +3 ‰. 
In der Folgengruppe qhm (FPQ) wird besonders der 
Adular von der Überprägung betroffen. Es erscheinen 
bei zunehmender Veränderung des Primärgefüges 
mehr und mehr Mikrorisse mit Muskowit-Neubildungen 
am Adular bis hin zur völligen Substitution des Adulars 
durch Muskowit. Nicht nur im Adular, auch an Fluorit 
und Quarz verschwinden mit zunehmender Überprä-
gung die primären Flüssigkeitseinschlüsse durch "na-
türliche Dekrepitation" unter Vergrößerung des Bestan-
des sekundärer Einschlüsse, was von statistischer Ab-
nahme der Homogenisierungstemperaturen begleitet 
wird. Außerdem treten im Fluorit Druckzwillingsbildun-
gen auf, die darauf hinweisen, daß die Deformations-
festigkeit des Fluorits im Laufe der Zeit von der tekto-
nischen Beanspruchung überschritten wurde. Im Adu-
lar gehen mit der Überprägung Argonverluste einher, 
was für Altersbestimmungen nach der K/Ar-Methode 
von besonderer Bedeutung ist. 
Die Folgengruppe qas liegt, abgesehen vom Quarz, in 
den Lagerstätten Schönbrunn und Bösenbrunn bis auf 
wenige Relikte praktisch nur noch in der Verfassung 
stärkerer Überprägung durch Karbonate und Sulfide 
abscheidende Hydrothermen vor. 
KÄMPF sieht als primären Bestand paragenetischer,  
 
typischer Begleitminerale nur Nickelin, ged. Wismut, 
Skutterudit, Nickelskutterudit und Safflorit an und als 
Reaktionsneubildungen Löllingit, Rammelsbergit, Para-
rammelsbergit. 
Die Spurenelement- und Isotopenuntersuchung aus-
gewählter Minerale führte KÄMPF in KÄMPF, MEIX-
NER, MINGRAM (1989) und KÄMPF, STRAUCH, 
KLEMM (1991) zu folgenden Ergebnissen: 
Im Quarz steigen mit abnehmendem Relativalter (von 
den Fgr. qsf bis flq) die Germaniumwerte von 1 auf 4 
ppm. Auch die 18O-Werte erhöhen sich. In zuneh-
mender F- und Cl-Konzentration in der Hydrotherme 
wird dafür die Ursache gesucht. 
Im Fluorit verschiedener Paragenesen zeigen Thermo-
lumineszenz-Untersuchungen an 13 Proben eine Ab-
nahme der Lichtsumme von den älteren zu den jünge-
ren Fluoriten. Im qhm-Fluorit haben Cer-Erden die 
höchste, im flq-Fluorit die Y-Gehalte die höchsten Wer-
te bei niedrigeren Ce-Erdengehalten. (Dies bestätigt die 
Feststellungen LEEDERs [1967]). 
Bei den Karbonaten (Fgr. krsf) nehmen von Siderit 
über Ankerit zum Calcit die 18O-Werte zu. KÄMPF in 
KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM (1989) vermutet des-
halb einen steigenden Einfluß vadoser Wässer. 
Sulfide 
Pyrit, vulkanogen, Obdevon: Co-Ni-Ti-Betonung bei re-
lativ armer Ag-, Bi-, Sn-, Zn-Führung. 
Pyrit (Fgr. qsf) hat erhöhte Gehalte an Ag, As, Bi, Cu, 
Sn und Zn. Die 34S-Werte liegen, wie im Erzgebirge, 
in der Spanne von +1,6 ... -1,0 ‰. 
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Pyrit (Fgr. krsf) führt die niedrigsten Spurenelement 
(SPE-)-Konzentrationen, relativ mehr Cu und As. 34S-
Werte: -33,3 ... (2,8) ... +17,9 ‰. 
Chalkopyrit kann mit Hilfe der SPE-Gehalte klar nach 
Generationen unterschieden werden: 
cu I (Fgr. qsf) hat Ag-, Sn-, Zn-Überschuß 
cu II (Fgr. krsf) zeigt Ag-, Sn-, Zn-Verarmung bei As-
Zunahme, 34S: um -4,1 ‰ 
cu III (Fgr. krsf) hat deutlich Co-Ni-Überschuß bei bemerkens-
wert hoher Ge-Führung von ~ 5 000 ppm. 
Sphalerit stratiformer, auch qsf- und bafl-Herkunft, zeigt 
deutliche Unterschiede von SPE und 34S im Zu-
sammenhang mit dem Überprägungs- und Umlage-
rungsstatus: 
zn Ia (qsf) hat höchste SPE-Gehalte und primäre Flüssigkeits-
einschlüsse (FE) 
zn Ib (qsf) deutlich überprägt, führt nur noch sekundäre FE 
zn Ic stark überprägt bzw. bei Umlagerungen zu zn II hat 
niedrigste SPE-Gehalte, nur sekundäre FE. Von zn 
Ia - c nehmen die 34S-Werte um 3 - 4 ‰ zu. 
zn III (bafl) hat niedrige SPE-Gehalte mit Ausnahme von Cd, 
Ge, (Ag, Cu, Sb) 
Galenit-Generationen unterscheiden sich ebenfalls 
deutlich durch die SPE-Gehalte und 34S-Werte: 
gn I (qsf) hat relativ hohe As-, Sb-, Zn-Gehalte. Die 34S-
Werte wechseln zwischen -1,7 ... +2,1 ‰ (nor-mal 
für die Fgr.) 
gn II (bafl) hat höhere Gehalte an Ag, Bi und Sb. Die 34S-
Werte wechseln zwischen -8,8 ... -4,6 ‰ (normal für 
die Fgr. bafl). 
 
Abb. 126: Röntgenographisch untersuchte Kalifeldspat-
Glimmer-Proben des SW-Vogtlandes im 40Ar-







Ein weiterer sehr wichtiger Beitrag zur Kenntnis süd-
westvogtländischer Mineralisationen sind neue Alters-
daten nach der K/Ar-Methode (PAUL 1975; KÄMPF & 
PILOT 1981) (s. Abb. 127) unter Beachtung der Über-
prägungen und Argonverluste der Adulare bei Anwen-
dung der Isochronenmethode. 
Nicht überprägter Adular der Fgr. qhm brachte Alters-
werte von 210 - 230 Ma, an paragenetischem Musko-
wit I 244 - 242 Ma. 
Rupturell stärker deformierter Adular mit Muskowit II 
auf Klüften (1-Md- bzw. I-EM-Strukturtyp) ergab 230 - 
130 bzw. 210 - 120 Ma. 
Das grüngefärbte, aus Adular hervorgegangene Mate-
rial (sogen. "Löser"), das ein Gemisch von Muskowit 
(1-Md-Strukturtyp) mit Kaolin darstellt, brachte  
130 Ma-Isochronenalter. 
Diese Ergebnisse korrigieren jene von RÖSLER und PI-
LOT (1967) und belegen das spätvaristische Alter der 
Folgengruppe qhm (FPQ). 
Als weiteres wichtiges Ergebnis der Untersuchungen 
KÄMPFs, die in enger Kooperation mit THOMAS aus-




Temperatur (TH): 382 ± 13°C 
Druck (nach Siedeerscheinungen im Kassiterit): 
 lithostatisches Modell: 600 . 105 Pa 
 hydrostatisches Modell : 240 . 105 Pa, 
woraus eine Bildungsteufe von 2 - 3 km interpretiert wird. 
Dichte der mineralbildenden Lösung: 
 0,56 g/cm³ aus spezifischem Volumen der FE von  
 1,8 cm³g-1.  
pH-Wert bei 400°C und KCl/NaCl-Verhältnis > 0,1 : 4,1 
(schwach sauer, Wert wie im Erzgebirge). 
Quarz-Sulfid (qsf)-Folgengruppe 
Temperatur (TH): 310 - 350°C, bestimmt an kaum über- 
 prägter Zinkblende I, (Mittelwert 337  
 ± 16°C) 
Salinität: < 9,6 Äquivalent-Ma.-% NaCl 
Dichte der mineralbildenden Lösung: 0,62 g/cm³ 
pH-Abschätzung (nach NaCl-Konz. von 5 Äquivalent %) 
 bei 400°C: 4,1 
 bei 300°C: 4,95 (Neutralpunkt < 5,73), 
 schwach sauer bis neutral. 
Partialdruckbestimmung bei Anwendung der Fe-Gehalte in 
ZnI + TH, (für FeS-Gehalt von 7,3 Mol.-% und durchschnittl. 
TH 336°C): 
 fS2
 = 10-8 . 105 Pa 
 fO2
 = 10-31,4 . 105 Pa. 
 
Abb. 128: Isochronendarstellung, Varianten 1 und 2  




Folgengruppe qhm (FPQ), 2. Folge, 
(nach KÄMPF Fluorit-Quarz-Alumosilikat-Abfolge) 
Temperatur (TH), 2 Einschlußgenerationen mit primärem 
Charakter: 
 (266 ± 22)°C/(176 ± 21)°C 
 (288 ± 32)°C/(185 ± 17)°C. 
Insgesamt ist ein Trend von anfangs 300°C auf 200/170°C 
am Ende zu beobachten. 
Druck: lithostatisches Modell: < 750 ... 300 . 105 PA 
 hydrostatisches Modell: > 110 . 105 Pa. 
Aus V TP ~ 0°C folgt TH ~ TB (THOMAS 1981), dar-
aus ist eine Bildungsteufe von 1,3 km unter der Paläo-
oberfläche ableitbar. 
Dichte in Quarz III-Fe: bei geschätzter Salinität von 4,1 Äqui-
val.-Ma % NaCl + max. 1,5 Äquival.-Ma % NaHCO3 bei  
spezif. Volumen 1,36 g/cm³: D = 0,75 g/cm³. (Damit be- 
steht nahezu Identität mit Werten der FPQ-Mineralisation in 
Euba und Ehrenfriedersdorf). 
pH-Wert bei einer Modelltemperatur von 300°C (bei 
KCl/NaCl-Verhältnis von 15 ± 0,07 nach LAHIRY 1974):  
> 4,8 - 6,5 (bei einem Neutralpunkt von pH 5,75), schwach 
sauer bis schwach alkalisch. 
Aus der Koexistenz der primären q-ad-fl-Paragenese mit den 
Alterationserscheinungen (grüne "Löser", Muskowit) wird auf 
ein periodisches Pendeln des pH-Wertes zwischen schwach 
sauer und neutral (bzw. schwach alkalisch) geschlossen. 
Folgengruppe flq (Fluorit-Quarz-Abfolge KÄMPF 1981) 
Temperatur (TH): 150 ... 120°C.  
pH-Wert nach NaCl-Konzentration von 17,4 Äquivalent %  
und NaHCO3 - Konzentration von 1,15 Äquival. % im Quarz 
V der Fgr. für T-Modell 150°C und KCl/NaCl-Verhältnis von 
0,15: 8,1 (Neutralpunkt pH 5,8), folglich alkalische Lösung. 
(Partialdruck-Kalkulation für die Folgengruppen qhm und flq 
gemeinsam, s. Tab. auf Seite 230). 
Zur Folgengruppe bafl, Folge ba/sf (Baryt-Sulfid-For-
mation nach KÄMPF 1981) 
Temperatur (TH) aus Zinkblende III: (148 ± 7)°C. 
Partialdrücke: 
 fS2
: 10-17 ... 10-18 .105 Pa 
 fO2
: < 10-49,4 ... 10-48,6 . 105 Pa 
Geschätzte H2S-Konzentration : ~5,6 
. 10-5 Mol/l. 
Am Baryt konnten wegen einphasiger FE keine Temperatur-
werte bestimmt werden. 
Folgengruppe krsf (Karbonat-Sulfid-Abfolge nach 
KÄMPF, 1981) 
Temperatur (TH), abgeleitet aus Calcit (sowie dem von 
KÄMPF als Umlagerung gedeuteten Baryt II und Fluorit in den 
Karbonaten, vermutlich Relikte der Folge fl/sf der Fgr. bafl): 
100°C ... < 50°C. 
Am "Fluorit V" in Siderit (wahrscheinlich Folgengruppe flbaq 
nach KUSCHKA 1993) wurden ermittel: 100°C ... 70°C. 
 
 
8.3 Informationen zur Genese auf der 
 Grundlage der Forschungsarbeiten 
 von 1983 bis 1991 
Die vielversprechenden Ergebnisse der Arbeiten von 
THOMAS (1979/82) und KÄMPF (1981) gaben Anlaß 
zu weiteren, mit hohem methodischem Aufwand be-
triebenen Forschungsarbeiten zur Präzisierung der geo-
chemischen Charakteristik der südwestvogtländischen 
Mineralisationen, ihrer lateralen und vertikalen Zonali-
tät sowie zur Klärung ihrer Genese. 
In dieser Monographie, insbesondere in den Abschnit-
ten 4.4 und 5.4, sind Daten aus den bereits zitierten 
Forschungsberichten (KÄMPF; VOGLER, GEISLER u. 
a. 1983; STRAUCH, STIEHL, KÄMPF u. a. 1984; 
STRAUCH & GEISLER 1987; KÄMPF, MEIXNER, MIN-
GRAM u. a. 1989; KÄMPF, STRAUCH, KLEMM u. a. 
1991) aufgenommen worden. Es muß aber betont  
werden, daß es sich um mehr oder weniger fragmen-
täre Teilergebnisse, um Zwischenäußerungen handelt, 
denn zum Redaktionsschluß 1991 waren die Untersu-
chungen noch nicht abgeschlossen. Es fehlten noch: 
 
Abb. 129: Lage der 206Pb/204Pb-Werte aus südwest-
vogtländischen Mineralisationen im Diagramm 
der Pb-Entwicklungslinien für den Mantel, die 
obere und untere Kruste sowie "Orogen" nach 
dem plumbotektonischen Modell von ZART-





- die Ergebnisse geochemischer Untersuchungen des fri-
schen, nicht überprägten Granites 
- die Beschreibung der Alteration des Granites in der Ereig-
nisreihenfolge und Auswirkung, in der Verschiebung des 
Haupt- und Spurenelementbestandes (Vergreisenung u. 
a.) mit genaueren Zeitmarken 
- die Untersuchungsergebnisse der Teufenprofile der Ni-
veaus 373 m bis 853 m unter der Tagesoberfläche auf 
der Struktur Schönbrunn. 
Die folgenden Ausführungen müssen sich aus o. g. 
Kenntnisstandsgründen auf die Lagerstättenentwick-
lung nach der Granitintrusion und -erstarrung, nach  
der unmittelbar darauf folgenden (asturischen?) bruch-
tektonischen Deformation und pneumatolytischen 
Überprägung beschränken. 
Zu Beginn der hydrothermalen Entwicklung (vor ca. 
290 Ma) lag sehr wahrscheinlich folgende Situation vor: 
- Im bereits erstarrten Schönbrunner Granit waren die Stö-
rungssysteme von Schönbrunn und Bösenbrunn/Grüne 
Tanne als Bruchdeformation vermutlich weitgehend aus-
gebildet. 
- Im Granit erfolgten, ausgehend von Klüften und Störun-
gen, Vergreisenungserscheinungen mit unterschiedlich 
weit entwickelten Veränderungen der Feldspäte (Kaolini-
sierung, Serizitisierung) und der Glimmer (Vergrünung), 
Zunahme des Quarzanteils. 
- Um den Granitkörper entstand ein Hof zonierter pneuma-
tolytischer Mineralisation als Trümer und Kluftbeläge,  
und zwar: 
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 von 0 - ca. 200 m vom Granitkontakt bei Temperaturen 
um 480°C eine Quarz-Beryll-Kassiterit-Assoziation, 
 von 200 - ca. 400 m bei Temperaturen von 390 -  
370°C eine Quarz-Kassiterit-Chlorit-Calcit-Assoziation 
(KÄMPF u. a. 1991). 
Das früheste, am Granit nach der Rb/Sr-Methode er-
haltene Alterationsalter beträgt 296 ± 3 Ma. 
8.3.1 Zur Stoffherkunft der hydrothermalen 
 Mineralisation 
Die spätvaristische Mineralisation 
Die Pb/Pb-Isotopenverhältnisdaten nach BIELICKI (in: 
KÄMPF u. a. 1991) entsprechen, wie Abb. 129 zeigt, 
den Werten der "Orogene" bis Oberkruste. Dies bestä-
tigen auch die 87Sr/86Sr-Verhältnisdaten von  
0,71440 - 0,71495, die krustale Herkunft belegen. 
In der Folgengruppe qsf dominieren die Hauptelemente 
(abgesehen von Si, O2) Fe, Cu, Zn, Pb, S und (gerin-
ger) As, die besonders reich in Sedimentgesteinen, 
Metamorphiten, Rhyoliten, Diabasgesteinen und Lam-
prophyren enthalten sind. Die Spurenelemente führen 
angereichert Sn und As, was auf Beziehungen zum 
Schönbrunner Granit verweist, ferner Ag und Bi. 
Die 34S-Werte der qsf-Sulfide von -1,7 ... +2,8 ‰,  
die also mit 4,5 ‰ in einer relativ engen Spanne vari-
ieren, liegen (s. Abb. 130), wie erwartet, im Feld der 
Hydrothermalite, aber auch teilweise im Feld der Gra-
nite, Metamorphite und Basaltoide. 
In den Folgengruppen qhm (FPQ) und flq sind im  
 
 
Abb. 130: Übersicht der wichtigsten 34S-Streubereiche: Diagramm aus: SEIM & TISCHENDORF (1990, Bild 3.16) mit 
eingetragenen Werten aus dem SW-Vogtland (schwarze Balken) 
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Hauptelementebestand (abgesehen von Si, O2) beson-
ders F, Ca, Al und K dominant und zeigen damit enge-
re Beziehungen zum Schönbrunner Granit. Diese Bezie-
hung unterstreicht die Spurenelementführung mit hö-
heren Gehalten an Li, Sn, Pb, Lu. KÄMPF (in: KÄMPF, 
STRAUCH, KLEMM 1991) verweist auf den hohen F-
Gehalt des Schönbrunner Granites, gebunden an die 
Glimmer, der im relativ frischen Zustand Werte um 
2500 ppm erreicht, bei Überprägungen aber an F bis 
auf 1500 ppm verarmt. Nach einer überschlägigen 
Massenbilanzierung kommt KÄMPF (1991) zu dem 
Schluß, daß die Verluste um 1000 ppm an F aus dem 
Schönbrunner Granit ausreichen, um mit rund  
5000 kt F die drei südwestvogtländischen Flußspatla-
gerstätten zu bilden. 
Die postvaristische Mineralisation 
Auch hier verweisen die Pb/Pb-Isotopenverhältnisse 
nach BIELICKI (in: KÄMPF u. a. 1991) (Abb. 129) und 
die 87Sr/86Sr-Verhältnisse mit 0,71231 ... 0,71255  
auf oberkrustale bis "orogene" Abkunft. 
In der Fgr. bafl dominieren die Hauptelemente (abgese-
hen von Si, O2 der 3. Folge) Ba, Ca, F und die Spu-
renelemente Fe, Na, As, Co, Ni, U, La, Cu, Ti, was auf 
Beziehungen zur "melanokraten granitischen Diffe-
rentiation" im Sinne TISCHENDORFs (1989), aber 
auch zu mehr basischeren Gesteinen (Diabasgesteine, 
Basaltoide, Lamprophyre) bzw. simatische (Mantel-) 
Gesteine nach LEEDER (1980) hinweist. 
 
Abb. 131: Verteilung stabiler Isotope in Karbonaten im  
13O/18O-Diagramm (nach: KÄMPF, MEIX-
NER, MINGRAM u. a. 1989). LS = Lagerstätte 
 
In der Fgr. qas sind (außer Si, O2) Ni, Co, As die 
Hauptelemente und als dominante Spurenelemente Fe, 
Na, Ba, Cu, Ti, La. Das verweist auf deutliche Bezie-
hungen zum basischen Magmatismus bzw. zu simati-
schen Gesteinen (LEEDER 1985). 
In der Fgr. krsf, in deren Mineralen (außer CO2) die 
Hauptelemente Fe, Mg, Ca, Cu, S vorherrschen, sind 
ebenfalls die Spurenelemente Na, Ba, As, Co, Ni, U, Ti 
und La angereichert, wodurch wie bei den Fgrn. bafl, 
qas simatische bzw. subkrustale Abkunft nahe liegen. 
Auffällig arm sind dagegen die Spurenelemente Ag, Zn 
und Sn. 
Nach der 13C/18O-Verteilung befinden sich die Kar-
bonate der Fgr. krsf (s. Abb. 131) deutlich zwischen 
den Verteilungsfeldern mariner Karbonate (und Calcite 
aus Diabasgesteinen) und (näher) dem Feld basischer 
Magmatite. Die 18O-Werte zeigen die Tendenz einer 
Zunahme von Siderit über Ankerit zum Calcit. 
Nach diesen Befunden liegt nahe, für die Stoffquelle 
der spätvaristischen Mineralisationen die Oberkruste, 
evtl. den Schönbrunner Granit anzusehen und für die 
postvaristische Mineralisation tiefer gelegene simati-
sche (subkrustale) Quellen. 
8.3.2 Zur Hydrotherme 
Die chemische Zusammensetzung der Hydrotherme 
und deren Veränderung im Verlauf der geologischen 
Geschichte sind aus den Flüssigkeitseinschlüssen in 
Fluorit, Gangquarz und anderen geeigneten Gangmine-
ralen erschließbar (Tab. 40). Allerdings handelt es sich 
bei dem Einschlußwasser um Relikte der Hydrotherme, 
deren Kat- und Anionenbestand um jene Ionen verarmt 
ist, die als feste Mineralphase, eben als Gangminerali-
sationen, abgeschieden wurden. Enthalten sind dage-
gen die Ionen Na+, Cl-, die nicht an Minerale gebun-
den werden, weniger SO4
2- und HCO3
2-, die auf die 
Lösungs- und Transportkraft der Hydrotherme einen 
entscheidenen Einfluß nehmen. 
In Anbetracht der hohen Homogenisierungstemperatu-
ren (Abb. 143) kann man die Hydrotherme allgemein 
als heiße alkalichloridische Elektrolyt-Lösung beschrei-
ben. Aufgrund des Chemismus und der unterkritischen 
Temperaturen vermag die Hydrotherme aus den von 
ihr durchströmten und beeinflußten Gesteinen sowie 
aus dem älteren Gangmaterial jene Stoffe zu lösen und 
zu transportieren, die als Gangmineralisation unter be-
stimmten physikochemischen Bedingungen wieder als 
feste Phase in Gestalt der vielfältigen Gangmineralpa-
ragenesen ausgeschieden werden. 
Man kann also zwischen Hydrothermenstammlösung 
und ihrer abscheidbaren Fracht unterscheiden. 
In der Tabelle 47 ist der Kat- und Anionenbestand in 
abgeschätzten Mengenanteilen an den jeweiligen Pa-
ra-genesen der südwestvogtländischen hydrotherma-
len Mineralisation ausgewiesen. 
 
 
Die Transportformen in der Hydrotherme sind noch 
wenig bekannt. Es kommen neben echten ionaren und 
molekularen Lösungen leicht lösliche Komplexverbin-
dungen von Metallen mit verschiedenen Komplexligan-




2- u. a., ferner kolloidale Lösungen in Fra-
ge. Dazu äußerte THOMAS (1982), zitiert in Abschnitt 
8.2, einige Modellvorstellungen. Spezielle chemisch-
thermodynamische Untersuchungen zur Genese der 
südwestvogtländischen Hydrothermalite wurden noch 
nicht vorgenommen. 
Während über die Herkunft der abgeschiedenen Fracht 
im Abschnitt 8.3.1 einiges ausgesagt wurde, muß die 
Herkunft der Hydrothermenstammlösung noch erörtert 
werden. 
Darüber geben die Isotopenanalysen (D, 18O) des 
Flüssigkeitseinschlußwassers und der darin gelösten 
Gase (CO2, 18O, 13C) Auskunft. Die Analysen wur-
den an Schönbrunner und Bösenbrunner Material  
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zwischen 1983 und 1991 hergestellt (KÄMPF, VOG-
LER, GEISLER u.a. 1983; STRAUCH, STIEHL, KÄMPF 
u. a. 1984; STRAUCH & GEISLER u. a. 1987;  
KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM u. a. 1989, s. auch 
KÄMPF, STRAUCH, KLEMM u. a. 1991). Die Meßer-
gebnisse sind in Tab. 16 zusammengefaßt dargestellt. 
Die Zulage der Werte in D- 18O-Diagramme (Abb. 
132 - 134) macht folgendes deutlich: 
Einschlußwässer aus Mineralen der spätvaristischen 
Mineralisationen sind Mischwässer von vadosem, For-
mations-, metamorphem und magmatischem Wasser, 
wobei die 18O-Werte auf größere Magmennähe ver-
weisen. Einschlußwässer aus Mineralen der postvari-
stischen Mineralisation sind ebenfalls Mischwässer  
aus vadosem, Formations-, metamorphem und mag-
matischem Wasser, wobei die 18O-Werte auf größe-
re Magmenferne hinweisen. Dieser Befund wird beson-
ders nach den Feststellungen in Abschnitt 8.3.3 ver-
ständlich, da Hydrothermen in der Kruste ein offenes 
System bilden, das in Wechselwirkung mit krustalem 
Wasser verschiedener Art steht. 
 
Abb. 132: Übersicht der 18O-
Bereiche (Diagramm 
aus: SEIM & TI-
SCHENDORF 1990, 
Bild 3.7) mit Eintra-









Abb. 133: Übersicht der D-
Bereiche (Diagramm 
aus: SEIM & TI-
SCHENDORF 1990, 
Bild 3.3) mit Eintra-











Abb. 134: Stellung südwestvogtländischer Einschlußwäs-
ser von Quarz und Fluorit verschiedener Fol-
gengruppen im 18O/D-Diagramm (Diagramm-
grundlage = Bild 3.3.5 aus: SEIM & TISCHEN-
DORF 1990) 
 
Abb. 135: Beziehung zwischen Wasser- und D-Gehalt im 
Einschlußwasser von Baryt und Fluorit (aus: 
KLEMM, STRAUCH & KÄMPF 1990, Abb. 8) 
 
 
Abb. 136: Beziehung zwischen Wasser- und D-Gehalt im 
Einschlußwasser verschiedener Quarztypen 
(aus: KLEMM; STRAUCH & KÄMPF 1990, 
Abb. 9) 
 
Der Chemismus und die Konzentration der Hydrother-
menstammlösung gibt ebenfalls, wie noch zu zeigen 
ist, Informationen über die Herkunft der Hydrotherme. 
Den Chemismus der Flüssigkeitseinschlüsse (als Hy-
drothermenrelikt) untersuchte KLEMM (1989, 1990) 
eingehend. Die Analysenergebnisse sind in Tabelle 40 
dargestellt. 
Daraus wird ersichtlich, daß die Einschlüsse der spät-
varistischen qhm- und flq-Mineralisation der Lagerstät-
ten Schönbrunn und Bösenbrunn dem Na-Ca-K-Cl-
Wassertyp angehören. Damit unterscheiden sie sich 
etwas vom Na-K-Cl-Wassertyp, der in der erzgebirgi-
schen spätvaristischen Mineralisation vorherrscht. 
Die Einschlüsse der postvaristischen bafl-krsf-Minerali-
sationen gehören im Südwestvogtland wie auch im 
Erzgebirge, dem Na-Ca-Cl-Typ an. 
Die Herkunft der Hydrothermenstammlösung wurde 





Abb. 137: Isotopische Stellung der mineralbildenden Flui-
da von den postmagmatischen zur postvaristi-
schen Etappe der Fluorit-Quarz-Baryt-Minerali-
sation des Vogtlandes und des Erzgebirges 
(aus: KLEMM, STRAUCH & KÄMPF 1990, 
Abb. 10). 1, 2 - Fluorit Vogtland, 3 - Fluorit 
Sachsenhöhe (Erzgebirge), 4 - Quarz Vogtland, 
5 - Quarz Erzgebirge, 6 - Baryt aus dem Erzge-
birge und Vogtland 
 
Abb. 138: CO2/H2O- und CH4/CO2-Werte aus Flüssig-
keitseinschlüssen in Fluorit, Baryt und Quarz 
verschiedener Folgengruppen des Vogtlandes 
und Mittelerzgebirges (aus: KLEMM, STRAUCH 
& KÄMPF 1990, Abb. 4) 
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Abb. 139: Variationen der 13C-Werte in CO2 von Flüs-
sigkeitseinschlüssen in Fluorit (aus: KLEMM, 
STRAUCH & KÄMPF 1990, Abb. 5). 1 - Zinn-
lagerstätte Ehrenfriedersdorf, 2 - Flußspatlager-
stätte Schönbrunn/Bösenbrunn, 3 - Fluoritgän-
ge im Mittelerzgebirge 
 
Abb. 140: Das Verhältnis der Hauptkationen Na, K, Ca + 
Mg (in Äquivalent-%) in Gas-Flüssigkeits-Ein-
schlüssen von Fluorit (aus: KLEMM, STRAUCH 
& KÄMPF 1990, Abb. 2 und 3). 1 - Literatur-
kennwerte ohne genetische Charakterisierung, 
2 - Harz, 3 - Ilmenau, Gehren, 4 - Hühn Thürin-
ger Wald, 5, 6 - Bösenbrunn, 7 - Freiberg, 8 - 





Abb. 141: Variabilität alkalichloridischer Lösungen in 
einem Flußspat-Gangprofil der 93 m-Sohle, 
Schönbrunn. Ergebnisse kryometrischer Unter-
suchungen an Flüssigkeitseinschlüssen in Fluo-
rit (aus: KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM u. a. 
1989). 
ter verfolgt durch Vergleich der Einschlußwässer mit 
Wässern verschiedener Herkunft mit spezifischem 
Chemismus und Konzentrationen und aus unterschied-
licher Tiefe. (Eine eingehende Erörterung an dieser 
Stelle würde zu weit gehen. Man sollte für nähere In-
formationen die zitierte Literatur benutzen). 
Im Ergebnis dieser Untersuchungen ist folgendes fest-
zustellen: 
Das in der Kruste des Grundgebirges enthaltene unge-
bundene Wasser ist zur Teufe nach dem Chemismus 
und den Konzentrationen an gelösten Salzen stratifi-










Ca>K, Na>>Mg | SO4/HCO3>>Cl 
 1 - 10 Na>Ca, Na>>Mg | HCO3/SO4>Cl 
 10 - 100 Na>Ca | Cl>SO4 
 100 - 300 Na | Cl 
 300 - 400 Na>Ca | Cl 
10 km > 400 Ca>>Na | Cl 
  Ca | Cl "Basement Brines" 
 
 
Abb. 142: Variabilität alkalichloridischer Lösungen des 
80 m-Profiles von Bösenbrunn. Ergebnisse 
kryometrischer Untersuchungen an Flüssig-
keitseinschlüssen in Fluorit (aus: KÄMPF, 
STRAUCH, KLEMM u. a. 1991, Abb. 2.8) 
Von dieser Abschätzung ist das Teufenmodell zur 
"Wassersalinität und zum -chemismus" (Abb. 145) ab-
geleitet. Der dargestellte Trend ist bereits aus der Abb. 
64 (Gesamtmineralisation der zusitzenden Wässer in 
der Flußspatgrupe Schönbrunn) erkennbar. 
Als Schlußfolgerung aus diesen Überlegungen und aus 
Abb. 145 kann ausgesagt werden, daß die Hydrother-
me der spätvaristischen Folgengruppen. qhm und flq 
aus Teufen von 2 - 3 km, die der postvaristischen Fol-
gengruppen bafl und krsf aus Teufen von mindestens  
4 - 7 km, wahrscheinlich aber 7 - 12 km (nach Abb. 
145) stammen müßte. Das sind die Teufen mit der an-
genommenen Krustentemperatur von ca. 300  
(-400)°C. 
8.3.3 Zur Krustentektonik und Hydrodynamik 
 der Konvektion 
Schon aus der Verteilung und Bindung der gangförmi-




Abb. 143: Häufigkeitsverteilung der Homogenisierungs-
temperaturen. Folgengruppe qhm. Quarz-Adu-
lar-Fluorit-Paragenese (aus: KÄMPF, MEIXNER, 
MINGRAM u. a. 1989). n = Zahl der Bestim-
mungen 
räume von Bruchstörungen geht hervor, daß es sich 
um Mineralabsätze aus aufsteigenden Hydrothermen 
handelt. Da die Menge der allochemen Hydrothermalite 
im Südwestvogtland nach mehreren Millionen Tonnen 
zählt, dagegen aber die Hydrotherme nur eine relativ 
geringe Konzentration an abscheidbaren Stoffen führt, 
ist zur Mineralbildung im angegebenen Ausmaß ein 
enormer Flüssigkeitsdurchsatz erforderlich. Dieser 
konnte nur durch ein hydrodynamisches Prinzip reali-
siert werden, durch die Konvektion. 
Für den Durchfluß der Hydrotherme ist ein Gefäßsy-
stem erforderlich, für den Antrieb der Konvektion ein 
Gefälle von Temperatur und Druck zur Tagesoberflä-
che. Von Einfluß auf die Konvektion sind auch Kon-
zentration, Dichte und Viskosität der Hydrotherme. 
Da der Chemismus der Mineralabsätze auf eine krusta-
le Herkunft aus größeren Tiefen verweist, ist es not-
wendig, den Tiefenbau der Kruste zu betrachten. In-
formationen darüber vermitteln tiefenseismische Profi-
lierungen in Verbindung mit der Tiefenbruchtektonik 
und allgemeinen Lagerungen der Gesteine in der Kru-
ste, abgeleitet aus den geologischen Verhältnissen an 
der Tagesoberfläche. Da es keine Aufschlüsse bis in 
größere Tiefen gibt, müssen Analogieschlußfolgerun-
gen über den Krustenbau gezogen werden. Diese ha-
ben Modellcharakter und sind damit hypothetisch. 
Nach den Interpretationen des reflexionsseismischen  
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Profils DEKORP MVE'90, das im Jahre 1990 in NO-
Richtung über die Münchberger Masse, das Südwest-
vogtland (nördlich Adorf), die Kammregion des Erzge-
birges, die Lausitz bis nach Bautzen gemessen wurde 
sowie dem älteren reflexionsseismischen NW-SO-Profil 
FB 01 V 75 durch das Zentralsächsische Lineament 
vom Granulitgebirge über Frankenberg und das Erzge-
birge, ist das in der Abb. 144 wiedergegebene NW- 
SO-Krustenschnittmodell vom Bergaer Sattel bis zum 
Adorfer Teilblock im Verlauf der Tiefenbruchzone von 
Mariánské Lázné - Triebel-Culmsen mit der Fluoritla-
ger-stätte Schönbrunn konstruiert worden. 
Nach dieser Interpretationsvariante (KUSCHKA 1994) 
ist dieser Krustenabschnitt zwischen der unteren 
Grenzfläche, der Mohorovicic-Diskontinuität (M) in un-
gefähr 30 km Teufe und der Tagesoberfläche in eine 
Oberkruste bis zur Conrad-Diskontinuität (C), als 
Grenzfläche in etwa 15 km Tiefe und der Unterkruste 
(15 - 30 km) zu gliedern. Aus dem Geschwindigkeits-
profil der seis-mischen Wellen kann auf die Dichte der 
Gesteinsschichten und damit auf den Gesteinscharak-
ter geschlossen werden. So folgt in der Oberkruste auf 
die an der Tagesoberfläche anstehenden devonischen 
und silurischen sowie ordovizischen Gesteine des Ton-
schieferstockwerks das Phyllitstockwerk, vorwiegend 
aus ordovizischen Folgen, das Glimmerschieferstock-
werk aus kambrischen Folgen und das Gneisstockwerk 
mit präkambrischen Gesteinen analog dem Erzgebirge. 
Das Granitmassiv von Schönbrunn-Eichigt, dessen 
Konturen das RX-seismische Profil Schönbrunn 8/76 
(s. Abb. 12) erschloß, durchbricht das Phyllit- und  
Glimmerschieferstockwerk. Vermutlich reichen die 
Wurzeln bis in die Region präkambrischer Gneise, evtl. 
sogar bis zu den felsischen Granuliten. 
Unterhalb der Conrad-Diskontinuität ist ein Stockwerk 
felsischer und darunter der mafischen Granulite anzu-
nehmen. 
Das Zentralsächsische Lineament, in dessen Schnitt-
be-reich mit der Tiefenbruchzone von Mariánské Lazné 
- Triebel-Culmsen sich die Lagerstättenstruktur Schön-
brunn befindet, ist als V-förmige Faltenaufbruchzone 
(Abb. 7) charakterisierbar. Die basischen Gesteine der 
Region (Diabase, Spilite, Keratophyre und Basalte) mit 
Mantelchemismus belegen (Paläo-) Aufstiegswege aus 
dem Oberen Mantel. 
Zum erforderlichen Gefäßsystem für eine Konvektion 
der Hydrotherme 
Die Durchlässigkeit der verschiedenen Krustengesteine 
ist nach ihrer Nutzporosität bekannt und unterschied-
lich. Im relativ ungestörten Gestein sind es Interstitien, 
Intergranulare, Klüfte, Mikrorisse, Channelways. Die 
Hohlräume sind sehr klein und eng und nur teilweise 
korrespondierend. Diese Verhältnisse können mit  
einem Durchlässigkeitskoeffizienten kf zwischen 1 
.  
10-6 und 1 . 10-16 m/s beschrieben werden, sind also 
hydrodynamisch sehr wenig effektiv. Auch unter den 





Abb. 144: NW-SO-Krustenschnittmodel vom Bergaer Sattel bis zum Adorfer Teilblock im Verlauf der Tiefenbruchzone 
von Mariánské Lázné - Triebel- Culmsen 
druck (über 400 °C) ist die Transmissibilität relativ ge-
ring, ein sehr langsames Durchsickern. 
Gegenüber den weniger beanspruchten Krustengestei-
nen besitzen die Deformationshöfe des Störungsinven- 
 
tars der Tiefenbrüche, insbesondere in deren Kreu-
zungsbereichen eine erhöhte Durchlässigkeit für wäs-
srige Lösungen. Dies belegen u. a. die Abb. 61 und  
62, die die Wasserdurchlässigkeit des Volumens eines 







-5 und 1 m/s am Beispiel Schönbrunn 
darstellen. Über die mögliche Tiefenreichweite derarti-
ger Verhältnisse vermögen u. a. die Tiefbohrungen 
KTB (bei Erbendorf BRD) und KOLA (Rußland) Aus-
kunft zu geben. So wurden bei letztgenannter Bohrung 
noch bis in 11 km Teufe offene Hohlräume und Reser-
voirs hydrothermaler Lösungen angetroffen. 
So ist mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen, und 
das beweisen die hydrothermalen Mineralisationen 
selbst, daß der tektonisch aufgelockerte Kreuzungsbe-
reich der genannten regionalen Störungen und Tiefen-
brüche das erforderliche Gefäßsystem für hydrother-
male Konvektionen anbot. 
Das gilt jedoch nur für den Bereich klastischer Defor-
mation. Im Temperaturbereich um 300°C und bei ho-
hen Drücken geht die klastische Deformation durch 
Kristalloblastese in den kristalloblastischen Deforma-
tionszustand über. Mit dem Kristallwachstum ge-
schieht eine Metamorphose zu Blastomyloniten. Bla-
stomylonit verhält sich hydrogeologisch etwa wie  
dichter Gneis oder Quarzit. Damit erfolgt ein drasti-
scher Rückgang der Porosität, der Durchlässigkeit auf 
schätzungsweise kf 1 
. 10-6 bis 1 . 10-16. Solche  
Verhältnisse gestatten keine so zügige Konvektion der 
Hydrotherme wie im Bereich klastischer Deformation. 
Man muß deshalb annehmen, daß dieser Übergangsbe-
reich mit Metamorphoseprozessen gewissermaßen der 
Basisbereich, der untere Umkehrbereich des Flüssig-
keitsabstiegs zum Aufstieg ist. 
Da im noch durchflußeffektiven Bereich darüber die 
höchste Alkalichlorid-Konzentration vorliegt, verfügt  
die noch ungesättigte Hydrotherme, wie experimentell 
nachgewiesen wurde, über die größte Lösungskraft. 
Man kann also vom Temperaturbereich um 300°C als 
vom laugungsaktivisten Bereich sprechen und diesen 
als den Herdbereich der Hydrotherme ansehen. 
Zum erforderlichen Wärmeimpuls als Antrieb der Kon-
vektion 
Für die Anregung und Unterhaltung von Konvektionen 
ist Wärme erforderlich, die das Wasser zwingt, aufzu-
steigen und nach Abkühlung in Tagesnähe wieder ab-
zusteigen. Innerhalb der Kruste unserer Erde kommen 
dafür krusten- oder mantelbürtige Wärmequellen in fra-
ge. 
Die zur Entstehung der spätvaristischen qhm-flq-Mine-
ralisation notwendige Wärmequelle im Vogtland ist mit 
einem Wärmeereignis im mitteleuropäischen Varisti-
kum verbunden, das bereits im späten Präkambrium 
einsetzte und bis zum Oberkarbon anhielt, im Perm re-
lativ rasch abklang. Die Ursachen sind noch unklar.  
Einige Autoren (BRAUSE 1990; BANKWITZ 1977) er-
wägen tektonisch induzierte Friktions- und Closingwär-
me sowie radiogene Wärmeproduktion im Zusammen-
hang mit Kollisionen von Krustenplatten und orogene-
tischen Prozessen, die regionale Metamorphosen, Kru-
stenaufschmelzungen, Granitintrusionen und Faltungen  
 
 
verursachen, andere (BAUMANN, LEEDER u. a. 1987) 
postulieren gesteigerten konvektiven, punktuellen bis 
flächigen Wärmetransport (Hot spots, Plumes) aus 
dem Mantel. 
Die jüngsten Aktivitäten führten ab Devon zu lokalen 
Krustenaufschmelzungen, Faltungen vor dem Ober-
karbon (sudetische Faltung, Visé) und zu Granitintru-
sionen im Westfal und Stefan (u. a. der Schönbrunner 
Granit). Es ist anzunehmen, daß im Südwestvogtland 
im Zusammenhang mit dem Fluidaaufstieg an der Tie-
fenbruchkreuzung, die zur Auslösung pneumatolyti-
scher Überprägungen in rd. 2 - 4 km Tiefe führte,  
auch die Hydrothermenkonvektion mit der Bildung der 
spätvaristischen Mineralisationen angeregt wurde. 
Zur postvaristischen Mineralisationsperiode hatten sich 
die Isothermalflächen in der Kruste des Gebietes, na-
mentlich der Basisbereich der Hydrothermenkonvek-
tion bzw. die Herdregion der Hydrotherme in größere 
Tiefen, wahrscheinlich maximal bis auf 15 - 18 km  
Teufe zurückgezogen. Als Wärmequellen können Flui-
da aus dem Mantel angenommen werden, die aus Tie-
fenbrüchen (Mantelbrüchen) emporstiegen und ihre 
Wärmeenergie an tiefe Krustenwässer zur Hydrother-
menformierung bei 400 - 300°C Temperatur weiterga-
ben. 
Die Wärmequelle der jüngsten Mineralisationen (krsf, 
flbaq) waren vermutlich Zwischenherde basaltoider 
Magmen, die zur Zeit der oberen Kreide, des Tertiärs 
und z. T. auch Quartärs im Ohre-Graben aufstiegen 
(Beleg: Basaltgänge im SW-Vogtland). 
Die Hydrothermikzelle 
Der Strömungsbereich der Konvektion kann als räumli-
ches Gebilde aufgefaßt werden, als hydrothermale 
Konvektionszelle, oder kürzer, da es sich um Thermik 
von Wasser handelt, als Hydrothermikzelle bezeichnet 
werden (KUSCHKA 1994). 
Entsprechend der hohen Wasserdurchlässigkeit bilden 
sich derartige Konvektionen wahrscheinlich nur inner-
halb tektonischer Auflockerungsbereiche, also in Stö-
rungszonen mit Sprödbruch-Deformation aus. 
An Hydrothermikzellen sind fünf hydrodynamische Be-
reiche unterscheidbar: 
1. Aufstrombereich (Aszendenz) durch Wärmeauftrieb 
2. Abstrombereich mit Deszendenz durch Absinken relativ 
kühlerer Wässer 
3. Verwirbelungs- und Mischungsbereich mit Obliquofluenz 
(d. h. seitlichem Fluß) 
4. Basisbereich oder unterer Wendebereich der Konvektion 
(mit Wärmeaufnahme) 
5. oberer Wendebereich mit Übergang von der aszenden-
ten über die obliquofluente zur deszentenden Strömung 
unter dem Einfluß stärkeren Verlustes an Wärmeenergie. 
Abstrom- und Mischungsbereich umgeben den Auf-





Abb. 146: Existenszfelder der Fol-
gengruppen qsf, qhm 
und flq von Schönbrunn 
in den Koordinaten 
lgfS2/ lgfO2 bei 300°C 
(nach: THOMAS 1982) 
 
Abb. 147: Existenzfelder der Fol-
gengruppen qsf, qhm, 
bafl und krsf in den Ko-
ordinaten [SiF6]
2-/pH 
für 25, 150 und 300°C 
(nach: THOMAS 1982) 
 
thermikzelle ist von der Bruchzonenform abhängig.  
Wie Abb. 145 zeigt, ist der Querschnitt sehr schmal. 
Die Grenze bildet der Übergangsbereich hoher Durch-
lässigkeit der Deformationszone gegen das gering 
durchlässige Nebengestein. Im Längsschnitt kann die 
Konvektionszelle entsprechend der Bruchstörungslän-
ge größere Erstreckungen annehmen (wobei die nicht 
mineralisierten Störungszonen-Abschnitte wohl Ab-
strombereiche sind). Auf Nebenstrukturen bildeten  
sich kleinere oder adventive Hydrothermikzellen, so 
daß z. B. das südwestvogtländische Mineralgangsy-
stem in einem Hydrothermikzellenfeld gebildet sein 
könnte. 
Die Konvektion ist die bestimmende Voraussetzung für 
die Bildung der Mineralakkumulationen aus relativ ge-
ring konzentrierten ausscheidbaren Stoffen in der Hy-
drotherme. 
Das Prinzip des "seismic pumping" nach SIBSON 
(1977), vertreten durch KÄMPF u. a. (1985, 1989, 
1991), das anläßlich tektonischer Spannungsaus-
gleichsbewegungen sporadisch wirksam wurde, ist 
nicht der antreibende, sondern der modifizierende, un-
terstützende Faktor der Hydrothermenbewegung. 
8.3.4 Zum Abscheidungsprozeß 
Die Mineralabscheidungen selbst, der Chemismus der 
Einzelminerale wie der Mineralparagenesen und ihrer 
Flüssigkeitseinschlüsse, die Arten der ausgebildeten 
Mineralaggregate, enthalten Informationen über die Ur-
sachen, d. h. über den physikochemischen Mechanis-
mus der Abscheidung fester Verbindungen. Aber es 
sind keine vollständigen Informationen über den Pro-













rale für 100°C (in Anleh-
nung an TISCHENDORF 
& UNGETHÜM 1968) 
 
die unter den gegebenen Bedingungen gelöst blieben, 
sind nicht bekannt. Sie könnten z. T. als Katalysa- 
toren der Abscheidung aktiv gewesen sein. 
Unbestritten sind bei der Mineralbildung wirksam 
- die Konzentration und der Chemismus der Lösungen, die 
Lösungsart 
- der pH und der Eh-Wert 
- die Fugazitäten von Sauerstoff (fO2
) und Schwefel (fS2
), 
die Partialdrücke und Aktivitäten der in Lösung befindli-
chen Komponenten (u. a. Si, K, Al, Ca, Mg, Fe, Mn, Zn, 
Cu, Pb, Ba, F, Cl, CO3, H2S, SO3) 
- die Temperatur und der Druck der Lösungen. 
Die Mineralisation selbst setzt nach Kristallkeimbildung 
bei Übersättigung der Hydrotherme an bestimmten 
Stoffen ein, wobei das Überschreiten der Sättigungs-
grenze durch weitere Stoffzufuhren oder Rückgang der 
Löslichkeit durch Unterkühlung ausgelöst werden  
kann. 
TISCHENDORF & UNGETHÜM (1964) beschreiben den 
entscheidenden Einfluß der Wasserstoffionenkonzen-
tration (pH) und des Redoxpotentials (Sauerstoff- 
 
ionenkonzentration, Eh) bei der Auslösung der Mineral-
abscheidung durch Veränderung ihrer Werte (Abb. 
148, 149, 150). Davon hängt ab, ob ein Element im 
Prozeß konzentriert oder dispergiert wird. Dies gilt zu-
mindest für echte Lösungen. Das Verhalten der Ele-
mente in übersättigten kolloidalen Lösungen unterliegt 
speziellen, noch nicht überschaubaren Gesetzmäßig-
keiten. SMIRNOV (1970) nennt als Ursachen der Mi-
neralabscheidung außerdem Austauschreaktionen 
- von gelösten Stoffen 
- von Stoffen beim Zusammentreffen verschiedener Lö-
sungen 
- zwischen Lösungen und Nebengestein 
- zwischen Lösungen und Altbestand abgeschiedener 
Gangminerale. 
Dies sind letztlich Auslöser für pH- und Eh-Wert- und 
Konzentrationsänderungen. 
KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM u. a. (1989) und 
KÄMPF, STRAUCH, KLEMM u. a.  (1991) sehen im 
Zufluß vadoser Wässer oder Lösungen mit anderem 
Chemismus bei Temperaturverminderungen und  
Konzentrationsände-rungen die Ursache für die  






analysierten Gangprofil Bö 80, daß salbandwärts zwei 
unterschiedliche Einschlußlösungen vorhanden sind, 
deren Unterschiede sich zur Gangmitte hin ausglei-
chen, eine Bestätigung dieser Auffassung. Dem ist  
entgegenzuhalten, daß der Mineralgang, vom Salband 
zur Mitte abnehmend, tektonischer Beanspruchung 
ausgesetzt war, so daß über Mikroriß- und Channel-
way-Bildungen ungleichmäßige Öffnungen und Auswa-
schungen eines Großteils der Flüssigkeitseinschlüsse 
erfolgt sein müssen. Dadurch kamen die Unterschiede 
in Chemismus und Konzentration zustande. Außerdem 
kam es zu mehrmaligen thermischen Überprägungen 
im Verlaufe der Mineralisierungsperioden sowie zu Sie-
deerscheinungen.  
Nach Untersuchungen von BARNE & KULLERUD 
(1961), zitiert in: TISCHENDORF & UNGETHÜM 
(1964), spielt in wässrigen Lösungen bis zur kritischen 
Temperatur des Wassers bei Annahme eines entspre-
chenden Außendrucks die Temperatur für die Parage-
nesenbildung keine ausschlaggebende Rolle. Das mög-
liche Temperaturintervall für die Abscheidung ein und 
derselben Paragenese, das zeigen u. a. die Folgengrup-
pen qhm (FPQ) und flq, kann mit bis zu mehr als  
100°C sehr groß sein. Die Temperatur hat demnach 
einen geringeren Einfluß als die Konzentration. 
Die Dominanz der pH/Eh-Werte, Aktivitäten und Fu-
gazitäten beim Abscheidungspozeß zeigen übrigens 
die beigegebenen Diagramme der Stabilitätsfelder 
(Abb. 146 - 149). 
In der Abb. 150 sind die Abscheidungs-Bedingungen 
übersichtlich im relativem Zeitablauf dargestellt. 
Die Rhythmik der Mineralabscheidung von Quarz + Adular 
und Fluorit der Fgr. qhm (FPQ) ist nur als lokale Erscheinung 
der SO-Partien der Fluoritlinsenaggregate zu beobachten. Sie 
verliert sich bis zu den Fluoritlinsen an der nordwestlichen La-
gerstättengrenze und zur Teufe. Hier müssen gleichmäßigere 
Bildungsbedingungen geherrscht haben. 
Die Abscheidung der Paragenesen der Fgr. bafl versuchte 
BARTH (in: BARTH & KUSCHKA, 1990) thermodynamisch  
zu modellieren (Abb. 148). Bei einer Cl-Aktivität von 
100mol/kg vollzog sich die Abscheidung von BaSO4 aus  
einer an Ba- und SO4-gesättigten Lösung durch allmählich 
sinkende Temperaturen bei steigendem pH-Wert von 2 auf 5 
bis zur Erschöpfung der Ba/SO4-Kapazität. Der Eh-Wert muß 
niedrig gewesen sein, da mit dem Baryt kein Hämatit ausge-
schieden wurde. Die Mitfällung von Buntmetallsulfiden ge-
schah unter reduzierenden Bedingungen. Durch Entzug der 
Makrokomponente Ba und im schwach sauren Bereich wurde 
die Abscheidung von Fluorit möglich. Unter sinkenden Aktivi-
täten von Fluor (aF) und Calcium (aCa) erfolgte dann bei 
wieder steigenden Temperaturen und niedrigem pH und Eh 
die Abscheidung von Quarz. Dies setzte sich bis zum Absatz 
der Fgr. qas fort. Mit Rückgang des Si-Gehalts in der Lösung 
erhöhte sich die Aktivität von CO2 sowie Fe, Mg und Ca bei 
zunehmend reduzierenden Bedingungen erheblich bis zur 
Übersättigung und Abscheidung der Fgr. krsf. 
Zum Verlauf der Mineralisierung des Spalteninventars 
südwestvogtländischer Lagerstätten ist somit anzu- 
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nehmen, daß diese nur aus einer Lösung geschah. Sie 
erfolgte im kausalen Wechselspiel der physikochemi-
schen Veränderungen jeweils nach Abscheidung eines 
Teils der mitgeführten Komponenten, in Wechselwir-
kung mit dem Nebengestein und bereits vorhandener 
Gangmineralisationen und im allgemeinen Trend der 
Temperaturabnahme und Salinitätszunahme. 
Trotz des bis nach 1991 erreichten beträchtlichen 
Kenntnisfortschritts ist man aber noch weit davon ent-
fernt, die äußerst komplexen Mineralabscheidungspro-
zesse der Hydrothermalite bis in die Einzelvorgänge 
nachvollziehen zu können. Es fehlen vor allem che-
misch-thermodynamische Untersuchungen. 
8.4 Szenarium der Fluoritlagerstätten-
 genese - ein Genesemodell 
Nach den bis 1993 vorliegenden und hier vorgestellten 
Untersuchungsdaten kann man folgende Modellvor-
stellungen der Lagerstättenbildung im Südwestvogt-
land entwickeln: 
Prämineralische tektonogene Etappe 
Die entscheidende Krustenformung des Sektors Süd-
westvogtland geschah zur sudetischen Phase vor ca. 
325 Mill. Jahren mit disharmonischer Verfaltung des 
Altpaläozoikums und Ausformung der oberen Partien 
der Zentralsächsischen Blockfuge zu einem ± ausge-
prägten Schuppenfaltenaufbruch. 
Im Westfal, zur erzgebirgischen Phase vor rund 310/ 
300 Mill. Jahren, intrudierte der Granit von Schön-
brunn-Eichigt im Kreuzungsbereich der Zentralsächsi-
schen Blockfuge mit dem herzyn streichenden Tiefen-
bruch von Mariánské Lázné - Triebel - Culmsen. Die 
NW-SO-Tiefenbruchzone muß schon vor der sudeti-
schen Faltung als Mantelbruchzone bestanden haben, 
denn der tholeitische Diabasvulkanismus des Silurs bis 
Unterkarbons folgt dieser Struktur. Die Erstarrung und 
Abkühlung des Schönbrunner Granites dürfte innerhalb 
ca. 10 Mill. Jahren erfolgt sein, denn bereits zu den 
asturischen Bewegungen im Stefan, vor ca. 290 Mill. 
Jahren, führten NO-SW-gerichtete pressende und 
scherende Bewegungen zur weiteren Ausformung der 
älter vorgezeichneten Störungssysteme von Schön-
brunn und Bösenbrunn/Grüne Tanne unter Ausbildung 
des Scherlinsengroßgefüges sowie des Triebeler 
Horsts. Dabei wurde der Granit von Abschiebungen 
und Drehverwerfern zerspalten. Erneut auf dem Tie-
fenbruchkreuz aufsteigende Mantelfluida im Intrusions-
bereich verursachten die pneumatolytische Überprä-
gung des Schönbrunner Granits und dessen Anreiche-
rung an Fluor. Dabei bildeten sich die Quarz-Kassiterit-
Assoziationen aus und es brach die 
Spätvaristische Mineralisationsetappe 
an. Über der pneumatolytischen Zone und in deren Pe-




um 300°C die Hydrotherme aus Formations- und Me-
tamorphosewassern sowie aus vadosen und zum ge-
ringen Teil auch magmatischen Wässern. In der Defor-
mations- und Auflockerungszone der regionalen und 
lokalen Störungssysteme der Tiefenbrüche reicherte 
sich die Hydrotherme mit abscheidbaren Komponenten 
sowohl durch Zufuhr aus dem Mantel- als auch aus 
dem Krustenbe-reich an. Das Temperatur- und Druck-
gefälle zur Tagesoberfläche mit fortwirkender Wärme-
zufuhr von unten setzte die Hydrothermenkonvektion  
in Bewegung und führte damit zur Ausbildung von Hy-
drothermikzellen. Das mit 50 - 100 g/l relativ stark sa-
line Na-Ca-K-Cl-Wasser wurde aus dem Herdbereich 
der Hydrotherme konvektiv nach oben getragen. 
Ab Unterperm, vor etwa 285 Mill. Jahren, bewirkten 
vorwiegend zerrende Bewegungen die weitere Ausprä-
gung der Scherlinsengroßstörungssysteme und die Mi-
neralisierung der geöffneten Spalten mit der Mineral-
folgengruppe qsf. Zunächst dominierten Scher-Fieder-
spaltentrümersysteme im Meterbereich (s. Abb. 35) 
und Gesteinsbrekziierungen. Etwa vor 275 Mill. Jahren 
erfolgte bei weiteren zerrenden Bewegungen und Ab-
schiebungen unter Zunahme von F und Ca in der Hy-
drotherme die Mineralisierung mit den Paragenesen der 
Fgr. qhm (FPQ). Anfangs herrschten Brekzienstruktu-
ren vor, denn einige Gesteinsscherlinsen kollabierten 
im Zerrungsraum. Die Gesteinsbrocken wurden von 
entstehenden Quarzabsätzen eingeschlossen. Im spä-
teren Verlauf verstärkte sich die Ausbildung von Zerr-
gangstrukturen, großen Hohlräumen, die mit kollomor-
pher Abscheidung von Quarz + Adular, alternierend mit 
Fluorit, der zuletzt überwiegt, gefüllt wurden. 
Wohl initiiert durch saalische Bewegungen, noch im 
Unterperm vor ca. 260 Mill. Jahren, wurde der Haupt-
teil des spätvaristischen Fluorits der Folgengruppe flq 
unter anhaltenden Zerrungen und Abschiebungen bis 
zur Schließung des Spalteninventars abgesetzt. Damit 
brach die Konvektion der Hydrotherme zusammen. Die 
spätvaristische Mineralisierung war abgeschlossen. 
Die großen Fluoritlinsenaggregate der vogtländischen 
Spatlagerstätten waren entstanden. 
Postvaristische Mineralisationsetappe 
In der Folgezeit sanken mit zunehmender Auskühlung 
der Kruste die Isothermalflächen einschließlich derjeni-
gen um 300 - 400°C in größere Teufen zurück. 
Im Südwestvogtland lösten die altkimmerischen tekto-
nischen Bewegungen vor rund 190 - 180 Mill. Jahren 
tiefreichende Störungsaktivitäten mit Zerrungen und 
Abschiebungen aus. Die damit verbundene Auflocke-
rung und Aufweitung der Deformationshöfe regte er-
neut das Empordringen von Mantelfluida an. Die Hy-
drotherme formierte sich wieder, diesmal in einem 
Herdbereich von vermutlich 4 - 12 km Tiefe. Damit 
etablierten sich erneut Hydrothermikzellen. Zeugnis 
von der größeren Herdtiefe gibt der hochsaline Na-Ca-
Cl-Chemismus der Hydrotherme, den die Konvektion 
nach oben führte. Innerhalb der präexistierenden spät- 
 
 
varistischen Mineralparagenesen kam es durch die ag-
gressivere Hydrotherme oft zu stärkeren Überprägun-
gen des Altbestandes. In den oberen Bereichen der ge-
öffneten Spalten der südwestvogtländischen Mineral-
gänge setzte sich zunächst Baryt ab, etwas tiefer,  
darunter Fluorit. Die Fluoritabscheidung erfaßte dann 
auch höhere Bereiche und verdrängte, wie dies beson-
ders gut auf den Gängen von Schönbrunn und Bösen-
brunn/Grüne Tanne zu sehen ist, den Baryt. Nach Er-
schöpfung der Ba- und F-Kapazität schied sich aus der 
Hydrotherme bei anhaltender Dehnung Quarz ab, an-
fangs mit Spuren von Sulfiden, später mit Co-Ni-Arse-
niden. Nach der Bildung dieser als Folgengruppen bafl 
und qas zusammengefaßten Mineralparagenesen er-
höhte sich der CO2-Druck in der Hydrotherme erheb-
lich. 
Wahrscheinlich zu den jungkimmerischen, mit Ab-
schiebungen verbundenen Zerrungsbewegungen zwi-
schen 153 und 110 Mill. Jahren (Jura/Kreide) belebte 
sich die Hydrothermikzelle erneut. Nach anfänglicher 
Überprägung des Altbestandes der Gänge schieden 
sich Karbonate in der Reihenfolge Siderit-Ankerit-Cal-
cit, begleitet von Sulfiden, als Fgr. krsf ab. Spätere 
Dehnungen und Hydrothermenaktivitäten ließen die 
monomineralische Fluoritabscheidung der Fgr. flbaq 
entstehen. 
Postmineralische tektonogene Etappe 
Mit der subherzynen Bewegungsphase in der Oberkrei-
de, vor etwa 80 bzw. 65 Mill. Jahren, stellte sich in  
Mitteleuropa das Spannungsregime um. Die Mulden- 
und Beckenstrukturen nördlich des Varistikums inver-
tierten zu Einengungsstrukturen (Niedersächsisches 
Tektogen, Nordharzrandaufschiebung u. a.). Im Süd-
westvogtland führten die kräftigen Pressungen zu Auf-
schiebungen und zur Durchbildung der Deformations-
höfe an den Hauptstörungen bis zum gegenwärtigen 
Zustand. Davon wurden auch die jüngsten Gangmine-
ralisationen betroffen. Diese Vorgänge sind zur Zeit 
wegen Fehlens stratigraphischer und radiogener Mar-
ken nicht genau datierbar. Sie erreichten vermutlich 
zum Miozän (vor 15 Ma) im Zusammenhang mit der 
Erzgebirgshebung und dem Ohre-Grabeneinbruch ihren 
Höhepunkt und hielten bis zu den attischen Phasen 
(vor 7 Mill. Jahren) an. Spätestens nach den Aktivitä-
ten im Miozän/Pliozän sanken die Isothermalflächen in 
der Kruste wieder zurück, und die vadosen Wässer 
drangen auf den Bruchstrukturen weiter zur Tiefe vor. 
Über den Wendebereichen der Hydrothermenkonvek-
tion auf der Schönbrunner Struktur, vermutlich in 2 -  
3 km Teufe, stellte sich die heutige Thermalwasserzir-
kulation (Abb. 6  ) ein. Damit war der gegenwärtige  
Zustand erreicht. 
WEINLICH u. a. (1993) berechneten aus der Quellentgasung 
einen Mantel-Heliumanteil von 9 %. Demnach ist der Einfluß 
des Mantels auch heute noch nachweisbar (Tab. 50). 
 
203 
9 Zur Umweltbelastung, Verwahrung, Sanierung und weiteren 
 Nutzung 
Der auflässige Flußspatbergbau wurde auf potentielle 
Belastungen und Gefährdungen der Umwelt überprüft. 
Geochemische Belastungen könnten von den in die 
Vorfluter gelangenden Grubenwässern, den Halden 
und Lagerplätzen der Aufbereitungsabgänge ausgehen. 
Künstliche Einflüsse auf den natürlichen Grundwasser-
stand sind zu nennen sowie Bruchgefährdungen durch 
Resthohlräume, vor allem in Oberflächennähe. Beein-
trächtigungen der Standsicherheit von Gebäuden sind 
lokal möglich. 
9.1 Geochemische Belastung 
Flußspatgruben Schönbrunn und Bösenbrunn 
Die Zusammensetzung und der Mineralgehalt der aus 
dem Grubenverbund Schönbrunn/Bösenbrunn stam-
menden Grubenwässer ist abhängig vom Förderniveau 
des Wassers. Bei einer weiter fortbestehenden Was-
serhaltung auf der 453 m-Sohle führen die am Pum-
pensumpf mit durchschnittlich ca. 3 m³/min zufließen-
den Wässer folgende Wasserinhaltsstoffe: 
Komponente mg/l Grenzwerte 
TVO bzw. 
 Juni 1992 September 
1992 
EG-Richtlinie 
Na+ 547 571 175 
K+ 6,28 n. b. 12 
Ca2+ 75,9 50,1 - 
Mg2+ 9,3 n. b. 50 
Summe Fe 0,12 0,11 0,2 
Mn n. b. 1,7 0,05 
NO2- 0,01 n. b. 0,1 
NO3- 1,32 1,7 50 
Cl- 562 426 200 
SO4
2- 213 210 250 
PO4 n. b.  <0,02 5 
HCO3- 260 220 4 
F- 3,9 4,05 1,5 
pH 7,76 7,47 8,5 
Dieses Wasser fließt nach seiner Hebung über einen 
Seitenbach dem Triebelbach zu und wird durch Tages-
wässer vermischt. Wegen zu hoher NaCl- und F-Werte 
käme eine direkte Nutzung der Grubenwässer der  
453 m-Sohle nicht in Frage. Die Einleitung in den Vor-
fluter hat aber keinen umweltschädigenden Einfluß. 
Das auf der 453 m-Sohle zudringende Thermalwasser 
ist nach physikalischen, chemischen und hygienischen 
Kennwerten balneologisch nutzbar. 
Desweiteren hat das auf den beiden Richtquerschlägen 
Bösenbrunn bzw. Grüne Tanne sich bei jeweils 100 m 
sammelnde Grubenwasser nachweislich Trinkwasser-
qualität. 
Bei einer Flutung des Grubengebäudes würde sich 
nach ca. einem Jahr am Mundloch des Drei-Brüder-
Stollens in Bösenbrunn ein Grubenwasserablauf von 
ca. 600 l/min. einstellen, der in den Vorfluter (Triebel-
bach) fließt. Über die zu erwartende Wasserqualität 
wird im hydrogeologischen Gutachten zum Wasseran-
stieg in den Spatgruben Schönbrunn/Bösenbrunn und 
Brunndöbra (KUSCHKA & JUST, 1991) ausgeführt: 
Kriterien  mg/l  TVO bzw. 
EG-Richtlinie 
pH 7 - 8,5 8,5 
Cl- 11 - 70 200 
F- 0,3 - 6 1,5 
SO4
2- 50 - 130 250 
PO4
3- 0,4 - 6 5 
NO2- bis  0,03 0,1 
NO3- 2 - 24 50 
NH4- 0,1 - 0,6 0,5 
K+ 1 - 4 12 
Na+ 9 - 100 175 
Ca2+ 11 - 56 - 
Mg2+ 9 - 24 50 
Summe Fe 0,1 - 0,7 0,2 
Mn2+ 0,1 - 2,0 0,05 
Abdampfrückstand 220 - 650 1500 
GH°dH 7,7 - 12 - 
KH°dH 4,8 - 12 - 
Diese Wässer hätten, abgesehen vom zu hohen F-
Wert, etwa Trinkwasserqualität. 
Das Haldenmaterial beider Gruben und als Analogiefall 
auch der Grube Wiedersberg hat nach einer überschlä-
gigen Betrachtung folgende Zusammensetzung: 
ca. 65 % verschiedenes Nebengestein (Diabase, Spilite, 
Diabastuffe, Ton- und Schluffschiefer, Grau-
wacken) von erdig-lehmiger, grusiger-, splitt- bis 
schotterartiger Beschaffenheit mit bis m³-großen 
Brocken 
ca. 35 % Mineralgangmaterial 
bezogen auf 100 % Haldenmaterial sind davon 
 ca. 25 % Quarz 
 ca. 5 % Flußspat (als Verwachsungskompo-
nenten in Quarz- und Karbonatbrok-
ken mit weniger als 35 % Fluorit) 
 ca. 5 % Karbonate (meist Siderit und Ankerit, 
weniger Dolomit und Calcit) 
 nur ca. 
0,5 % 
Sulfide, die bei der Verwitterung auf 
der Halde meist zu Sulfaten oxidieren 
und die Gesteinszersetzung durch 
H2SO4- Emission beschleunigen 
Diese Komponenten sind im Haldenmaterial sehr un-
gleich verteilt. So können einige Stellen der Halde bis 




Potentiell wertmindernd bei einer eventuellen Verwer-
tung als Straßenbaumaterial sind die ± lehmigen Stö-
rungsletten und -mylonite und das meist stärker zer-
setzliche sulfidführende Karbonat-Gangmaterial sowie 
der Fluorit. Diese Stoffe dürften schätzungsweise 
durchschnittlich 11 %, maximal 25 % und minimal  
5 % des Haldenmaterials ausmachen. 
Chemische Analysen vom Haldenmaterial liegen nicht 
vor. In erster Näherung sind an der petrographischen 
und mineralogischen Zusammensetzung der Halde 
nachstehende prozentuale Elementgehalte ableitbar, 
die auf folgende Minerale zurück gehen: Fluorit, Baryt, 
Chalkopyrit, Pyrit, Sphalerit (mit Spuren von Cad-
mium), Galenit, Nickel- und Cobalt-Arsenide, Spuren 
von Wismut, Zinnstein: 
  %  
Fluor 0,01 - 5,0 
Barium 0,01 - 0,1 
Kupfer 0,001 - 0,2 
Zink 0,001 - 0,05 
Blei 0,001 - 0,1 
Nickel 0,001 - 0,05 
Cobalt < 0,001   
Arsen < 0,001   
Uran < 0,001   
Cadmium < 0,001   
Wismut < 0,001   
Zinn < 0,001   
Somit liegen sämtliche aufgeführten Elementgehalte 
durchaus im normalen Wertebereich im Boden und Ge-
stein. Sie stellen wegen ihrer geringen Konzentration 
keine umweltbelastenden Schadstoffe dar. 
Abgänge der Aufbereitung Schönbrunn 
In der Aufbereitung Schönbrunn fielen Abgänge als 
Klaubeberge mit ca. 20 % CaF2 und Setzberge mit 25  
- 40 % CaF2 an. Die Klaubeberge wurden im alten Ta-
gebau abgelagert, die Schwimmberge aus der Produk-
tion bis 1966 im Bereich des späteren Rohspatlager-
platzes. Ab 1966 wurde eine neue Absetzanlage un-
terhalb der Halde in Betrieb genommen. Mit der Auf-
nahme der Flußspataufbereitung in Lengenfeld ab 
1970 sind alle im Schönbrunner Schachtgelände gela-
gerten Abgänge flotativ verarbeitet worden. 
Die Abgänge der Aufbereitung Wiedersberg, ebenfalls 
Klaubeberge mit bis zu 20 % CaF2 und Setzberge bis 
ca. 40 % CaF2, sind auf der Schachthalde abgelagert 
worden. 
Flußspatgrube Wiedersberg 
Untersuchungen des Chemismus der mit durchschnitt-
lich 600 l/min austretenden und sofort in den Feile-
bach abfließenden Grubenwässer liegen nicht vor. 
Doch können analog zu Schönbrunn Werte mit bis zu  
3 mg/l Fluor angenommen werden. 
 
9.2 Hydrogeologischer Einfluß auf den 
 natürlichen Grundwasserstand 
Flußspatgruben Schönbrunn-Bösenbrunn 
Bei Betreiben der Wasserhaltung auf der 453 m-Sohle 
besteht weiterhin ein Absenkungstrichter im Lagerstät-
tenbereich, wie er in den Abb. 60 und 61 dargestellt 
wird. Das bedeutet, daß der Grundwasserstand nach 
Nordwest bis zum Elstertal und nach Südost um  
0,5 km über den Wismutschacht Schönbrunn hinaus 
deutlich bis auf ca. 500 m abgesenkt ist. 
Beiderseits der Lagerstättenstruktur bleibt der Grund-
wasserstand bis auf ca. 0,5 km Abstand um bis zu  
50 m abgesenkt. 
Bei einer Flutung und einem Endstand des Wassers 
knapp über der 55 m-Sohle würde sich im Wismut-
schacht, der ehemals der Wasserversorgung des Ortes 
Schönbrunn diente, das Wasser wieder einstellen. Der 
stark abgeflachte Absenkungstrichter wäre im Strei-
chen der Lagerstätte noch über ca. 1,5 km wirksam. 
Im Bereich der Flußspatgrube Wiedersberg reicht der 
Absenkungstrichter im Lagerstättenstreichen bis ins 
Feilebachniveau (ca. +464 m NN) hinab. Quer dazu  
hat er vermutlich nur 0,6 km Breite. 
9.3 Verwahrung der Gruben, Schutz 
 der Tagesoberfläche vor Bruchge-
 fährdung 
Grundlage für die erforderlichen Verwahrungsarbeiten 
ist die durch die Fluß- und Schwerspat GmbH (FSG) 
erarbeitete bergschadenkundliche Analyse der Fluß-
spatgrube Schönbrunn/Bösenbrunn einschließlich Re-
vier Grüne Tanne vom März 1991. 
Im Abschlußbetriebsplan vom April 1991 wurden, aus-
gehend von dieser Analyse und dem Bericht des Mark-
scheiders H. Bodemann, über die "Festlegung übertä-
giger Gefahrenbereiche für die Betriebsabteilungen 
Brunndöbra und Schönbrunn aus markscheiderischer 
Sicht" vom 15. 03. 1988, generelle Festlegungen über 
die Verwahrung getroffen. 
Danach sind die Gangbereiche der ehemaligen Ludwig-
Fundgrube bis zur Alten Kunst, der Gangbereich Sten-
gel und der Gangbereich Bösenbrunn (Abbau 2/S1) 
bruchgefährdet und zu verwahren. 
Die Verwahrung der Tagesöffnungen der horizontalen 
und vertikalen Grubenbaue und die Maßnahmen zur 
Verwahrung der Abbauhohlräume sind in Sonderbe-
triebsplänen auf der Grundlage von Projekten der ER-
COSPLAN GmbH Erfurt (früher Kali Ingenieurbüro  
Plan GmbH) und der DMT-Gesellschaft mbH, Abt. 
Felsmechanik, Leipzig, festgelegt. 
 
 
Danach sind die vertikalen Grubenbaue einschließlich 
der Großbohrlöcher in Abhängigkeit von der Standfe-
stigkeit des Gebirges in der Regel mit Pfropfen in 20 
bis 50 m Teufe zu verschließen und bis übertage zu 
verfüllen oder vollständig zu verfüllen und mit einer  
Betonplatte abzudecken. 
Horizontale Tagesausgänge werden versetzt und zuge-
mauert. Im Bedarfsfalle verbleibt ein Grundablaß für 
austretendes Grubenwasser. Die tagesnahen Abbau-
hohlräume werden durch Bohrungen geortet und da-
nach durch Einspülen von Aufbereitungsabgängen der 
Aufbereitung Lengenfeld verfüllt. 
Die Tagebaue werden verfüllt (z. T. mit nichtwasser-
gefährdendem Industriemüll) und dem Gelände ange-
paßt. 
Die untertägigen Hohlräume, insbesondere in  
> 100 m Teufe, stellen keine Gefährdung für die Ta-
gesoberfläche dar und werden lediglich von wasserbe-
einflussenden Stoffen wie Oele, Chemikalien usw. be-
räumt. 
Mit Übernahme der Grube durch die Hartsteinwerke 
"Vogtland" GmbH Oelsnitz 1992/93 erfolgt eine Wei-
ternutzung der Grubenbaue, vor allem der Schächte 
und der Bewetterungseinrichtungen der Grube ein-
schließlich der Wasserhaltung. 
Damit ist das Verwahrungskonzept, vor allem seine 
zeitliche Einordnung, den Erfordernissen des Nachnut-
zers anzupassen. 
Mit Stand Mitte 1993 sind die Abbauhohlräume im 
Stengel versetzt. Im Revier Bösenbrunn sind die Über-
hauen verfüllt und abgedeckelt. Die Pinge (Abbau 
2/S1) ist z. T. verfüllt. Die Hohlräume im Bereich Lud-
wig-Schacht-Kunstschacht in Schönbrunn konnten 
nicht im erforderlichen Maße geortet werden, so daß 
die Bruchgefahr zunächst weiter besteht. 
Der Schacht Bösenbrunn wird noch 1993 mit einem 
Pfropfen im Stollenniveau gesichert und darüber ver-
füllt. 
Alle anderen Tagesöffnungen sind in der beschriebe-
nen Weise verwahrt, noch nicht die Schächte und de-
ren Zugänge sowie die Wetterüberhauen Nord 
(Planschwitz) und Grüne Tanne, die noch weiter ge-
nutzt werden. 
Die Tagebaue sind z. T. verfüllt und dem Gelände an-
gepaßt. 
Im Untertagebereich ist die Entsorgung der nicht mehr 
benötigten Grubenbaue abgeschlossen. 
Die Bergehalde in Schönbrunn wurde z. T. zur Schot-
tergewinnung abgetragen. 
Die Rekultivierung führte die Fluß- und Schwerspat 
GmbH (FSG) nicht mehr durch. Sie erfolgt durch den 
Folgenutzer. 
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Die Betriebsgebäude sind von der Hartsteinwerke 
"Vogtland" GmbH Oelsnitz im Endzustand übernom-
men worden. Abrisse sind nicht erfolgt. 
Vorhandener Altbergbau im SW-Vogtland, wie auch  
die ehemalige Grube Grüne Tanne, sind nicht Bestand-
teil der Verwahrungskonzeption der FSG. 
Im Bereich der Lagerstätte Wiedersberg besteht Gefahr 
von Nachbrüchen im Abbaufeld Hertha durch offene 
Abbauräume oberhalb der Stollensohlen und im Ab-
baufeld Lothar, verursacht durch ca. 25 % unversetzt 
gebliebene offene Baue bis 15 m unter die Tagesober-
fläche. 
Auf die Verwahrung des Stollenmundloches und des 
Schachtes wurde im Abschnitt 6.7 bereits eingegan-
gen. 
Die Grube Wiedersberg ist nicht Gegenstand des er-
wähnten Abschlußbetriebsplanes vom April 1991. 
9.4 Zur weiteren Nutzung 
Für die nächste Zukunft ist eine Wiederaufnahme des 
Spatabbaues in Schönbrunn - Bösenbrunn und Wie-
dersberg von vornherein aus ökonomischen Gründen 
kaum zu erwarten. 
Für eine weitere Nutzung sind die Thermalwässer auf 
der 453 m-Sohle zu empfehlen. Die nachstehende 
Analysentabelle weist eine Eignung für balneologische 
Zwecke aus. Das keimfrei, mit rd. 1m³/min austreten- 
de akratotherme (rd. 33°C) Natrium-Kalzium-Chlorid-
wasser ließe sich als Quelle fassen und wegen günsti-
ger räumlicher Verhältnisse als Bad ausbauen. Eine 
therapeutische Anwendung zu Badekuren gegen ent-
zündliche und nicht entzündliche rheumatische Erkran-
kungen, Morbus BECHTEREW, Herz-Kreislauferkran-
kungen, Neuralgien, Folgezuständen nach Poliomyelitis 
und Diphterie ähnlich Bad Brambach erscheint mög-
lich. Ferner ist auf das besondere Grubenklima mit 25 - 
26°C Lufttemperatur und 96 % Luftfeuchte hinzu-
weisen. 
Qualität des Thermalwassers Schönbrunn (Bad) 
nach Analyse Nr. 05/040/93 (Auszug) der HYDRO-







Färbung SAK 436 nm m-1 0,92 0,5 
Trübung TE/F 1,40 1,5 
Geruchsschwellenwert bei 




Temperatur Grad C 33,3 25 
pH-Wert (Entnahme)  7,53 6,5/ 
9,5 
Leitfähigkeit Labor 25 Grad C S/cm 3880 2000 
Oxidierbarkeit (als O2 berechnet) mg/l 1,53 5 
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Kationen:    
Natrium  (Na+) 649 28,230 77,05 
Kalium (K+) 6,2 0,159 0,43 
Ammonium (NH4
+) 0,01 0,001 0,00 
Magnesium (Mg2+) 5,6 0,461 1,26 
Calcium (Ca2+) 156 7,784 21,25 
Mangan (gesamt) (Mn2+) 0,14 0,005 0,01 
Eisen (gesamt) (Fe2+) 0,37 0,013 0,04 
  36,64 100 
Anionen    
Fluorid (F-) 6,3 0,332 0,91 
Chlorid (Cl-) 1051 29,631 80,87 
Sulfat (SO4
2-) 222 4,622 12,61 
Nitrat (NO3
-) 0,28 0,004 0,01 
Hydrogencarbonat (HCO3
-) 125 2,052 5,60 
 2222 36,64 100 
Prüfung auf weitere Komponenten und 
Schadstoffe 




Arsen (As) mg/l 0,0016 0,01 
Blei (Pb) mg/l <0,001 0,04 
Cadmium (Cd) mg/l <0,0005 0,005 
Chrom (Cr) mg/l <0,001 0,05 
Cyanid (CN-) mg/l <0,004 0,05 
Nitrit (NO2
-) mg/l <0,005 0,1 
Quecksilber  (Hg) mg/l <0,0005 0,001 
Nickel (Ni) mg/l 0,008 0,05 
Aluminium (Al) mg/l 0,065 0,2 
Barium (Ba2+) mg/l <0,05 1 
Phosphor (PO4
-) mg/l <0,01 6,7 
Bor (HBO3) mg/l 0,61 1 
Kohlenwasserstoffe/Mineralöl  <0,01 0,01 
Oberflächenaktive Stoffe:    
a) anionische  <0,01 0,2 
b) nicht ionische  <0,02 0,2 
 






Benzo-(a)-Pyren Die Meßwerte lagen 












Eine weitere Verbesserung der Quelldaten ließe sich 
durch 200 m tiefe Bohrungen von der 453 m-Sohle  
aus erzielen, wobei sich die Quellschüttung erhöhen 
dürfte und die Wassertemperaturen auf 40°C steigern 
ließen. Auch an eine geothermale Nutzung wäre zu 
denken. 
mögliche Trinkwassernutzung: 
Das mit durchschnittlich 0,66 m³/min aus dem Gru-
benteilrevier Bösenbrunn/Grüne Tanne zufließende 
Wasser hätte nach Enteisenung Trinkwasserqualität 
und könnte zusätzlich genutzt werden. 
mögliches Schaubergwerk: 
Schließlich ist eine Nutzung der Flußspatgrube Schön-
brunn als Schaubergwerk wegen seines Wertes als la-
gerstättengeologisch-technisches Denkmal, insbeson-
dere wegen der einzigartigen regionalgeologischen und 
mineralogischen Aufschlußverhältnisse für Lehre und 
Touristik zu empfehlen. 
 
Der neue Eigentümer der Flußspatgrube Schönbrunn, 
die Hartsteinwerke Oelsnitz GmbH, haben mit der Gru-
be auch die Verantwortung für die Sanierung im Falle 
einer Schließung übernommen. Derzeit wird geprüft, 
wie vor allem das Thermalwasser, aber auch die übri-
gen Grubenwässer wirtschaftlich genutzt werden  
könnten. Auch eine Erhaltung von Grubenbereichen  
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Abb. 1: Lageübersicht des südwestvogtländischen 
Fluoritlagerstättenreviers in Ostdeutschland 
Abb. 2: Topographische Übersicht der Flußspatlager-
stätten und weiterer wichtiger Fluß- und 
Schwerspatgänge im Südwestvogtland 
Abb. 3: Relative Bergbauaktivität im SW-Vogtland seit 
1650 bis zur Einstellung des Bergbaus am 
31. 01. 1991 
Abb. 4: Das Flußspatausbringen (Fertigerzeugnisse) der 
Lagerstätte Schönbrunn von 1868 bis 1945 
Abb. 5: Regionaltektonische Position des Mineralgang-
systems des Südwestvogtlandes 
Abb. 6: Lithostratigraphisches Normalprofil des Süd-
westvogtlandes (ohne Intrusiva wie Diabase, 
Granit) 
Abb. 7: Vier NW-SO-Schnitte durch das Südwestvogt-
land entlang von Fluoritlagerstättenstrukturen. 
Abb. 8: Blockbild zur Vogtländischen Synklinalzone im 
Gebiet der Lagerstättenstrukturen Schönbrunn 
und Bösenbrunn. 
Abb. 9a: Strukturkarte des südwestvogtländischen Fluß-
spatreviers. b1-Achsen, Schichtung, Schiefe-
rung (aus: FRANKE 1962). 
Abb. 9b: Strukturkarte des südwestvogtländischen Fluß-
spatreviers. b2-Achsen, Schichtung, Schiefe-
rung (aus: FRANKE 1962). 
Abb. 10a: Strukturkarte des südwestvogtländischen Fluß-
spatreviers. Klüftung (aus: FRANKE 1962). 
Abb. 10b: Strukturkarte des südwestvogtländischen Fluß-
spatreviers. Übersicht des regionalen Bruch-
störungsnetzes 
Abb. 11: Relief der Granitoberfläche des Granitmassivs 
von Eichigt-Schönbrunn.  
Abb. 12: Reflexionsseismisches Profil Schönbrunn 8/76. 
Interpretationsvariante und Modell nach 
GAERTNER, in: KÄMPF, STRAUCH, KLEMM 
(1991) 
Abb. 13: Bruchtektonik im SW-Vogtland, regionale Ein-
teilung und Bezeichnung 
Abb. 14: Das südwestvogtländische Bruchnetz im Foto-
lineationsbild 
Abb. 15: Richtungs-Dehnungsanalyse des Mineralgang-
systems des Südwestvogtlandes 
Abb. 16: Die Aufschlußsituation in der Fluoritlagerstätte 
Schönbrunn/Vogtland 
Abb. 17: Längsschnitt durch die Lagerstätte Schön-
brunn. Gesteinslagerung im Hangenden und 
Liegenden der Hauptgangzone 
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Abb. 18: Flußspatlagerstätte Schönbrunn. Räumliche 
Skizze zur Hauptstörung und den Störungen A 
und B, mit den Umrissen der Hauptgangzone. 
Abb. 19: Drei Querschnitte durch die Lagerstättenstruk-
tur Schönbrunn, schematisiert. 
Abb. 20: Lagerstättenstruktur Schönbrunn. Harnischril-
lungen an der Hauptstörung.  
Abb. 21: Deformationshof einer ausgeprägten Bruchstö-
rung 
Abb. 22: Fluorit Schönbrunn. Längsschnitt durch die La-
gerstätte, Lagerstättengeologie 
Abb. 23: Bereiche unterschiedlicher Phacoidausbildung 
im Scherlinsengroßsystem, schematisch. 
Abb. 24: Ausbildung des mineralisierten Scherlinsen-
großgefüges im Grundriß am Beispiel der Struk-
tur Schönbrunn. 
Abb. 25: Beweglichkeit und Öffnungsmechanik im 
Scherlinsengroßsystem nach Modellversuchen. 
Grundrißdarstellung 
Abb. 26: Spaltenbildung im Modellversuch. Schnittdar-
stellung 
Abb. 27: Gefügediagramme 
Abb. 28: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer Riß 
der 173 m-Sohle, Blatt 1 
Abb. 29: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer Riß 
der 173 m-Sohle, Blatt 2 
Abb. 30: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer 
Schnitt -1 
Abb. 31: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer 
Schnitt +3, Ausschnitt untere Teufen.  
Abb. 32: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer 
Schnitt +8, Ausschnitt obere Teufe. 
Abb. 33. Querschnittbilder von Spaltengängen im süd-
westvogtländischen Mineralgangsystem. 
Abb. 34: Feinbau und Bewegungsmechanismus eines 
Scherganges (Quarz) 
Abb. 35: Entwicklung und Bau des Komplexganges in 
der Hauptgangzone von Schönbrunn 
Abb. 36: Flußspatgrube Schönbrunn. Beispiel einer Auf-
schlußdokumentation: Firste mit NW- und SO-
Stoß. 173 m-Sohle, Querschlag A 10 SW und 
NO. 
Abb. 37: Flußspatgrube Schönbrunn, Beispiel zur Auf-
schlußdokumentation, 173 m-Sohle, Quer-
schlag A 3 SW und NO.  
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Abb. 38. Flußspatgrube Schönbrunn, Beispiel zur Auf-
schlußdokumentation, 173 m-Sohle, Quer-
schlag A 29 SW und NO.  
Abb. 39: Flußspatgrube Schönbrunn, Beispiel zur Auf-
schlußdokumentation, 93 m-Sohle, Querschlag 
45 NO, Firste, NW- und SO-Stoß.  
Abb. 40: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer Riß 
des Bereiches "NW-Linse" 93 m-Sohle 
Abb. 41: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer 
Schnitt im Überhauen III (NW-Stoß) 
Abb. 42: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologischer 
Schnitt im Überhauen X (NW-Stoß) 
Abb. 43: Flußspatgrube Schönbrunn. Geologicher Riß 
des Bereiches "NW-Linse" 173 m-Sohle 
Abb. 44: Längsschnitt durch die Lagerstätte Schön-
brunn. Summenmächtigkeit der Mineralisation 
Abb. 45: Flußspatgrube Schönbrunn, Seigerrißdarstel-
lung des Streichens der Flußspatmittel. 
Abb. 46: Streichrichtung und Durchschnittsmächtigkei-
ten einzelner Fluoritgangabschnitte in Schön-
brunn. 
Abb. 47: Einengende postmineralische Bruchtektonik in 
der Flußspatgrube Schönbrunn, Hauptgangzo-
ne. 
Abb. 48: Mineralisationsschema des Mineralganggebie-
tes von Schönbrunn 
Abb. 49: Flußspatgrube Schönbrunn. Spezialdokumenta-
tion der Mineralisation der Folgengruppe qsf, 
beeinflußt durch jüngere Mineralisation. 
 93 m-Sohle, Querschlag 62 SW, NW-Stoß bei 
3,2 m, 0,8 m über der Sohle. 
Abb. 50: Flußspatgrube Schönbrunn. Spezialdokumenta-
tion relativer Altersverhältnisse einzelner Fol-
gen der Folgengruppen qhm, flq (?) und bafl. 
 93 m-Sohle, Stoßbilder östlich des Querschlags 
35, Abbaustand 1959. 
Abb. 51: Trachtwechsel des Fluorits verschiedener Fol-
gengruppen als Ausdruck spezifischer Bildungs-
bedingungen 
Abb. 52: Flußspat, Kupferlasur, Nadeleisen und Schwer-
spat von Schönbrunn (aus: JAHN 1929) 
Abb. 53: Hydrothermale Mineralisation der Fluoritlager-
stätte Schönbrunn. Situation im Liegenden der 
Hauptstörung in absteigenden Teufenbereichen 
Abb. 54: Relative Entwicklung der Mächtigkeit der Sum-
me aller Mineralisationen von Quarz, Fluorit 
und Karbonaten sowie der Gesamtbreite der 
Lagerstättenstruktur Schönbrunn zur Teufe.  
Abb. 55: Fluoritlagerstätte Schönbrunn. Relative Vertei-
lung der Mineralparagenesen in der Hauptgang-
zone. 
 
Abb. 56: Flußspatlagerstätte Schönbrunn. Fluoritgehalte 
in den Fluoritmitteln im Liegenden der Haupt-
gangzone 
Abb. 57: Flußspatgrube Schönbrunn/Vogrland 173 m-
Sohle, Querschlag A5, Schlitzprobe Schö 14a-
p/58, Spezialaufnahme 
Abb. 58: Beispiel für die Bemusterung der Fluoritlager-
stätte durch den Produktionsbetrieb seit 1980. 
Abb. 59: Karte der Grundwasserdynamik im Grubenre-
vier Schönbrunn und Bösenbrunn/Grüne Tanne 
Abb. 60. Schematischer Längsschnitt durch die Lager-
stätte Schönbrunn zur Grundwasserhydrodyna-
mik 
Abb. 61: Halbschematischer Querschnitt durch die La-
gerstätte Schönbrunn zur Grundwasserhydro-
dynamik. 
Abb. 63: Zuflußentwicklung in der Lagerstätte Schön-
brunn beim Teufen und Absenken des Grund-
wassers 
Abb. 64: Darstellung der Gesamtmineralisation der zusit-
zenden Wässer in der Flußspatgrube Schön-
brunn 
Abb. 65: Längsschnitt durch die Fluoritlagerstättenstruk-
tur Schönbrunn mit Thermalwasserzirkulation 
Abb. 66: Rohstoffverteilung auf dem Schönbrunner 
Gangzug 
Abb. 67: Flußspatgrube Schönbrunn. Schema der Aus- 
und Vorrichtung beim Firstenstoßbau 
Abb. 68: Grube Schönbrunn. Abbauschema des Firsten-
stoßbaues. 
Abb. 69: Die Aufschlußsituation in der Fluoritlagerstätte 
Bösenbrunn/Grüne Tanne  
Abb. 70: Gesteinslagerung der Flußspatlagerstätte Bö-
senbrunn/Grüne Tanne im Hangenden und Lie-
genden im Seigerriß 
Abb. 71: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne. 
Ausschnitt aus dem geologischen Riß der 
80 m-Sohle 
Abb. 72: Ausschnitt aus dem geologischen Schnitt ± 0 
im Schachtbereich der Flußspatgrube Bösen-
brunn. 
Abb. 73: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne. 
Ausschnitt aus dem geologischen Riß der 
160 m-Sohle, Grüne Tanne, vereinfacht 
Abb. 74: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne. 
Ausschnitt aus dem geologischen Schnitt 
-12,4 im Abschnitt Grüne Tanne 
Abb. 75: Fluorit Bösenbrunn/Grüne Tanne. Längsschnitt 
durch die Lagerstätte Lagerstättengeologie 
 
 
Abb. 76: Flußspatgrube Bösenbrunn. Geologische Ab-
bau-Dokumentation, Firste, Abbau 3 NS Haupt-
gangzone 
Abb. 77: Aufbau der Hauptgangzone von Bösenbrunn/ 
Grüne Tanne 
Abb. 78: Mineralisationsschema der Lagerstättenstruktur 
Bösenbrunn/Grüne Tanne 
Abb. 79: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne. Re-
lative Verteilung der Mineralparagenesen in der 
Hauptgangzone. 
Abb. 80: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn/Grüne Tanne. 
Ausschnitt aus dem geologischen Riß der 
160 m-Sohle Grüne Tanne. Primäre geochemi-
sche Anomalie 
Abb. 81: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn. Gangprobenpro-
fil Bö 30 Geochemie 
Abb. 82: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn. Gangprobenpro-
fil Bö 80 Geochemie 
Abb. 83a: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn, Gangprobenpro-
fil Bö 80, Variabilität des Wasser- und CO2-Ge-
haltes, sowie der D- und 13C-Wer-te. Nach 
KÄMPF, BANKWITZ, STRAUCH u. a. (1985), 
Ergänzung zur Abb. 81 
Abb. 83b: Fluoritlagerstätte Bösenbrunn, Gangprobenpro-
fil Bö 80. Zyklische Variabilität von Tracer- und 
Selten Erden-Elementen in Fluorit. Nach 
KÄMPF, BANKWITZ, STRAUCH u. a. (1985). 
Abb. 84: Untersuchungen des Gangprofils Bö 80 der 
Fluoritlagerstätte Bösenbrunn. Chemismus der 
Flüssigkeitseinschlüsse. 
Abb. 85: Geologisch-mineralisch-geochemische Charak-
teristik des Probenprofils Bö 370 
Abb. 86: Schematischer Längsschnitt durch die Lager-
stätte Bösenbrunn/Grüne Tanne zur Grundwas-
serhydrodynamik 
Abb. 87: Flußspatlagerstätte Schönbrunn-Bösenbrunn. 
Vereinfachter geologischer Schnitt im Verlauf 
des Richtquerschlages 173 m-Sohle 
Abb. 88: Flußspatlagerstätte Schönbrunn-Bösenbrunn. 
Vereinfachter geologischer Schnitt im Verlauf 
des Richtquerschlages 293 m-Sohle 
Abb. 89: Die Aufschlußsituation in der Fluoritlagerstätte 
Wiedersberg. Seigerriß. 
Abb. 90: Fluorit Wiedersberg. Längsschnitt durch die La-
gerstätte, Lagerstättengeologie 
Abb. 91: Fluoritlagerstätte Wiedersberg. Aufbau des 
Stö-rungs- und Mineralgangteilsystems auf 4 
Soh-lenniveaus (Modell) 
Abb. 92: Fluoritlagerstätte Wiedersberg. Geologischer 
Schnitt ± 0 und + 6 durch das Störungs- und 
Mineralgangteilsystem 
219 
Abb. 93: Fluoritlagerstätte Wiedersberg. Geologische 
Schnitte +10 und +13 durch das Störungs- 
und Mineralgangteilsystem 
Abb. 94: Fluoritlagerstätte Wiedersberg. Ausschnitt aus 
dem Geologischen Riß der 30 m-Sohle, 
Gruben-bereich Hertha 
Abb. 95: Flußspatgrube Wiedersberg. Geologischer 
Schnitt durch das Grubenfeld Hertha.  
Abb. 96: Flußspatgrube Wiedersberg. Schematisches 
Blockbild des Mineralgangteilsystems der Gru-
be Hertha. 
Abb. 97: Fluoritlagerstätte Wiedersberg. Ausschnitt aus 
dem geologischen Riß der 30 m-Sohle, Gru-
benbereich Lothar 
Abb. 98: Flußspatgrube Wiedersberg. Geologischer 
Schnitt durch die Grube Lothar, Blindschacht-
bereich.  
Abb. 99: Ascher Störungssystem, Abschnitt Wieders-
berg. Beziehungen zwischen Größe und 
Streichrichtung der Spatmittel. 
Abb. 100: Mineralisationsschema der Mineralgänge der 
Flußspatgrube Wiedersberg.  
Abb. 101: Geologische Tagessituation, Lage des Fluorit-
ganges im Johannes-Burkhardter Mineralgang-
system 
Abb. 102: Geologische Tagessituation des Steinpöhler 
Ganges zwischen Schönbrunn und Lauterbach 
Abb. 103: Mineralisationsschema des Mineralganggebie-
tes Schönbrunn-Lauterbach (Zentrum) 
Abb. 104: Mineralisationsschema des Mineralganggebie-
tes Schönbrunn-Lauterbach (Randzone, ohne 
Metasomatite) 
Abb. 105: Geologische Tagessituation des Fluoritvorkom-
mens "Triebeler Fieder" 
Abb. 106: Geologischer Schnitt durch den östlichen Teil 
des Triebeler Störungssystems mit der "Triebe-
ler Fieder" 
Abb. 107: Mineralisationsschema der Mineralgänge bei 
Triebel 
Abb. 108: Mineralisationsschema der Mineralgänge bei 
Dröda 
Abb. 109: Geologische Tagessituation des NW-Abschnit-
tes des Engel-Gabriel-Störungssystems im 
Raum Geilsdorf - Zöbern am Eichelberg mit 
fluoritführenden Partien des Engel-Gabriel- und 
des Simon-Peter-Flachen. 
Abb. 110: Geologischer Schnitt durch den Simon-Peter- 
und den Engel-Gabriel-Flachen am Eichelberg 
im Raum Geilsdorf - Zöbern 
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Abb. 111: Simon-Peter-Flacher bei Geilsdorf im Kern der 
Bohrung GeiPl 3/80 zwischen 75,4 m und 
78 m flacher Teufe 
Abb. 112: Engel-Gabriel-Flacher bei Geilsdorf im Kern der 
Bohrung GeiPl 3/80 zwischen 180,4 und 
189,75 m flacher Teufe 
Abb. 113: Geologische Tagessituation des Simon-Peter-
Flachen zwischen der gleichnamigen Fundgrube 
und dem Schurf GeiPl 2/78 im Raum Geilsdorf 
- Zöbern. Barytmineralisation. 
Abb. 114: Geologische Tagessituation des Barytgangab-
schnittes des Simon-Peter-Flachen zwischen 
den Schürfen GP 8/60 und GeiPl 2/78 im Raum 
Geilsdorf – Zöbern 
Abb. 115: Geologischer Schnitt durch das Barytmittel des 
Simon-Peter-Flachen im Schurf GeiPl 2/78 im 
Raum Geilsdorf – Zöbern 
Abb. 116: Geologische Tagessituation des Barytganges 
der Zwei-Brüder-Fundgrube im Wilhelm-Stö-
rungssystem am Eichel-berg im Raum Geilsdorf 
- Zöbern 
Abb. 117: Mineralisationsschema der Mineralgänge bei 
Geilsdorf-Zöbern (Zentrum) 
Abb. 118: Mineralisationsschema der Mineralgänge bei 
Geilsdorf-Zöbern (Randzone) 
Abb. 119: Geologische Tagessituation des Ochsenpöhler 
(Süd)-Mineralgangsystems zwischen den 
Schürfen Wcz 5/79 und Wcz 10/79 
Abb. 120: Geologische Tagessituation der Barytgänge im 
Ochsenpöhler (Süd)-Mineralgangsystem im Be-
reich der Schürfe Wcz 9/79 und Wcz 10/79 
Abb. 121: Geologische Tagessituation des Baryt-Siderit-
Ganges am Hirtenpöhl südlich von Weischlitz 
Abb. 122: Mineralisationsschema der Mineralgänge bei 
Weischlitz 
Abb. 123: Mineralisationsschema der Mineralgänge bei 
Pirk – Türbel 
Abb. 124: Stabilitätsfelder der Minerale Quarz, Fluorit und 
Calcit in den Koordinaten lg [SiF6]
2-/pH für 25, 
150 und 300°C (aus: THOMAS 1982, Bild 1) 
Abb. 125: Das Existenzfeld der Minerale der FPQ-Parage-
nese in den Koordinaten lgfS2/ lgfO2 bei 
300°C (aus THOMAS 1982, Bild 2) 
Abb. 126: Röntgenographisch untersuchte Kalifeldspat-
Glimmer-Proben des SW-Vogtlandes im 40Ar-
40K-Diagramm (aus KÄMPF & PILOT 1981, 
Bild 8) 
Abb. 127: K-Ar-Altersbestimmungen an hydrothermal 
gleichzeitig gebildetem Kalifeldspat (Adular 
bzw. Paradoxit) und Glimmer des SW-Vogtlan-
des (aus: KÄMPF & PILOT 1981, Bild 8) 
 
Abb. 128: Isochronendarstellung, Varianten 1 und 2 (aus
KÄMPF & PILOT 1981, Bilder 6-7 und Tabelle 2) 
Abb. 129: Lage der 206Pb/204Pb-Werte aus südwest-
vogtländischen Mineralisationen im Diagramm 
der Pb-Entwicklungslinien für den Mantel, die 
obere und untere Kruste sowie "Orogen" nach 
dem plumbotektonischen Modell von ZART-
MANN & DOE (1981) aus SEIM & TISCHEN-
DORF (1990) 
Abb. 130: Übersicht der wichtigsten 34S-Streubereiche: 
Diagramm aus: SEIM & TISCHENDORF (1990, 
Bild 3.16) mit eingetragenen Werten aus dem 
SW-Vogtland (schwarze Balken) 
Abb. 131: Verteilung stabiler Isotope in Karbonaten im 
13O/18O-Diagramm (nach: KÄMPF, MEIX-
NER, MINGRAM u. a. 1989). LS = Lagerstätte 
Abb. 132: Übersicht der 18O-Bereiche (Diagramm aus: 
SEIM & TISCHENDORF 1990, Bild 3.7) mit Ein-
tragung der Werte aus Flüssigkeitseinschlüssen 
südwest-vogtländischer Fluorite und Quarze so-
wie Minerale verschiedener Folgengruppen 
Abb. 133: Übersicht der D-Bereiche (Diagramm aus: 
SEIM & TISCHENDORF 1990, Bild 3.3) mit 
Ein-tragung der Werte aus 
Flüssigkeitseinschlüssen südwest-
vogtländischer Fluorite und Quarze 
verschiedener Folgengruppen 
Abb. 134: Stellung südwestvogtländischer Einschlußwäs-
ser von Quarz und Fluorit verschiedener Fol-
gengruppen im 18O/D-Diagramm (Diagramm-
grundlage = Bild 3.3.5 aus: SEIM & TISCHEN-
DORF 1990) 
Abb. 135: Beziehung zwischen Wasser- und D-Gehalt im 
Einschlußwasser von Baryt und Fluorit (aus: 
KLEMM, STRAUCH & KÄMPF 1990, Abb. 8) 
Abb. 136: Beziehung zwischen Wasser- und D-Gehalt im 
Einschlußwasser verschiedener Quarztypen 
(aus: KLEMM; STRAUCH & KÄMPF 1990, 
Abb. 9) 
Abb. 137: Isotopische Stellung der mineralbildenden Flui-
da von den postmagmatischen zur postvaristi-
schen Etappe der Fluorit-Quarz-Baryt-Minerali-
sation des Vogtlandes und des Erzgebirges 
(aus: KLEMM, STRAUCH & KÄMPF 1990, 
Abb. 10).  
Abb. 138: CO2/H2O- und CH4/CO2-Werte aus Flüssig-
keitseinschlüssen in Fluorit, Baryt und Quarz 
verschiedener Folgen-gruppen des Vogtlandes 
und Mittelerzgebirges (aus: KLEMM, STRAUCH 
& KÄMPF 1990, Abb. 4) 
Abb. 139: Variationen der 13C-Werte in CO2 von Flüs-
sigkeitseinschlüssen in Fluorit (aus: KLEMM, 
STRAUCH & KÄMPF 1990, Abb. 5).  
Abb. 140: Das Verhältnis der Hauptkationen Na, K, Ca + 
Mg (in Äquivalent-%) in Gas-Flüssigkeits-Ein-
schlüssen von Fluorit (aus: KLEMM, STRAUCH 
& KÄMPF 1990, Abb. 2 und 3).  
 
 
Abb. 141: Variabilität alkalichloridischer Lösungen in einem 
Flußspat-Gangprofil der 93 m-Sohle, 
Schönbrunn. Ergebnisse kryometrischer Unter-
suchungen an Flüssigkeitseinschlüssen in Fluo-
rit (aus: KÄMPF, MEIXNER, MINGRAM u. a. 
1989). 
Abb. 142: Variabilität alkalichloridischer Lösungen des 
80 m-Profiles von Bösenbrunn. Ergebnisse 
kryometrischer Untersu-chungen an Flüssig-
keitseinschlüssen in Fluorit (aus: KÄMPF, 
STRAUCH, KLEMM u. a. 1991, Abb. 2.8) 
Abb. 143: Häufigkeitsverteilung der Homogenisierungs-
temperaturen. Folgengruppe qhm. Quarz-Adu-
lar-Fluorit-Paragenese (aus: KÄMPF, MEIXNER, 
MINGRAM u. a. 1989). 
Abb. 144: NW-SO-Krustenschnittmodel vom Bergaer Sat-
tel bis zum Adorfer Teilblock im Verlauf der 
Tiefenbruchzone von Mariánské Lázné - Triebel 
- Culmsen 
Abb. 145: Modell der tektonischen Verhältnisse, Geo-
hydrodynamik und Hydrogeochemie im Stö-
rungsteilsystem von Schönbrunn bei Hydrother-
mentätigkeit 
Abb. 146: Existenszfelder der Folgengruppen qsf, qhm 
und flq von Schönbrunn in den Koordinaten 
lgfS2/ lgfO2 bei 300°C (nach: THOMAS 1982) 
Abb. 147: Existenzfelder der Folgengruppen qsf, qhm, 
bafl und krsf in den Koordinaten [SiF6]
2-/pH für 
25, 150 und 300°C (nach: THOMAS 1982) 
Abb. 148: Stabilitätsbeziehungen zwischen Quarz, Fluorit, 
Baryt und Anhydrit im Temperaturintervall 100 
- 300°C in Abhängigkeit von der Summenakti-
vität von Ba, SO4, Ca und F und dem pH-Wert 
(aus: BARTH & KUSCHKA 1990) 
Abb. 149: Der Eh-pH-Bildungsbereich der südwestvogtlän-
dischen Mineralisationen aufgrund Bildungsmi-
lieu-anzeigender Minerale für 100°C (in Anleh-
nung an TISCHENDORF & UNGETHÜM 1968) 
Abb. 150: Abscheidungsbedingungen der 
südwestvogtlän-dischen Hydrothermalite, 
soweit bekannt 
13 Fotoverzeichnis (im Anhang) 
Abb. 151: Tagesanlagen der Flußspatgrube Schönbrunn 
von SO (Foto: KUSCHKA 1993) 
Abb. 152: Tagesanlagen der Flußspatgrube Schönbrunn 
(Ausschnitt). Links oben der Zentralschacht, 
Bildmitte der Hauptschacht, rechts daneben die 
"Alte Kunst" (Foto: KUSCHKA 1993) 
Abb. 153: Tagebau "Alte Kunst" mit dem Stollenmund-
loch der Grube Ludwig. Klinghammer und Ro-
senstock, Schönbrunn bei Oelsnitz, Archivfoto 
19.09.1930. 
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Abb. 154: wie Abb. 153, NO-Stoß des Tagebaues rechts. 
Abb. 155: Schacht "Alte Kunst" der Ludwig vereinigt Feld 
Fundgrube, Schönbrunn bei Oelsnitz. Archivfo-
to 19.09.1930. 
Abb. 156: Sortieranlage der Grube Ludwig, Schönbrunn 
bei Oelsnitz, Archivfoto 19.09.1930. 
Abb. 157: Tagesanlage der Grube Ebner (später Stengel), 
Schönbrunn bei Oelsnitz, Archivfoto 
19.09.1930 
Abb. 158: Handhaspelbetrieb (25 m) im Südostteil des 
Schönbrunner Ganges (Grube Stengel) (1930, 
Archivfoto) 
Abb. 159: Schachtanlage Schönbrunn im Jahre 1958 
(Foto: BERNSTEIN) 
Abb. 160: Hauptschacht Schönbrunn (Erkundungsbetrieb) 
im Jahre 1958 (Foto: BERNSTEIN) 
Abb. 161: Schacht "Alte Kunst" und Aufbereitung Schön-
brunn (Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 162: Ansicht der Tagesanlagen der Flußspatgrube 
Bösenbrunn von Süd (Foto: BERNSTEIN 1957) 
Abb. 163: Tagesanlagen der Flußspatgrube Bösenbrunn 
mit Blick auf die Grüne Tanne (Foto: CLAUSS 
1958) 
Abb. 164: Schachtturm der Flußspatgrube Bösenbrunn im 
Vogtland (Foto: CLAUSS 1958) 
Abb. 165: Flußspatgrube Wiedersberg, Blick von der Stra-
ße Plauen - Hof auf die Tagesanlagen (Foto: 
CLAUSS 1958) 
Abb. 166: Maschinenhaus und Förderturm der Flußspat-
grube Wiedersberg (Foto: VULPIUS 1957) 
Abb. 167: Grube Hertha bei Wiedersberg. Links die Klas-
sieranlage, Mitte Hintergrund: Rutsche vom 
Oberen Stollen, darunter das Mundloch des Tie-
fen Stollens, rechts Diesel- und Kompressoren-
haus. Archivfoto 19.09.1930 
Abb. 168: Quarz-Brekziengang, z. T. Schergangstruktur, 
Folgengruppe qhm in der "FPQ"-Fazies, erste 
Quarzfolge, Schönbrunn, 173 m-Sohle (Foto: 
BERNSTEIN 1958) 
Abb. 169: Trümer der Folgengruppe qhm in "FPQ"-Fazies 
von Sternquarz und Adular (Graue Bänder), im 
Original kräftig orange und weiß, Schönbrunn 
173 m-Sohle (Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 170: Quarz-Brekziengang am Beginn der Folgengrup-
pe qhm (Foto: SCHREIBER 1975) 
Abb. 171: Sternquarz, zerstückelt durch postmineralische 
Einengungsstörungen, Schönbrunn, 133 m-
Sohle (Foto: BERNSTEIN 1958) 
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Abb. 172: Folgengruppe qhm in "FPQ"-Fazies, Haupt-
gangzone, mit älterem Quarz und Kokarden-
Flußspat. Im Original: weiße Quarzbänder mit 
rötlichem Adular und violettem und grünem 
Flußspat, Schönbrunn, 173 m-Sohle, Quer-
schlag 4 SW (Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 173: Ausschnitt von Kokardenstrukturen im Fluß-
spatgang, Folgengruppe qhm, "FPQ"-Fazies. 
Originalfarben: Quarz weiß, teilweise mit oran-
gerotem Adular, Flußspat violett und grün in 
verschiedenen Farbtiefen. Schönbrunn, 173 m-
Sohle, Querschlag 2 SW (Foto: BERNSTEIN 
1958) 
Abb. 174: wie Abb. 173, anderer Ausschnitt 
Abb. 175: Zerstückelung des Flußspatganges durch post-
mineralische Aufschiebungen in der Südostlinse 
von Schönbrunn, 173 m-Sohle (Foto: BERN-
STEIN 1958) 
Abb. 176: Aufschiebung des Hauptflußspattrumes auf äl-
teren Sternquarz an einer postmineralischen 
Störung. Schönbrunn, 133 m-Sohle (Foto: 
BERNSTEIN 1958) 
Abb. 177: Im Bereich der NW-Linse von Schönbrunn ist die 
Bänderung der Folgengruppe qhm ("FPQ"-
Fazies) weniger ausgeprägt. Schönbrunn, 
93 m-Sohle, bei Querschlag 37 (Foto: BERN-
STEIN 1958) 
Abb. 178: Quarz-Fluorit-Bänderung, Folgengruppe qhm 
("FPQ"-Fazies), NW-Linse Schönbrunn, Gang-
strecke 93 m-Sohle (Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 179: Quarz-Fluorit-Kokarde, Beispiel für die einfacher 
gebänderte Ausbildung der Fgr. qhm ("FPQ"-
Fazies), Schönbrunn, 93 m-Sohle, NW-Linse 
(Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 180: Auf Quarz-Adular der Fgr. qhm (rechts) folgt 
sofort Hauptflußspat der Fgr. flq, Schönbrunn, 
173 m-Sohle, Querschlag 51 SO, erster An-
bruch der NW-Linse (Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 181: Normale Ausbildung des Hauptflußspates, Fol-
gengruppe flq, Schönbrunn, 93 m-Sohle, Ab-
bau NW (Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 182: Aufschluß des "Wechselhaften Trums" als letz-
ter Folge der Fgr. flq, Schönbrunn, 93 m-Sohle, 
Abbau in Höhe des Querschlages 41 (Foto: 
BERNSTEIN 1958) 
Abb. 183: NW-Linse: Sternquarz, Hauptflußspat und 
"Wechselhaftes Trum", Fgr. flq, Schönbrunn, 
93 m-Sohle, am Querschlag 35 (Foto: BERN-
STEIN 1958) 
Abb. 184: "Wechselhaftes Trum", letzte Folge der Fgr. flq 
(Hauptflußspat), Schönbrunn , 93 m-Sohle  




Abb. 185: Quarzpseudomorphosen nach Baryt in blauem 
Fluorit, alles Folgengruppe bafl, Schönbrunn, 
93 m-Sohle (Foto: KUSCHKA 1959) 
Abb. 186: Typische Ausbildung des jüngeren blauen Fluo-
rits der Fgr. bafl mit "Wolkenquarz", teilweise 
Quarzpseudomorphosen nach Baryt (Foto: 
KUSCHKA 1975) 
Abb. 187: Typische Komplexgangausbildung, vorherr-
schend Scherganggefüge, Hauptgangzone der 
Grünen Tanne, Fgr. qhm, Überhauen N 12, 19 
- 22 m (Foto: WALTER/SCHREIBER 1977) 
Abb. 188: Typische Komplexgangbildung, vorherrschend 
Kokardenstruktur, Fgr. qhm, Hauptgangzone 
Grüne Tanne, Gangstrecke 12 NW, 160 m-
Sohle, Ortsbrust bei 55 m (Foto: WALTER/ 
SCHREIBER 1977) 
Abb. 189: Hauptgangaufschluß in der Grünen Tanne, 
160 m-Sohle, Zerrspaltengangstruktur, rechts 
Schergangstruktur, Querschlag 14 (Foto: 
WALTER/SCHREIBER 1977) 
Abb. 190: Stark gebänderte Ausbildung der Fgr. qhm 
("FPQ"-Fazies) in der Flußspatgrube Bösen-
brunn, Firste der 120 m-Sohle (Foto: BERN-
STEIN 1958) 
Abb. 191: Gebänderte Ausbildung der Fgr. qhm ("FPQ"-
Fazies), Grüne Tanne, 15 m-Schwebe, Firste 
bei 20 m (Foto: SCHREIBER 1976) 
Abb. 192: Stark gebänderte Ausbildung der Fgr. qhm 
("FPQ"-Fazies), oben Hauptflußspat. Bösen-
brunn, Firste der 120 m-Sohle (Foto: BERN-
STEIN 1958) 
Abb. 193: Reliktischer Baryt (Trummitte, weiß) und z. T. 
Quarzpseudomorphosen nach Baryt im blauen 
Flußspat der Fgr. bafl, Grüne Tanne, Quer-
schlag 14 (Foto: KUSCHKA 1976) 
Abb. 194: Karbonatgangtrum der Fgr. krsf oberhalb der 
schwarzen Tafel; außerdem Trum des jüngsten 
Fluorits, Fgr. flbaq, Grüne Tanne, 160 m-Sohle, 
Ortsbrust der Gangstrecke 16 NW bei 63,4 m 
(Foto: WALTER 1976) 
Abb. 195: Vom Karbonattrum der Fgr. krsf gehen breite 
Bleichungszonen aus, hier im ordovizischen 
Schiefer. Bösenbrunn, 160 m-Sohle (Foto: 
BERNSTEIN 1958) 
Abb. 196: Gangstück mit Quarz-Fluorit-Bänderung der 
Fgr. qhm ("FPQ"- Fazies), Bösenbrunn (Foto: 
BERNSTEIN 1958) 
Abb. 197: Wie Abb. 196 (Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 198: Detail der Quarz-Fluorit-Bänderung, Bösenbrunn 
 
 
Abb. 199: Groblinsige Ausbildung eines Quarztrumes mit 
Zerrspalten und Schergangstrukturen, 173 m-
Sohle, Richtquerschlag von Schönbrunn nach 
Bösenbrunn (Foto: KUSCHKA 1978) 
Abb. 200: Beispiel eines Fiedertrümer-Systems im Meter-
bereich mit Schergang- und Fiedertrümerstruk-
turen. Fgr.  qhm, 173 m-Sohle, Richtquer-
schlag von Schönbrunn nach Bösenbrunn. 
(Foto: KUSCHKA 1978) 
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spatgrube Bösenbrunn (Zusammenfassung 
der Profile 30 m, 80 m, 120 m und 370 m, 







BA Betriebsabteilung (z. B. Betriebsabteilung 
Schönbrunn) 
bafl Folgengruppe Baryt-Fluorit 
Böu Ortsbezeichnung von Bohrungen und Schür-
fen, hier Bösenbrunn/Untertriebel 
Brg. Bohrung (Brgn. Bohrungen) 
C1, C2 Vorratsklassen, Vorratsklassifikation der DDR. 
Wenn berechnet auf der Basis von Bohrauf-




1, 2 Vorratsklassen, Vorratsklassifikation der DDR 
 
 
Tabelle 41: Lagerstättensubstanz Bösenbrunn 
Tabelle 42: Fertigerzeugnisse und Belegschaft auf dem 
Bösenbrunner Gangzug (Brüder-Einigkeitsfla-
cher) von 1858 - 1930 
Tabelle 43: Analysenergebnisse der Fluoritschlitzproben 
Wiedersberg F1 - 8/59 
Tabelle 44: Analysenergebnisse der Kupfererz-Schlitz-
proben Wiedersberg K1 - 20/59 
Tabelle 45: Analysenbefund an Baryt und Fluorit von 
Geilsdorf und Weischlitz 
Tabelle 46. Mengeneinschätzung einiger Fluorit- und Ba-
ryt-Gänge in Südwestvogtland 
Tabelle 47 Mineralgangsystem des Südwestvogtlandes
Geochemische und physikochemische Daten 
der Hydrothermalite 
Tabelle 48: Gegenüberstellung aller radiogeochronologi-
schen Daten an südwestvogtländischen 
Mineralisationen (in Ma) 
Tabelle 49: Chemische Analysen von Adularen aus 
Schönbrunn und Bösenbrunn nach: PIVEC 
(1973) - (P.) und SCHIPPEL (1958) - (S) 
Tabelle 50: Gasanalysen aus Thermalwasseraustritten 
auf der 453 m-Sohle der Grube Schönbrunn 
 





sches Programm, Profil Münchberg-Vogtland-
Erzgebirge 1990 (s. weitere Erläuterung am 
Ende des Verzeichnisses) 
EDV Elektronische Datenverarbeitung 
ET. Endteufe (von Bohrungen) 
esf Folgengruppe Epidot-Sulfide 
FB 01/75 Reflexionsseismisches Profil Freiberg 1, aus-
geführt vom VEB Geophysik Leipzig, 1975 
Fdgr. Fundgrube (alte Bergbaubezeichnung) 
FE Flüssigkeitseinschlüsse (Mineralogie, Geoche-
mie) 
FE Fertigerzeugnis (Bergwirtschaft) 
Fg. Folge 
Fgr. Folgengruppe (Klassifikation der Mineralpara-
genesen, Plural Fgrn.) 
fl Fluorit, Flußspat 
 
 
flbaq Folgengruppe Fluorit-Baryt-Quarz 
flq Folgengruppe Fluorit-Quarz 
FPQ Fluorit-Paradoxit-Quarz, Bezeichnung einer ty-
pischen hydrothermalen Mineralassoziation 
FSG Fluß- und Schwerspat-GmbH (ehemalige Fir-
menbezeichnung) 
FSB (VEB) Fluß- und Schwerspatbetrieb (ehemalige Fir-
menbezeichnung) 
GeiPL Ortsbezeichnung von Bohrungen, Schürfen - 
hier Geilsdorf/Plauen 
GFE (VEB) Geologische Forschung und Erkundung (alte 
Firmenbezeichnung) 
GLU Geologische Landesuntersuchung GmbH (Fir-
menbezeichnung) 
gn Galenit 
GT Grüne Tanne (Namensabkürzung für eine alte 
Grube auf der Lagerstättenstruktur Bösen-
brunn und Grüne Tanne) 
hm Hämatit 
i Chlorit 
IAP Industrieabgabepreis (ökonomischer Begriff 
der DDR) 
kr Karbonate (Sammelbezeichnung für Karbonat-
minerale) 
krsf Folgengruppe Karbonate-Sulfide 
Lafo Lagerstättenforschung (Bezeichnung für das 
ehemalige Amt für Lagerstättenforschung, 
entspr. Aktenzeichen) 
LfUG (Sächsisches) Landesamt für Umwelt und 
Geologie, hier: Bereich Boden und Geologie in 
Freiberg 
lm Limonit 
M Mächtigkeit (in Berechnungsformeln) 
MA Millionen Jahre 
mn Manganoxide, -oxidhydrate, Sammelbezeich-
nung für entspr. Minerale 
n. b. nicht bestimmt (in chemischen Analysen) 
n .n. nicht nachgewiesen (in chemischen Analysen) 





qas Folgengruppe Quarz-Arsenide (entspricht 
"BiCoNi") 
qhm Folgengruppe Quarz-Hämatit 
qks Folgengruppe Quarz-Kassiterit 
qlmmn Folgengruppe Quarz-Limonit-Manganerze 
qsf Folgengruppe Quarz-Sulfide 
Qu. Querschlag 
225 
RM Rentenmark (veraltete Münzeinheit) 
Sbr 
SbrOV 
Ortsbezeichnung von Bohrungen und Schürf-






mut, ehemalige Firmenbezeichnung 
GPG Alte Schurfbezeichnung, Jahr 1960/61, hier: 
Geochemische Prospektion Geilsdorf 
SEE Selten Erden (Sammelbezeichnung) 
sf Sulfide (Sammelbezeichnung für Sulfidminera-
le) 
SPE Spurenelemente (Tracerelemente) 
T Teufe (in Berechnungsformeln) 
Tab. Tabelle 
TGL Technische Normen, Gütevorschriften und 
Lieferbedingungen Standards der ehemaligen 
DDR 
Trl Triebel, Ortsbezeichnung von Bohrungen und 
Schürfen 
TRM Tausend Rentenmark 
VEB Volkseigener Betrieb (in der ehemaligen DDR) 
VEB (K) dgl. in kommunaler Verwaltung 
Vogtl. oder 
V. 
Abkürzungen für Vogtland 
VVB Vereinigung volkseigener Betriebe in der ehe-
maligen DDR (VVB-NE-Metallindustrie Nord-
hausen, NE-Nichteisen) 
Wcz Weischlitz, Ortsbezeichnung von Bohrungen 
und Schürfen 
Wie (Alte) Abkürzung für Wiedersberg, Ortsbe-
zeichnung von Bohrungen 
ZFI Zentralinstitut für Isotopen- und Strahlenfor-
schung (ehemalig, Sitz in Leipzig) 
ZGI Zentrales geologisches Institut (ehemalig, Sitz 
in Berlin) 
ZIPE Ehemaliges Zentrales Institut für Physik der 
Erde, Sitz Potsdam (jetzt GeoForschungsZen-
trum, Potsdam) 




sches Programm. Projektleitung beim Nieder-
sächsischen Landesamt für Bodenforschung, 
Hannover. Von August  bis Oktober 1990 
wurde der Teilabschnitt MVE'90 (Münchber-
ger Masse-Vogtland-Erzgebirge-Lausitz) des 
Profils DEKORP 3 vermessen (300 km lang, 
30 km Tiefenreichweite) Ausführung von der 
Geophysik GmbH, Leipzig als Neuvermessung 
mit verbesserter Meßtechnik. 
Fb 1/75 Profil Freiberg 1 reflexionsseismische Test-









































































































































Abb. 151 (oben): 
Tagesanlagen der Flußspatgrube 
Schönbrunn von SO  
(Foto: KUSCHKA 1993) 
Abb. 152 (Mitte): 
Tagesanlagen der Flußspatgrube 
Schönbrunn (Ausschnitt). Links 
oben der Zentralschacht, Bildmit-
te der Hauptschacht, rechts dane-
ben die "Alte Kunst"  
(Foto: KUSCHKA 1993) 
Abb. 153 (unten links): 
Tagebau "Alte Kunst" mit dem 
Stollenmundloch der Grube Lud-
wig. Klinghammer und Rosen-
stock, Schönbrunn bei Oelsnitz, 
Archivfoto 19.09.1930. 
Abb. 154 (unten rechts): 









Schacht "Alte Kunst" der Ludwig 
vereinigt Feld Fundgrube, Schön-




Sortieranlage der Grube Ludwig, 




Tagesanlage der Grube Ebner 
(später Stengel), Schönbrunn bei 






Handhaspelbetrieb (25 m) im Süd-
ostteil des Schönbrunner Ganges 




Schachtanlage Schönbrunn im 










Schacht "Alte Kunst" und Aufbe-
reitung Schönbrunn  




Ansicht der Tagesanlagen der 
Flußspatgrube Bösenbrunn von 




Tagesanlagen der Flußspatgrube 
Bösenbrunn mit Blick auf die Grü-




Schachtturm der Flußspatgrube 
Bösenbrunn im Vogtland  






Flußspatgrube Wiedersberg, Blick 
von der Straße Plauen - Hof auf 
die Tagesanlagen  




Maschinenhaus und Förderturm 
der Flußspatgrube Wiedersberg 




Grube Hertha bei Wiedersberg. 
Links die Klassieranlage, Mitte 
Hintergrund: Rutsche vom Oberen 
Stollen, darunter das Mundloch 











Abb. 168 (links oben): Quarz-Brekziengang, z. T. Schergang-
struktur, Folgengruppe qhm in der "FPQ"-Fazies, erste Quarz-
folge, Schönbrunn, 173 m-Sohle (Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 169 (oben rechts): Trümer der Folgengruppe qhm in 
"FPQ"-Fazies von Sternquarz und Adular (Graue Bänder), im 
Original kräftig orange und weiß, Schönbrunn 173 m-Sohle 
(Foto: BERNSTEIN 1958) 
Abb. 170 (unten links): Quarz-Brekziengang am Beginn der 
Folgengruppe qhm (Foto:SCHREIBER 1975) 
Abb. 171 (Mitte rechts): Sternquarz, zerstückelt durch post-
mineralische Einengungsstörungen, Schönbrunn, 133 m-Soh-




Folgengruppe qhm in "FPQ"-Fa-
zies, Hauptgangzone, mit älterem 
Quarz und Kokarden-Flußspat. Im 
Original: weiße Quarzbänder mit 
rötlichem Adular und violettem 
und grünem Flußspat, Schön-
brunn, 173 m-Sohle, Querschlag 





ren im Flußspatgang, Folgengrup-
pe qhm, "FPQ"-Fazies. Original-
farben: Quarz weiß, teilweise mit 
orangerotem Adular, Flußspat vio-
lett und grün in verschiedenen 
Farbtiefen. Schönbrunn, 173 m-
Sohle, Querschlag 2 SW  











ges durch postmineralische Auf-
schiebungen in der Südostlinse 
von Schönbrunn, 173 m-Sohle 





trumes auf älteren Sternquarz an 
einer postmineralischen Störung. 
Schönbrunn, 133 m-Sohle  




Im Bereich der NW-Linse von 
Schönbrunn ist die Bänderung der 
Folgengruppe qhm ("FPQ"-Fazies) 
weniger ausgeprägt. Schönbrunn, 
93 m-Sohle, bei Querschlag 37 






gruppe qhm ("FPQ"-Fazies), NW-
Linse Schönbrunn, Gangstrecke 
93 m-Sohle  




Quarz-Fluorit-Kokarde, Beispiel für 
die einfacher gebänderte Ausbil-
dung der Fgr. qhm ("FPQ"-Fa-
zies), Schönbrunn, 93 m-Sohle, 
NW-Linse  




Auf Quarz-Adular der Fgr. qhm 
(rechts) folgt sofort Hauptfluß-
spat der Fgr. flq, Schönbrunn, 173 
m-Sohle, Querschlag 51 SO, ers-








Normale Ausbildung des Haupt-
flußspates, Folgengruppe flq, 
Schönbrunn, 93 m-Sohle, Abbau 




Aufschluß des "Wechselhaften 
Trums" als letzter Folge der Fgr. 
flq, Schönbrunn, 93 m-Sohle, Ab-
bau in Höhe des Querschlages 41 





spat und "Wechselhaftes Trum", 
Fgr. flq, Schönbrunn, 93 m-Sohle, 
am Querschlag 35  





"Wechselhaftes Trum", letzte Fol-
ge der Fgr. flq (Hauptflußspat), 
Schönbrunn , 93 m-Sohle  





ryt in blauem Fluorit, alles Folgen-
gruppe bafl, Schönbrunn, 93 m-




Typische Ausbildung des jüngeren 
blauen Fluorits der Fgr. bafl mit 
"Wolkenquarz", teilweise Quarz-
pseudomorphosen nach Baryt 









gefüge, Hauptgangzone der Grü-
nen Tanne, Fgr. qhm, Überhauen 







Fgr. qhm, Hauptgangzone Grüne 
Tanne, Gangstrecke 12 NW, 






Hauptgangaufschluß in der Grü-
nen Tanne, 160 m-Sohle, Zerr-
spaltengangstruktur, rechts 
Schergangstruktur, Querschlag 






Stark gebänderte Ausbildung der 
Fgr. qhm ("FPQ"-Fazies) in der 
Flußspatgrube Bösenbrunn, Firste 
der 120 m-Sohle  




Gebänderte Ausbildung der Fgr. 
qhm ("FPQ"-Fazies), Grüne Tan-
ne, 15 m-Schwebe, Firste bei 




Stark gebänderte Ausbildung der 
Fgr. qhm ("FPQ"-Fazies), oben 
Hauptflußspat. Bösenbrunn, Firste 
der 120 m-Sohle  







Reliktischer Baryt (Trummitte, 
weiß) und z. T. Quarzpseudomor-
phosen nach Baryt im blauen 
Flußspat der Fgr. bafl, Grüne Tan-
ne, Querschlag 14  




Karbonatgangtrum der Fgr. krsf 
oberhalb der schwarzen Tafel; 
außerdem Trum des jüngsten Flu-
orits, Fgr. flbaq, Grüne Tanne, 160 
m-Sohle, Ortsbrust der Gang-
strecke 16 NW bei 63,4 m  




Vom Karbonattrum der Fgr. krsf 
gehen breite Bleichungszonen 
aus, hier im ordovizischen Schie-
fer. Bösenbrunn, 160 m-Sohle 






Bänderung der Fgr. qhm ("FPQ"- 
Fazies), Bösenbrunn  




Wie Abb. 196  












Abb. 199 (links oben): 
Groblinsige Ausbildung eines Quarztrumes mit Zerrspalten 
und Schergangstrukturen, 173 m-Sohle, Richtquerschlag von 
Schönbrunn nach Bösenbrunn (Foto: KUSCHKA 1978) 
Abb. 200 (oben rechts): 
Beispiel eines Fiedertrümer-Systems im Meterbereich mit 
Schergang- und Fiedertrümerstrukturen. Fgr.  qhm, 173 m-
Sohle, Richtquerschlag von Schönbrunn nach Bösenbrunn. 
(Foto: KUSCHKA 1978) 
Abb. 201 (unten): 
Im Meterbereich widerspiegelt eine kleine Scherlinsengang-
struktur den Aufbau der Hauptgangzone: Richtquerschlag von 
Schönbrunn nach Bösenbrunn, 173 m-Sohle, Firste  
(Foto: KUSCHKA 1978) 
 
 
 
 
 
 
